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EURE KAISERLICHE HOHEIT!

.Was Johanneum in Gratz, die Aufstellung der

schonen Mineralien - Sammlung desselben , welche

EURE KAISERLICHE HOHEIT mit langjähriger

Liebe für die Wissenschaft gebildet, nun der öffent-

lichen Benützung weihten, brachte meinem grossen

Lehrer Mohs die Aufgabe, die er durch sein natur-

historisches System, durch so viele damit verbun-

dene Arbeiten in der Mineralogie gelöst hat.

Aus derselben Quelle war es auch mir vergönnt,

von der ersten Eröffnung, unter des Lehrers Leitung

zu schöpfen.



EUKEll KAISERLICHEN HOHEIT darf ich

nun, nach einem Menschenalter ein Werk eignen,

mit dem ich gerne einen Lebenszweck zu erreichen,

das Studium der Wissenschaft zu fordern wünschte.

Es ist nur ein Zweig, möge es ein grüner,

fruchtbarer sejn, des Baumes den EUHE KAISER-

LICHE HOHEIT gepflanzt. Möge er als Zeichen

dankbarer Erinnerung eines Einzelnen gelten , von

den Vielen
,

die für EURER KAISERLICHEN

HOHEIT väterliche Sorge, und rastlos thätiges se-

genvolles Wirken gleichen Dank bewahren.
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Geruhen EURE KAISERLICHE HOHEIT

die ehrfurchtsvollen, aber darum nicht minder heissen

Gefühle innigster Ergebenheit huldreichst zu geneh-

migen, von

EURER KAISERLICHEN HOHEIT

Wien, den 20. Januar 1845.

unlerlliänigsteni Diener

W. Ilaidinger.
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V o r r e <1 e.

Durch Mohs für das »Studium der Mineralogie herange-

bildet, hierauf im Privatleben technisch beschäftigt, für die

Wissenschaft nur mehr Dilettant, berief mich die Gnade

SEINER MAJESTÄT, unseres allerguädigsten MONARCHEN,
um als Nachfolger meines verewigten Lehrers das von ihm

Begonnene forlzuführen. Die schönen und lehrreichen Samm-
lungen des k. k. Montanistischen Museums wurden aufge-

stellt, ein Bericht darüber liegt dem Publikum vor®); ein

Kurs von mineralogischen Vorlesungen für eine Anzahl von

Seiner Exzellenz dem k. k. Herrn Hofkammerpräsidenten

Freiherr* vos Kübkck, zu dem Zwecke mineralogischer, geo-

gnoslischer, chemischer, bergmännischer Studien an dem Mu-

seo, nach Wien einberufener k. k. Bergwesens -Praktikanten

wurde im Winter 1842 und 43 eröffnet.

Nun war mein Verhältniss zur Lehre von Mohs verän-

dert. Es ist des Lehrers Pflicht, nicht mehr freie Wahl, nach

Kräften in allen Theilen der Wissenschaft die eigene Überzeu-

gung, sie stimme mit Bekanntem überein, oder weiche von

demselben ab, mitzutheileu. Daher ich denn auch so Manches

liier vorlege, wobei ich die Nachsicht meiner mineralogischen

Freunde in Anspruch nehmen muss, wie zum Beispiel bei den

neuen Namen der einfachen Gestalten.

Ich trennte mit Mohs die „bestimmende“ von der „beschrei-

benden“ Naturgeschichte, erstere die Terminologie, Systema-

tik, Nomenklatur und Charakteristik , letztere die Physiogra-

pliie enthaltend, und übergebe dem mineralogischen Publikum

hier vorerst ein Handbuch der bestimmenden Mine-
ralogie. ich konnte nicht diese Ablheilung zurückbehalten,

*1 Bericht flher die Mineralien - »Sammlung der k. k. Hofkainmer im

Mfinr. - und Bergwesen. Wien, Gerold, 1813.
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X VoRHKDE.

bis eine zweite beschreibende, welche damit ein „Hand-
buch de r M i n e r al o g i e“ bilden soll, fertig seyn würde,

und doch wünschte ich ein geschlossenes Werk der mineralo-

gischen Literatur auzureihen, weil unvollständige weniger

brauchbar sind , und keinem festen Abschnitte in dem Zu-

stande der Wissenschaft entsprechen.

Eine Reihe von Vorträgen erheischt eine verschiedene

Behandlung von einem Lehrbcgrifle, daher sind Gegenstände,

die theils ihrer Allgemeinheit wegen , wie so manche Defini-

tionen , vorangehen , theils ihres dem eigentlichen Gauge der

Entwickelung fremden Charakters wegen, wie die Methode

des Kry Stallzeichnens, abgesondert gehalten werden müssten,

an dem Orte eingereiht, wo sie am unentbehrlichsten erschei-

nen , weil das Ganze der Aufeinanderfolge des V ortrags sich

anschliesst.

Die krystallographische. Methode ist die synthetische von

Mohs; ich habe sie der analytischen Richtung der neuesten

krystallographischen Studien ungeachtet wieder hervorgeho-

ben ; aber ich bin auch überzeugt , dass sie Tür die Bedürf-

nisse der Mineralogie die anwendbarste ist, indem sie sich

möglichst unmittelbar auf die Krystalle bezieht. Daher sind

auch die sogenannten graphischen Methoden , wenn auch an

und iur sich nützliche Studien, nicht berücksichtigt, da es

nur der Kenntnisse der Formen , und ihrer Verhältnisse galt.

Wer mit diesen vertraut ist, versteht jene leicht, wird dage-

gen aus so mancher Abhandlung wenig über die Formen der

darin vorkommenden Mineralien lernen, wenn er nicht vorher

schon mit denselben genau bekannt ist. Doch ist au jedem

Orte genug angeführt, um den Gang der Rechnungen einzulei-

ten, und alle diejenigen auszufuhren, deren man im Laufe der

Untersuchung der natürlichen Krystalle bedarf. Auch die wich-

tigsten Formeln der sphärischen Trigonometrie folgen am
Ende , so dass man nur noch Logarithmentafeln zum speziel-

len Kalkül nüthig hat. Für die analytische Behandlung über-

haupt, sind besonders Naumakks Arbeiten empfehlenswert!).

Dagegen hielt ich für den Zweck der Anschaulichkeit die

Anwendung von in den Text eingedruckten Holzschnitten für
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Vorrede. xi

Hehr vortheilhaft. Die Ausführung auch der meisten neuen

Zeichnungen zu denselben , so wie die für verschiedene ein-

zelne Aufsätze, welche von mir in der letzten Zeit in den A b-

handlungen der k. böhmischen Gesellschaft der
Wissenschaften in Prag, und in Poooerdorfps Anna-
len erschienen, verdanke ich meinem jungen Freunde Herrn

Theodor Karapiat, der für meinen ersten Kurs als Zuhörer

einberufen, seine Studien am k. k. Montanistischen Museo

noch ein Jahr fortselzte, und nun dem k. k. General - Landes-

und Hauptmünz - Probiramte zugetheilt ist. Auch das Register,

die Revision der Synonymie der Krystallgestalten,und manche

andere Beihülfe verdanke ich seiner freundlichen Gefälligkeit.D
Die Holzschnitte selbst sind mit etwas stärkern Linien als ge-

wöhnlich ausgoführt, um das Auge besser zu erfüllen. Die in

den Text eingedruckten Figuren erleichtern das fortlaufende

Studium. Fiir den Zweck der Ibersicht beabsichtige ich in

der Folge in grössern Tafeln die 'Holzschnitte zusammen zn

stellen, mit Nachweisung ihrer Bedeutung und der »Seitenzahl

des Werkes, auf welcher sie Vorkommen, gleichsam ein Regi-

ster der Figuren.

Bei den zusammengesetzten, den gemengten Mineralien,

habe ich gesucht die Grundsätze von Mous etwas weiter aus-

zuführen als er es selbst gethan, wodurch dieser Abschnitt

der Terminologie vorbereitend zu einer geognostischen Ge-

steinslehre eintritt.

Von den physikalischen Eigenschaften wünschte ich so

viel zu berühren , um die Wichtigkeit derselben recht an-

schaulich zu machen, und die Mineralogen zur Verfolgung der

Untersuchungen über dieselben einzuladen, die noch manches

wissenswerthe Resultat in Aussicht stellen.

Gerne hätte ich noch meines verehrten Freundes Naumann

neuestes Mineralsystem in der Systematik mit aufgezählt, aber

ich erhielt das sechste Heft von v. Leonhards und Bronns

Jahrbuch zu spät, um es an dem gehörigen Orte einzuschal-

ten. Doch soll es nicht fehlen , und ich gebe daher hier die

leitende Idee desselben , welche wie bei den andern Systemen,
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XII Vorrede.

durch die Angabe der Klassilikationsstufen und Flamen dersel-

ben am deutlichsten erscheint.

Klassen. Oritn ungen.

I. Hydrogenoxyd.

Wasserhaltige.

Wasserfreie.

1. Wasserfreie.

Wasserhaltige.

1. Wasserhaltige.

Wasserfreie.

lt. Hydrolyle j**

11:

II:

i

i. Wasserfreie.

2. Wasserhaltige.

( 1. Wasserhaltige.

f 2. Wasserfreie.

VII. Amphotero-i 1. Wasserfreie,

lithe. 1 2. Wasserhaltige.

III. Chalkohy-

droly te.

IV. Chalkoha-

loide.

V. Lithohalolde

VI. Geolithe

Klassen. Ordnungen.

VUI. Chalkolithe

IX. Metalloxyde

1. Wasserhaltige.

2. Wasserfreie.

1. Wasserhaltige.

8. Wasserfreie.

X. Metalle.

XI. Galenoide oder Glanze.

XII. Py ritolde oder Kiese.

XIII. Cinnabarite oder Blenden.

XIV. Thiollthe.

XV. Anthraclde.

XVI. Asphallide.

Die allgemeine Reihung stimmt mit der von Hloiis zusam-

men , auch einzelne Gruppen aus den MoHsischen Ordnungen

sind schön beisammen bewahrt, doch hat Naumann zur Begrün-

dung der Abtheilungen das Princip chemischer Ähnlichkeit mit

dem der naturhisturischen Zusammenwirken lassen, und ins-

besondere die abwechselnden Gegensätze der VV asserhaltigkeit

und Nichtwasserhaltigkeit haben manche gute Annäherungen

erlaubt.

Man wird es mit den in der Systematik entwickelten

Principien übereinstimmend finden, wenn dieses System hier

als eines der Resultate der Vergleichung naturhistorischer und

chemischer Ansichten betrachtet wird , welche durchgreifend

oder bruchstückweise unabhängig von einander entwickelt

werden können , und die uns bis zur gänzlichen Übereinstim-

mung beider auf Unvollkommenheiten aufmerksam machen,

welche als Aufgaben für den Forscher, noch auf einer oder

der andern oder auf beiden Seiten liegen.

Nacmakk bricht neuerdings den Stab über jede einzelne

derselben als einseitig. Das Wort ist etymologisch gut

gewählt, aber die Sprache gibt ihm einen i\ebenbegriff. Ich

glaulie nicht, dass dieser Ausdruck, und eine Anzahl ähnli-

cher so häulig gebrauchter, welche die Bestrebungen desjeni-
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Vorrede, XIII

gen herabzusetzen scheinen, der in der Betrachtung der Na-

tur anderer Meinung ist, selbst, wenn diese nicht die richtige

seyn sollte, dem wahren Geiste der Naturforschung ent-

spricht. Was der eine verachtet, ist dem andern Ideal, was
detn einen hier Einseitigkeit, ist dem andern Konsequenz;

und wahrlich nur Festhalten au einmal erkannten Sätzen hat

je zu sicheren Resultaten geführt, von denen ich hier wohl die

lteihung der Spezies in dein Moiisischen Systeme zählen darf.

So leichthin darf ich nicht des Lehrers leitenden Grundsatz

verlassen, aber wir wollen uns freundlich neben einander bewe-

gen, und auf dem Wege steten Vorwärtsstrebens abweichen-

de Ansichten ehrend , uns die Hand reichen. Naomass stellt

«len Diamant zwischen Schwefel und Graphit, vor die Kohlen,

hier nach vorwaltend chemischem Prinzip.

Für den Inhalt des Systemes und der Charakteristik wur-

den die reichhaltigsten Quellen der neueren mineralogischen

Literatur verglichen. Auf sie kann ich vorläufig für das Stu-

dium der Physiographie verweisen. Nebst dem zum Grunde

gelegten, von Zippe bearbeiteten zweiten Theile der Natur-
geschichte des Mineralreiches von Mohs, auch die

Werke von Bkkithaupt, Glockf.r und Hartiwajui, meine Cb er-

sieht de.r Resultate mineralogischer Forschun-
gen im Jahre 1843*), ferner die periodische Presse des

Jahres 1844. Ais der MoHsischen Schule augehörig freue ich

mich das Syriern uf Mineralogy von Dasa

**

) aiiführen zu kön-

nen, welches sehr viel schätzbares Neues, und reichhaltig und

mit Kenntniss Zusammengestelltes enthält. Endlich konnte ich

noch während des Druckes Hausmasss Handbuch der M i-

neralogie benützen, ein höchst schätzbares Werk, das auf

jeder Seite Beweise von jahrelangen eigenen Studien des

hochverehrten Verfassers bietet.

Die Vervollständigung der unbestimmbaren innig ge-

mengten Mineralien durch die sichtlichen Gemenge in

*) Erlangen , Enke 1815.

**) Second Edition. I\'ew- t ork and London 1814.

***) /.oeiler Tlieil, Erste Ablheilung. Güttingen 1815.

s
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XIV VORREDE.

dem zweiten Anhänge unter dem Namen der Gebirgs-

arten dürfte von praktischem Nutzen erscheinen. Sie unter*

scheiden sich nur durch die Grösse des Korns und gehen daher

in einander über, dann sind auch die Namen nach ganz ähnli-

chen Formen gebildet, und es ist wünschenswert , wenig-

stens mit einigen Worten auf den rechten Weg geleitet zu

werden. Auch Daka beschreibt kürzlich die Gebirgsarten.

Überhaupt ist seit dem Anfänge des Druckes die minera-

logische Literatur in mancher Richtung bereichert worden,

wie durch Dufre'eots Tratte de Mineralogie , die vierte Auf-

lage von Berzelius Löthrohr und so weiter. Durch des Ver-

fassers Güte erhielt ich Frarkenhkims interessantes System
der Krystalle. Meines lieben Freundes Wähler Grund-
riss der unorganischen Chemie kam als ein wer-

thes Geschenk gerade zur Korrektur der neuesten Bestim-

mungen der Atomengewichte, so wie ich meinem lieben

Freunde Gustav Rose die Nachricht über die Entdeckung des

Pelopiums eben rechtzeitig verdanke , um die Zahl der einfa-

chen Körper auf sechzig abzurunden.

So habe ich gesucht in mancherlei Beziehungen das Neue-

ste zu benützen. Es konnte dabei nicht fehlen, dass ich auch

Manches aufnahm , ohne die Quelle anzugehen
, besonders wo

Ausdrücke, obwohl neu doch schon ziemlich allgemein im

Gebrauche sind. Aber dies Werk sollte auch nicht ein kriti-

sches seyn, sondern eine wissenschaftliche Anleitung zum Stu-

dium der Mineralogie selbst, insbesondere für die Zuhörer mei-

ner Kurse. Für diesen Zweck sind auch die mineralogischen

und geognostischen Sammlungen des k. k. Montanistischen Mu-

seums bestimmt und eingerichtet. Ich kann mir dabei das

Vergnügen nicht versagen , dankend anzuerkennen , dass auch

die reichen Sammlungen des k. k. Hofmineralien -Kabinels mit

der freundlichsten Liberalität den Studirendeu zur Belehrung

eröffnet sind.
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Kalkspath, Chabasit 260, axotomes Eisenerz, Quarz, Kalk-
spatli 266 , Rothgiltigerz 264, Tetradymit, Korund.
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Stsaroltth.
—

^ 771
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rlklin 27«, 'f?
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ben 331. Woiss. Grau 335. Schwarz. Blau 336. Grfln 337.
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EINLEITUNG.

1. Minekalooie.

Die Mineralogie ist die Naturgeschichte des Mineralreiches.

Es ist nothwendig, die in dieser Definition enthaltenen Be-

griffe einzeln zu verfolgen. Materielle Dinge überhaupt können in

mancherlei Beziehung betrachtet und untersucht werden. Es ist

natürlich, dass der Mensch zuerst diejenigen Gegenstände, zu

deren Bildung er mehr oder weniger beigetragen hat, von an-

dern sondert, bei deren Bildung keine solche Beihülfe stattge-

funden hat. Er nennt die ersten Kunslprodukte, die zweiten Na-

turprodukte, uni den Gegensatz zwischen Natur und Kunst aus-

sud rücken , von welchen er die letztere für sich in Anspruch

nimmt. Die Grenzen der beiden sind nicht immer leicht anzu-

geben, wenn es darauf ankommt, Schwierigkeiten zu suchen;

in der Praxis kommt man immer so ziemlich gut daraus.

Sehr oft verändert menschliche Kunst nur die Form, oder viel-

mehr der Mensch verändert die Erscheinung des Naturproduktes,

indem er eine künstliche Form schafft. Die Form also ist das

Kunstprodukt. Die Statue von Marmor und das Formatstück,

welches wir in unsere Sammlung legen, sind beide Kunstpro-

dukte, in Absicht auf die zu einem gewissen Zwecke hervor-

gebrachte Form. Die Naturprodukte aber sind es, welche be-

trachtet werden sollen; wir abslrahiren daher von aller densel-

ben künstlich gegebenen Form und untersuchen jene Eigenschaften,

welche sie in ihrem natürlichen Zustande an sich tragen. Die

Veränderung betrifft hier bloss die Form. Aber auch die Masse wird

oft durch menschliche Kunst verändert, und stellt dann als ver-

ändertes Naturprodukt ein Kunstprodukt dar, wie das Glas.

. Haidinger'r Mineralogie. 1
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2. Mineralien

Unter den Naturprodukten überhaupt bieten sich uns zwei

grosse Klassen dar, wenn wir ihre Zusammensetzung aus ein-

zelnen Theilen näher betrachten. Die einen enthalten nämlich

eine grosse Anzahl und Verschiedenheit solcher Theile, die je-

doch sämmtlich nach einem gewissen Plane zu einem Ganzen

verbunden sind, und die in ihrem Zustande nur so lange der

Einwirkung der Materie selbst entzogen bleiben, als die eigen-

tümliche Periode dauert , welche man Leben nennt. Diess sind

die T liiere und Pflanzen. In andern bemerken wir keine

solche Anordnung. Sie sind die Produkte aus der Einwirkung

der verschiedenen materiellen Körper auf einander, welche sich

ins Gleichgewicht gesetzt haben. Diese nennen wir Minera-
lien. Thiere und Pflanzen sind die organischen, Minera-

lien die unorganischen Naturprodukte.

3. Mineralreich.

Man betrachtet den Inbegriff aller natürlichen Dinge in drei

grossen Abtheilungen, welche man Naturreiche nennt, und

zwar nach ihrem Inhalte, das Thierreicb, das Pflanzenreich
und das Mineralreich. Die beiden ersteren grenzen so nahe an-

einander, dass sich die Produkte beider Reiche in den Klassen der

sogenannten niedrigen Organisationsstufen berühren. Durch das

Leben, und die von demselben abhängende Struktur unterschei-

den sie sich von den unorganischen. Man hat aber dennoch den

Inhalt des Mineralreiches von jeher willkührlich bestimmt, und

es bleibt uns daher überlassen
,
dem einen oder dem anderen

Naturforscher zu folgen.

Die Möglichkeit der Aufbewahrung von Produkten des Mi-

neralreiches in Sammlungen ist der leitende Grundsatz der mei-

sten Mineralsystenie gewesen. Das Feste ist es, was nicht zer-

fliesst, nicht verwittert, und was sich also nicht als Flüssigkeit

oder Pulver den gewöhnlichen Methoden der Aufbewahrung ent-

zieht, oder unscheinbar wird, was man sammelte. Seltenheiten,

wie die Erdöle, die man in Fläschchen bewahrt, machten eine

Ausnahme. Das gediegene Merkur genügte als Tröpfchen auf

Digitized by Google



NATURGESCHICHTE. 35 - 4 .

dem Gesteine, in dem es sich findet. Aber wenn die leichte

Naphtha, das schwere Merkur ins Mineralreich gehören, warum
nicht das Wasser. Oder soll der feste Körper Eis, zu dem es

bei genugsam erniedrigter Temperatur krystallisirt , Gegenstand

wissenschaftlicher naturhislorischer Forschung sein, obwohl man

ihn nicht in unseren Mineraliensammlungen aufbewahren kann?

Mohs hat sich durch den ersten Schluss bestimmen lassen, das

Wasser im Mineralreiche zu betrachten. Mit dem Wasser kom-

men die übrigen flüssigen Körper, die liquiden sowohl , als die

gasförmigen , wie denn die KohlensSure insbesondere in eigenen

Ansammlungen , die bei dem hohen spezifischen Gewichte dieses

Gases , als kleine Teiche oder Quellen erscheinen , angetroflen

wird. Mohs definirt das Mineral als ein unorganisches
Naturprodukt. Diese Definition schliessl freilich ausser den

oben bezeichneten noch eine Menge anderer Körper ein, welche

bei verschiedenen Temperaturen sich bilden, und bei welchen

der ganze Einfluss des Menschen darin besieht, dass er die Hin-

dernisse hinwegräumt, welche verursachten, dass die gegensei-

tige Anziehung der Theilchen der Materie nicht stattfinden konnte.

Bevor aber diese sattsam untersucht, und in ein System gebracht

seyn werden, begnügen wir uns mit dum Fragmente aus der

Reihe aller natürlichen unorganischen Körper, welches unseren

Erdkörper zusammensetzt.

4. Naturgeschichte.

Die Betrachtung und Untersuchung der Mineralien , um

Kenntniss von ihnen zu nehmen, abgesehen von einer Form oder

anderweitigen Veränderung, welche sie durch die Kunst erhal-

ten können , war die ursprüngliche Aufgabe. Diejenige Wissen-

schaft, deren Gegenstand die Mineralien oder Naturprodukte in

dieser Beziehung ausmachen, ist die Naturgeschichte. Man

kann die Mineralien insbesondere vorzüglich aus zwei verschiedenen

Gesichtspunkten betrachten, erstens in dem Zustande, in wel-

chem sie uns die Natur gegeben hat

,

zweitens in den verschie-

denen Zuständen, in welche sie durch ihre Einwirkung auf ein-

ander gebracht werden können. Die Mineralogie ist die

Wissenschaft, welche die Kenntniss der ersten Ablheilung, die

1 *
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Chemie diejenige, welche die kenntniss der zweiten Abthei-

lung begreift. Die Mineralogie betrachtet die unveränderten Na-

turprodukte, die Chemie eben diese Veränderungen. Ist erst un-

sere naturhistorische Kenntniss vollständig, dann tritt als erstes

wichtigstes Moment die Kenntniss der chemischen Verhältnisse

ein. Die naturhistorische Kenntniss ist es aber , welche voran

gehen muss.

Dass das Wort Geschichte in der Zusammensetzung Natur-

geschichte urieigentlich gebraucht werde, darüber ist nur eine

Stimme, obwohl man sich desselben noch immer bedieut. Natur-

geschichte ist keine Geschichte , keine Erzählung von nach ein-

ander erfolgten Ereignissen
,
sondern sie macht uns mit den Ei-

genschaften, Aehnlichkeiten und Verschiedenheiten zwischen den

Naturprodukten bekannt, deren Namen uns zugleich mitgetheill

werden, gleichsam als Einleitung zu den verschiedenartigen Stu-

dien , deren Gegenstand gleichfalls die Naturprodukte sind.

Der WERKEnische Name Oryktognosie, die Wissen-

schaft von dem Gegrabenen passt schon der Etymologie nach

weniger; auch das Wrort Fossil, welches Werser anstatt Mi-

neral gebrauchte
,

hat seitdem ganz die Bedeutung eines vor-

welllichen organischen Körpers angenommen.

5. Studium der Minkrai.ogie.

Der Gang, welchen das Studium der Mineralogie nimmt,

ist folgender. Vor allem werden die einzelnen Eigenschaften der

Mineralien untersucht und verglichen. Diess geschieht zuerst

nicht, um ihre Aehnlichkeit oder Verschiedenheit darzuthun,

sondern um die Mittel zu erhalten , um solche Unterscheidungen

späterhin bewerkstelligen zu können. Dieser Abschnitt heisst

Terminologie. Er erklärt die Ausdrücke, deren man sich

in der Wissenschaft bedient, und erlaubt insbesondere die

Anwendung mathematischer Begriffe und physikalischer Un-

tersuchungen. Die Terminologie wird auch Kennzeichen-
lehre genannt, weil die untersuchten Eigenschaften als Kenn-

zeichen oder Merkmale gebraucht werden, um ein Mineral von

einem oder mehreren andern zu unterscheiden. Eine grosse An-

zahl von eigenthümlichen Ausdrücken dient, um genau umschrie-
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bene Begriffe auch durch Worte genau bezeichnen zu köuuen.

Darin besteht der wahre Zweck der Kunslausdrücke. Man muss

jedoch im Gebrauche stets die Urteilskraft gewähren lassen,

um zu unterscheiden, ob es zur Deutlichkeit beiträgt, sich ihrer

in einem oder dem andern Falle zu bedienen. Ein ängstliches

Vermeiden, Ausdrücke zu gebrauchen, die verständlich sind,

o'ine gerade in den Kreis der deGnirten zu gehören, erzeugt

gar zu leicht Pedantismus, und nur innerhalb der Schule güti-

ge Losungsworte, welche der allgemeinen Anwendbarkeit mehr

schaden als nützen. Kommt es auf feinere Untersuchungen , auf

genaue Bestimmungen an , dann müssen aber die genauen Aus-

drücke da seyn , denn dann sind sie unentbehrlich. Namen sind

nicht DeGnizionen, sie sollen den Gebrauch erleichtern, nicht

ihn erschweren.

Von dem Grade der Genauigkeit und Sicherheit, mit wel-

chem man das Studium der Eigenschaften der Mineralien be-

treiben, und also auch der Terminologie ertheilen kann, hängt

auch die Ausdehnung ihrer Anwendbarkeit ab. In der älteren

Mineralogie musste man daher auch in der Bestimmung der

Mineralien selbst zurück bleiben, weit die genaue Kenntnis» der

Merkmale mangelte, auf welche die Unterschiede zurück geführt

werden konnten. Es wird daher immerfort die Aufgabe aller

Mineralogen seyn , auf die Ausbildung dieses Tlieiles der Natur-

geschichte ihre besondere Aufmerksamkeit zu richten.

Das zweite Hauplstück, die Systematik, entwickelt die

philosophischen Begriffe der Wissenschaft nach den Prinzipien

der Einerleiheit
,

der Gleichartigkeit und der Aehnlichkeit. Sie

geben uns Begriffe von grösserem Umfange als die, welche wir

unmittelbar aus der Natur abslrahiren können, d. i. die Begriffe

der Varietäten.

Durch die Systematik werden die Varietäten zu Spezies

verbunden, und die anschaulichen Begriffe von Spezies, Genus,

Ordnung und Klasse hervorgebracht. Konsequenz in der An-

wendung der Begriffe, der Identität, lioinogeneiläl und AfGnilät

ist dabei unerlässlich.

Die Zusammenstellung der Spezies, Geschlechter, Ordnun-

gen und Klassen ist das Mineralsystem, indem es bloss

r
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unorganische Naturprodukte enthält, ln den andern Reichen

gibt es natürlich eben solche Systeme. Der ganze Umfang natür-

licher Körper wird durch das Natursystem ermessen.

Systeme dieser Art entstehen nicht durch Eintheilung, oder

wenn man ja den Versuch macht, ein System durch Eintheilung

hervorzubringen, so wird man sich bald durch den Augenschein

überzeugen, dass ihr die Natur nicht in allen Beziehungen entspricht.

Sie entstehen durch Zusammenstellung. Man hat sie oft natürliche

Systeme genannt, zum Gegensätze derer, welche aus Eintheilung

entstehen, nach einem gewissen Eintheilungsgrunde, und die

künstliche genannt wurden. Man hat dabei viel um Worte

gestritten , denn Jedermann wollte doch sein eigenes System ein

natürliches genannt wissen, denn er hätte es nicht vorge-

schlagen, hätte er es nicht der Natur, unserer grossen Meiste-

rin, entsprechend gefunden. Die Ausdrücke analytische und

synthetische Systeme, welche den Gegenstand bestimmt aus-

drücken , ohne dabei den Vorwurf eines mehr oder weniger na-

türlichen zu enthalten, sind vorzuziehen. Das MoHsische Sy-

stem ist ein synthetisches, und trägt den Stempel aller Ar-

beiten, aller Behandlungsarten des grossen Lehrers, in Bezug auf

die Miucralien und die Mineralogie.

Auch das Wort System der Natur, Systema Nalurae

,

ist gebraucht worden. Die Natur bringt kein System hervor,

überhaupt keinen Begriff, nicht einmal eine Spezies, sondern

nur Individuen, aber diese Individuen mit Eigenschaften, die es

dem menschlichen Verstände erlauben, sie zu Spezies zu ver-

sammeln, und dann zu klassifiziren
,

d. h. sie in eine gewisse

Reihenfolge, in Geschlechter, Ordnungen und Klassen zu brin-

gen. Die Klassifikazion ist ein wichtiger Theil der Systematik.

Die Nomenklatur ist der Inbegriff der Namen und Be-

nennungen, welche in der Naturgeschichte mit den anschauli-

chen Vorstellungen ihrer Begriffe verknüpft werden. Der Begriff

der Naturgeschichte überhaupt fordert
,

dass die Nomenklatur

systematisch sey. Der Gebrauch von Namen und Benennungen,

innerhalb des Bedürfnisses der Naturgeschichte selbst, wird

durch ihre systematische Form sehr erleichtert. Der eigentliche

Name liegt auf einem höheren Begriff, Geschlecht oder Ord-
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nung, und wird in d«r Spezies vollkommen bestimmt. Ein einfa-

cher Name, der auf der Spezies liegt, ist ein spezifischer Name.

In der Mineralogie kommt man, wie auch Mohs gefühlt und

ausdrücklich erwähnt hat *), mit einer spezifischen Nomenklatur

aus , bei den wenigen hundert Species , welche das Mineral-

reich enthält, während es bei den vielen tausend Spezies der

Zoologie und Botanik nicht möglich ist.

Wie die Nomenklatur Namen , so bildet die Charakte-
ristik für die anschaulichen Vorstellungen des Systems Be-

griffe, um denselben die einzelnen Wahrnehmungen in der Natur

subsumiren, oder mit einem Worte: gegebene Mineralien be-

stimmen zu können. Diese Begriffe werden Charaktere ge-

nannt, und sind den Klassen, Ordnungen, Geschlechtern und

Gattungen oder Spezies eigentümlich.

In der P h y Biographie wird beabsichtigt, eine anschau-

liche Vorstellung von einem Naturprodukte, ohne die unmittel-

bare Gegenwart desselben hervorzubringen, oder mit anderen

Worten, man sucht die Beschaffenheit, die verschiedenen Eigen-

schaften eines Minerals zu finden, dessen Namen man kennt.

Dazu ist eine Beschreibung nolhwendig, oder, um uns des Na-

mens zu bedienen , welchen Mors dafür gewählt hat , ein

Schema, welches die Angabe aller naturhistorischen Verhält-

nisse enthält, die an der Spezies merkwürdig sind, in tabellari-

scher Form, und von dem nötigen Grade der Genauigkeit.

Das Schema ist für die Spezies, was die Beschreibung für eine

einzelne Varietät ist.

Die Physiographie ist derjenige Theil der Mineralogie,

welcher zu allen Zeiten am meisten bearbeitet wurde , er ist

aber auch die Basis alles unseres Wissens. Die Schemate sol-

len jedoch nicht als Charaktere zur Unterscheidung vorkom-

mender Varietäten angewendet werden. Diess würde ein un-

eigentlicher Gebrauch derselben seyn, da man durch die Charak-

teristik dasselbe leichter erhält, weil in der Charakteristik die

unterscheidenden Eigenschaften bereits zum Behufe der Unter-

scheidung absichtlich kontraslirt sind.

*) Leichtfassliche Anfangsgründe der Mineralogie. I. Thl. pag. 16.
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Die Schemate generalisiren die Beschreibungen. Es ist

immer wünschenswertli
,

die wahren Daten , die Beschreibungen

recht oft zu wiederholen , zu vervollständigen und zu kontrolli-

ren. Daher auch die Kataloge von Sammlungen, möglichst

wissenschaftlich und detaillirt, selbst das für sicher und bekannt

Angenommene durch neue Beobachtungen bestätigen sollen.

6. Hülfsmittel.

Es ist nicht ohne Interesse, im Allgemeinen die Hülfsmit-

tel näher zu betrachten, deTen man sich zur Erwerbung minera-

logischer Kenntnisse bedient, so wie der vorlheiihaftesten Art,

sie zu benützen. Sie lassen sich unter zwei grosse Abteilun-

gen bringen, je nachdem sie geistiger oder materieller

Natur sind.

Unter den geistigen Hülfsmitteln verstehen wir den Unter-

richt in seinen drei Hauptgestalten, der Literatur überhaupt,

den Vorlesungen über Mineralogie und der praktischen

Anleitung in denjenigen Arbeiten, welche innerhalb des Be-

reiches der Beschäftigungen des Mineralogen Vorkommen.

Die mineralogische Literatur, welche die bestim-

mende und beschreibende Naturgeschichte umfasst, nach allen

Modifikazionen der Ansichten der Mineralogen aus den natur-

historischen, chemischen oder gemischten Schulen, sie stellt den

Leser unmittelbar auf den höheren Standpunkt des Autors. Sie

erlaubt sogleich eine Ueberslcht über den ganzen Umfang der

Kenntnisse, welche die Wissenschaft zusammensetzt. Sie ist

im Privalbesilze und in Bibliotheken leicht zugänglich , und bie-

tet das Beste und weniger Gute von allen Zeiten dem Urtheil

und der Auswahl des erfahrenen Lesers und des Anfängers.

Selbststudium ist möglich bloss mit Literatur, aber dabei nicht

ohne den materiellen Hülfsmitteln.

In Vorlesungen sucht der Lehrer wohl auch seine Zu-

hörer in den Vorbereitungsstunden auf seinen eigenen Ueber-

sichtsslandpunkt zu steilen, aber die Keihe der Vorträge selbst

zeigt doch immer nur ein Glied der Kette, einen Theil des Fa-

dens, wie sie nothwendig und regelmässig auf einander folgen,

so dass man nicht beliebig oder desultorisch einen Gegenstand
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vor dem andern verfolgen kann. Aber Vorträge, obwohl inner-

halb einen kleinern Kreities als die gedruckten Werke der Litera-

tur, haben wieder den Vortheil, dass eben jener Faden durch

das lebendige Wort ein glänzender ist, der die Aufmerksamkeit

dem Gegenstände erhält.

Die praktische Anleitung endlich führt unmittelbar

und ausführlich in das kleinste Detail. Dieses wird natürlich

nur für eine geringe Ausdehnung des von Hunderten von Ge-

lehrten bereits aufgeschlossenen Wissens möglich ,
aber darin zur

möglichsten Vollendung. Man kann mineralogische Werke stu-

dirt, Vorlesungen aufmerksam gehört haben, ohne auch nur den

Begriff zu fassen, was denn eigentlich die Arbeiten des Minera-

logen sind
$

aber die praktische Beschäftigung mit diesen gibt

ein richtiges Uriheil auch über dasjenige , was die Zeit selbst

zu erforschen nicht erlaubte, und bereitet zu dessen Untersu-

chung vor. Es ist für die praktischen Anleitungen sehr vor-

theilhaft, wenn sie von Vorlesungen unterstützt werden. Dass

die Literatur nicht fehlen dürfe
,
bedarf kaum einer Erwähnung,

denn nur durch möglichst vollständige Kenntniss der bereits er-

langten Resultate ist ein Fortschreiten möglich, ja auch nur das

Erhalten auf der Oberfläche der Ereignisse des Tages.

Die materiellen Hülfsrailtel sind Instrumente, Zeichnun-

gen , Modelle und Mineraliensammlungen. Instrumente ; Gonio-

meter zur Messung der Winkel, Wagen zur Bestimmung des

eigenthümlichen Gewichts, Apparate zur Bestimmung der Härte,

zur Beobachtung der magnetischen, elektrischen, optischen Eigen-

schaften , Loupen und Mikroskope zur Betrachtung kleiner Gegen-

stände überhaupt, so wie manche andere werden bei Gelegenheit

ihrer Anwendung benannt und erklärt werden.

Zeichnungen sind in grosser Ausdehnung in den Literatur-

werken enthalten. Es ist unumgänglich nöthig für das Bludium

der Kristallographie, selbst bei der Konstrukzion von Zeichnungen

Hand anzulegen, und ich habe es mir daher angelegen sein las-

sen, die Hegeln zur Ausführung derselben deutlich auseinander

zu setzen, und an den Orten einzuflechten, wo man ihrer bedürf-

tig sein könnte, um die Möglichkeit zu erleichtern, dass man

r
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bei dem Gebrauche dieses Werkes die Formen der Mineralspe-

zies aus der Natur entwickeln könne.

Wenn auch das Kryslallzeichnen unentbehrlich für jeden

ist, der sich krystallographische Kenntnisse erwerben will, so

ist doch auch der Versuch , Krystallmodelte zu machen , unge-

mein dankbar durch die klare Uebersichi, welche er dem Geiste

gewährt. Während seines Aufenthaltes in Grau unternahm

Mohs mit Hilfe eines geschickten Tischlers die Ausführung einer

Reihe von Modellen in Holz, grösser als die, deren man sich

damals gewöhnlich bediente, eine Arbeit, an welcher auch ich

bald Theil nahm. Man wird gerne in den Resultaten das Nütz-

liche des Unternehmens erkennen.

Sehr interessant und werthvoll sind auch theoretische Zeich-

nungen und Modelle zur Erleichterung der in der Natur zu beob-

achtenden Phänomene der Krystallisation , doch muss man sich

hüllten , dabei nicht zu weit zu gehen , und stets das Haupt-

augenmerk auf getreue Darstellung der Natur richten.

Mineraliensammlungen werden nach verschiedenen Gesichts-

punkten gebildet.

1. Die terminologischen erläutern durch vorzüglich

ausgewählte Stücke die einzelnen Eigenschaften der Mineralien,

und sind besonders wichtig für das Studium derselben.

2. Die systematischen Sammlungen enthalten nach

dem Grade ihrer Ausdehnung möglichst viele Mineralspezies durch

gute Stücke repräsentirt.

Bei diesen beiden wird ein gewisses Format beobachtet,

etwa das von drei Zoll gegen zwei. Kleine Stücke , wenn sie

nur recht deutlich sind , sollen nicht ausgeschlossen
,

grössere

aber durch Schlagen oder Schneiden auf das Format reduzirt

werden.

3. Grosse Stücke, an welchen sich Beobachtungen anstel-

len lassen , die in kleinen Formaten nicht mehr wahrnehmbar

sind, geben Gelegenheit zur Aufstellung von Schaustücken,
die man am besten als Aufsätze unter Glas verwahrt, aber von

der eigentlichen systematischen Sammlung absondert.

Das grosse Interesse der K rystall Varietäten
,

gibt Veran-

lassung diese in eigene K ry s tallsa m m I un ge n zusammen zu
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stellen, die zweckmässig von der allgemeinen Sammlung ge-

trennt werden, da die losen Krystalle in der Regel sehr klein

sind , oft das Merkwürdigste nur unter der Loupe zu erkennen ist.

Diese Sammlungen beziehen sich auf das Studium der Mine-
ralogie selbst. Aber die Anwendung der Mineralogie für die

Zwecke der Gesellschaft fordert noch manche andere Zusam-
menstellung, die jedoch in eigentlich mineralogischer Beziehung
nur als accrssorisch betrachtet werden können.

5. So haben wir die Sammlungen von Gebirgsarten,
den Formen , in welchen die wichtigsten Mineralspezies in der

Natur in grösserer Menge angetroffen werden. Sie dienen zum
Studium der Geognosie, oder der Wissenschaft von der Zu-
sammensetzung des Erdkörpers, vorzüglich aus festen Stoffen.

Sie sind entweder nach der Art der Gesteine in Bezug auf die

Zusammensetzung aus mineralogischen Spezies, oder nach der

Folge ihrer Auflagerung auf einander geordnet, aus welcher man
auf Ihr relatives Alter schliesst. Diess sind die m i n e r a lo-

gisch - ge o gn o s t is c h e n , und die ge og n o s t Isc h -geo-
logischen Sammlungen. Gleiches Format ist hier leicht uud

wichtig zu beobachten. Doch bieten auch hier oft grössere

Stücke manches Interessante, was man an kleinen Formaten

vermisst.

6. Das geographische Interesse jedes einzelnen Landes

macht eine Sammlung der daselbst vorkommenden Produkte des

Mineralreiches wünschenswerth.

7. Die bergmännischen Beziehungen insbesondere liegen den

B er g w erk s- R

e

v i e r-

S

u i te n- Sammlungen zu Grunde.

Die grosse geognostisch- geographische Sammlung der k. k.

Hofkammer im Münz- und Bergwesen in Wien befriedigt diess

Bedürfniss für die österreichische Monarchie.

8. Paläontologlsche Sammlungen geben die Reste der

organischen Formen der Vorweit in ihren verschiedenen auf ein-

ander folgenden Altern.

9. Technologische die Beziehungen auf die Verarbei-

tung der Rohstoffe für die Bedürfnisse des Menschen.

Sammlungen von allen diesen Arten lassen sich nur in

grossen öffentlichen zum allgemeinen Nutzen eingerichteten An-
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stallen in derjenigen Ausdehnung niederkgen, in welcher sie

den Forderungen der Zeit entsprechen. Aber einige derselben

sind auch für den Privatbesitz sehr wünschenswert!) , und für

den Mineralogen insbesondere die systematisch - mineralogischen

Sammlungen. Sie sind dem Mineralogen so unentbehrlich als

dem Botaniker das Herbarium, sie sind noch viel vorlheilhafler,

weil die Eigenschaften der Mineralien unverändert in der Auf-

bewahrung bleiben. Während des Sammelns insbesondere er-

wirbt sich der Besitzer die mannigfaltigsten Kenntnisse, die

Verfassung eines wissenschaftlichen Kataloges ist das sicherste

Mittel zur Erlangung einer gründlichen Uebersicht über die Pro-

dukte des Mineralreiches und die wissenschaftliche Mineralogie

selbst.

Und am Ende werden Sammlungen doch für den Nutzen des

Allgemeinen gebildet. Während jede Sammlung einen wirklichen

Werth für den Besitzer erhält, und häufig durch Kauf mit öf-

fentlichen Anstalten vereinigt wird, erhalten patriotische mit

Glücksgütern gesegnete Männer Gelegenheit, sie als Geschenk

auf dem Altäre des Vaterlandes nieder zu legen ,
oder selbst

grosse Sammlungen der Benützung des Allgemeinen zu eröffnen.

Das Prinzip ist immer die Bewahrung des wissenschaftlich Merk-

würdigen.

Man soll daher dieses wichtige Hilfsmittel ja nicht vernach-

lässigen, indem es die damit verbundene Mühe und Auslagen

reichlich durch Belehrung und Befriedigung vergilt.

7. Literatur.

Es genügt in einem so kurzen Leitfaden, wie der gegen-

wärtige , den Leser auf einige wenige Werke der mineralogi-

schen Literatur aufmerksam zu machen, mehr um die Ausdeh-

nung derselben anzudeuten , als um ein auch nur einigermasseu

vollständiges Bild zu geben.

Am.a». Manual of Mineralogg. Edinburgh 1834.

Berzeuus. Von der Anwendung des Löthrohrs. Von H.

Hose 3 ,e Aufl. Nürnberg 1837

Beudart. Traite de Mineralogie. 2dc Ed. Paris 1830—1832.
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Beodant. Court elementaire d'histoire naturelle. Mineralogie.

Paris 184t.

Breithaupt. Vollständige Charakteristik des Mineralsystems.

3,e Auflage. Dresden 1832.

Breithaupt. Vollständiges Handbuch der Mineralogie. Dres-

den und Leipzig 1836.

Brongniart. Tratte elementaire de Mineralogie. Paris 1807.
Glocher. Grundriss der Mineralogie. Nürnberg 1839.

Haidinger. Anfangsgründe der Mineralogie. Leipzig 1829.

Hartman». Handwörterbuch der Mineralogie und Geogno-

sie. Leipzig 1828.

Hartmans. Handbuch der Mineralogie. Leipzig 1843.

Hausmann. Handbuch der Mineralogie. Güttingen 1813. Vom
ersten Theile zweite Auflage 1828.

Haut. Traite de Crislallogruphie. Paris 1822.

Haut. Traite de Mineralogie. 2de Ed. Paris 1823.

v. Kobei.i,. Charakteristik der Mineralien. IVürnberg 1830.

v. Kobei.i.. Grundzüge der Mineralogie. IVürnberg 1838.

v. Leonhard. Handbuch der Oryktognosie. 2 ,e Aufl. Heidel-

berg 1826.

Levy. Descripfion d'une collection de mineraux formte par

H. Heui.and etc. London 1837.

Mohs. Charakteristik des naturhistorischen Mineralsystems. *

Dresden 1820. 2te Auflage 1821.

Mohs. Grundriss der Mineralogie. Dresden 1822 und 1824.

Mohs. Trealise on Mineralogy translated lg W. Haidinger.

Edinburgh 1825.

Mohs. Leichlfassliche Anfangsgründe der Naturgeschichte des

Mineralreiches. Wien 1832. 2te Auflage 1836. Zweiter

. Theil von Zippe 1839.

Naumann. Grundriss der Krystallographie. Zweite Aufl. 1841.

Naumann. Lehrbuch der reinen und angewandten Krystallo-

graphic. Leipzig 1830.

Naumann. Lehrbuch der Mineralogie. Berlin 1828.

Necker. Xe regne mineral ramene aux methodes de l'hisloire

naturelle. Paris et Strasbourg 1835.
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Phillips. FAcmentary Introduclion to Mineralogy. 4th Edi-

tion by R. Allar. London 1837.

Querstedt. Methode der Krystallographie. Tübingen 1840.

Rammelsberg. Handwörterbuch des chemischen Theils der Mi-

neralogie. Berlin 1841. Supplement 1843.

Hose, Gustav. Elemente der Kristallographie. 2 ,e Aufl. 1838.

Walchrer. Handbuch der gesanmilen Mineralogie etc. 1. Ory-

ktognosie. Carisruhe 1829.

Viele von diesen Werken enthalten selbst wieder eine Masse

von literarischen IVachweisungen. Uebrigens wird die Benützung

der Literatur vorzüglich dann am nothwendigsten
, wenn man

nach dem begonnenen Studio in irgend einer der mineralogischen

Schulen bis zur Untersuchung der Natur selbst gelangt ist, und

es sich darum handelt, genau zu vergleichen, was schon über

den in Rede stehenden Gegenstand überall geschehen sey, um
Demjenigen möglichst den Preis der Anerkennung nicht zu ent-

ziehen, der zuerst oder am besten gearbeitet hat, da wir ja

stets unsere Fortschritte den Leistungen der Väter verdanken.

Die Benützung von grösseren Bibliotheken, vorzüglich der

langen Reihen von periodischen Publikationen
,

wird hier uner-

lässlich, wie unter den deutschen die Werke, zwanglos, jähr-

lich, monatlich, von Berzelius, Erdmarr, Gilbert und Pogger-

dorff, Glocker, Hartmarr, Kar&ter, v. Leorhard, I.IEBIO,

Schweigger etc. Sehr werthvolle Daten liefern dann reine Li-

teraturwerke, wie:

Freiesleber. Systematische Uebersicht der Literatur für

Mineralogie, Berg- und Hüttenkunde von 1800 — 1820.

Freiberg i822.

Lommel. Allgemeines Repertorium der Mineralogie
, Geogno-

sie
, Geologie und Petrefaklenkunde für 1830— 1839.

Stuttgart 1841.

Ich habe gerne Berzei.ius Löthrohr und Rammelsbergs

mineralogische Chemie unter mineralogischen Werken auf-

gefübrt, weil sie doch die wichtigste Verbindung der mineralo-

gischen Kenntnisse mit den chemischen darstellen.
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ERSTES HAUPTSTÜCK.

TERMINOLOGIE.
ALLGEMEINE BETRACHTUNGEN.

8. Aocregatio!».

Daa erste, was uns bei irgend einem Gegenstände auffällt,

ist der Zustand seiner Aggregation; ob er starr, tropfbar oder

gasförmig sey. Bekanntlich ist der Wechsel der Temperatur hin-

reichend, um einen Körper, ohne ihn übrigens in Bezug auf seine

chemischen Bestandtheile zu verändern, doch in einen anderen

Aggregat-Zustand zu bringen. Angewandte Hitze schmelzt Salz,

Wismulh, Bleigianz, bei verminderter Temperatur wird Wasser

zu Eis und Merkur fest. Tropfbare Flüssigkeiten werden durch

vermehrte Hitze in Dämpfe verwandelt, kehren aber, sobald die

Ursache fehlt, in ihren alten Zustand zurück.

Chemische Affinität ist nach Massgabc der Verschiebbarkeit

der Theilchen in allen drei Aggregatzuständen wirksam. Ist die

Wirkung ausgeglichen, so lagern sich die verschiedenartigen

Theile nach dem Gesetze der Schwere, oder der Anziehung jedes

einzelnen der kleinen Theilchen gegen den Erdkörper, d. i. gegen

die Summe des Gewichtes aller. In ganz kleinen Mengen ausge-

schieden, fällt der liquide Tropfen aus der Luft kugelförmig zu

Boden, und das Gas steigt in der Flüssigkeit in Kugelform empor.

Wasser sinkt im Oel als Kugel zu Boden. Die Kugelgestalt ist

das Resultat der gegenseitigen Anziehung der gleichartigen Flüs-

sigkeiten.

Gewisse feste Körper besitzen die Eigenschaft, sich mit

Wasser zu einer vollkommen gleichartigen Flüssigkeit zu verbin-

den. Man sagt, der feste Körper Salz, Alaun u. s. w. sey in

Wasser aufgelöst. In einer gewissen Menge Wasser oder bei

einer bestimmten Temperatur löst sich auch nur eine bestimmte
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Menge des Körpers auf. Man sagt dann, die Auflösung sey ge-

sättigt. Verdampft Wasser oder wird die Auflösung erkaltet, so

scheidet sich der feste Körper wieder aus. Feste Körper scheiden

sich aber nicht wie flüssige in der Form von Kugeln aus, sondern

ihre gegenseitige Anziehung ist so wunderbar geregelt, dass sie

von allen Seilen von glatten und ebenen Flächen begrenzt erschei-

nen. Man nennt sie Krystalle, von »pu^aXXo?, Eis, das Phäno-

men die Kristallisation oder Krystallisirung; die Kraft,

welche sie hervorbringt, ist die Krystallisationskraft, sie

beruht auf der Anziehung gleichartiger Theile unter einander, die

Körper selbst werden krystallisirte genannt, und man sagt,

dass sie krystallisi ren. Körper, an welchen man wahrninunt,

dass sie durch Krystallisalion entstanden sind, besonders wenn

die äussere Form fehlt, heissen krystallinische. Alle Kry-

stalle, welche während eines solchen Kryslallisationsprozesses ent-

stehen oder anschiessen, sind einander ähnlich, nur in der Grösse,

sey es der Krystalle selbst, sey es der einzelnen Flächen dersel-

ben, verschieden. Oie Winkel der Kryslallflächen sind aber einan-

der gänzlich gleich. Zu gleicher Zeit erlangt jeder einzelne aus-

geschiedene Krystall eine Menge anderer Eigenschaften , eine ge-

wisse Farbe, Härte, eigentbümliches Gewicht, Lichtbrechung*-

vermögen, die nicht von den gleichnamigen Eigenschaften der an-

deren Krystalle abw’eichen. Salz krystallisirt auf diese Art aus

einer wässrigen Auflösung in Würfeln, Alaun in Oktaedern,

Eisen- oder Kupfervitriol in viel weniger regelmässigen Krystallen.

Es gibt aber auch Körper, welche sich in jeder Menge Was-
sers auflösen, oder von denen, wenn sie einmal anfgelöst sind,

das Wasser sich nicht so vollständig entfernen lässt, dass sich

Krystalle bilden. Gummi im Wasser aufgelöst gibt eine Flüssig-

keit, die bei Entfernung des Wassers immer dicker wird, endlich

eintrocknet, oder einen starren Aggregatzustand anninnnt, ohne

dass sich Theilchen nach irgend einer geregelten gegenseitigen

Anziehungskraft daraus absondern. Keine andere als die Bchwer-

kraft und die später eintrelende allgemeine Cohäsion ist bei der

Bildung dieses starren Körpers wirksam gewesen. Zum Ge-

gensatz der kryslallisirten oder krystallinischen Körper nennt man
Massen dieser Art amorphe, gestaltlose. Nur das Produkt der
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Krystallisationskraft erscheint als ein einzelnes, von allen übrigen

individuell abgesondertes Ding, als ein Individuum. Eine ein-

gelrocknete oder auf die Art wie das Gummi fest gewordene

Masse zeigt keine Individualität , weder im Ganzen noch in den

einzelnen Theiien. Eben so wenig ist diess der Fall bei Glas,

welches aus einem zähen, geschmolzenen Zustande erkaltet und

starr geworden ist, ohne dass sich dio Theilchen desselben zu

Kristallen zusammen gezogen hätten. Das Amorphe ist innerhalb

der starren Körper noch immer ein dem flüssigen analoger Zu-

stand. Zucker gibt geschmolzen und dann erkaltet einen bekann-

ten, durchsichtigen, starren Körper, ohne Spur von Kristallisa-

tion oder Individualisirung, einen amorphen Körper. Ueberlässt

man Stücke davon sich selbst, so geht er nach und nach von der

Oberfläche in den kristallinischen Zustand über. Die Theilchen

der Materie haben also in diesem Zustande eine so starke Anzie-

hung gegen einander, dass sie nicht nur die Schwerkraft, son-

dern auch die Cohäsion unter sich selbst, obwohl der Körper

schon fest geworden ist, zu überwinden vermögen.

Amorphe Körper nehmen die Form des Haunies an, in wel-

chem der flüssige Körper sich befand , aus dem sie durch Mlarr-

werden entstanden sind. Die kugelförmige Gestalt der Tropfen,

auch die Gestalten, welche durch Berührung mehrerer halbfester

Tropfen entstehen, wenn diese schon zu zähe waren, um noch in

einen einzigen zusammen zu laufen
,
gehören ebenfalls den amor-

phen Körpern an. Zwar zeigen auch kristallinische Körper ähnli-

che Gestalten, die in der Folge näher betrachtet werden; aber

die innere Beschaffenheit derselben verräth jederzeit, ob sie aus

einer nicht individunlisirlen Masse bestehen , oder ob sich Indivi-

duen, von einander verschiedene Einzelwesen, entdecken lassen.

Man hat den Ausdruck amorph, gestaltlos, da doch die

Kugel auch eine Gestalt (|xoß$i|) sey> a 's unpassend bezeichnet.

Wir beziehen die Gestalt auf etwas, dem betrachteten Körper

eigenthüinliches ; die Kugel- oder Tropfenform, als eine allge-

meine Erscheinung flüssiger Körper, ist daher dem Körper

an sich fremdartig, und findet sich also in dem Begriffe des

amorphen enthalten. Nicht das Starre hat die Kugelform ange-

nommen, sondern das Flüssige, aus dem es hervor ging.

Haidinger''s Mineralogie »

Digitized by Google



18 Terminologie. §. 9.

Durch Anziehung gegen einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt

entstehen im Sand, Mergel, SandflteiiMchichten , kugelförmige

Massen, ohne noch kristallinische Struktur zu zeigen. Ehrenbkrg

hat sie Krystalloidc genannt. Sehr ausgezeichnet sind die llorn-

steinconcretionen oder Krystalloide vom Djebel ei Denderah in

Oberägypten in der Sammlung des k. k. montanistischen Muse-

ums, welche Herr Bergrath Rcssbgoer sammelte. Auch in

dem tertiären Sande der Umgegend Wiens, z. B. in dem Abraum

des Matzlcinsdorfer Ziegelofens finden sie sich sehr deutlich. Die

von imatra in Finnland sind von ihrer Localität 1 in alrastcine

genannt worden. Zuweilen wachsen zwei derselben seitwärts zu-

sammen und bilden B ri Ile ns leine.

9. Krystall.

Das einzelne Produkt der individuaiisirenden Kraft in der

unorganischen IVatur ist dem Vorhergehenden entsprechend ein

K r y s l a 1 1.

Die Beobachtung der Phänomene, welche die Kristallisation

begleiten, wenn man auch bloss die physikalische Seite betrach-

tet, ohne auf das viele in chemischer Beziehung merkwürdige

einzugehen, verbreitet so viel Licht und Versländniss der unorga-

nischen Körper überhaupt, dass cs Jedem anzurathen ist, der

diese erlangen will, sich mit dem Gegenstände selbst praktisch zu

beschäftigen. Fast jeder Körper zeigt dabei gewisse Eigeiilhümlich-

keilen , von denen hier einige angedeutel werden sollen.

Körper, die im heissen Wasser mehr auflöslich sind als im

kalten, wie der Alaun, krystallisiren bei Abkühlung der Flüssig-

keit
;

ist die Auflöslichkeit im heissen und kalten M esser ziem-

lich gleich, wie beim Salz, so ist eine wirkliche Verdunstung

des Wassers nothwendig.

Augenscheinlich vergrössern sich die Kryatalle in den Flüssig-

keiten durch Zusatz von Aussen. Diess lässt sich dadurch bewei-

sen, dass, w'enn man in eine gesättigte Auflösung einen schon

gebildeten Krystall bringt, sich an diesen neue Schichten anlegen.

Macht man Versuche in hohen Gefässen, so bemerkt inan, wie

in den tieferen Schichten aus der mehr gesättigteu Auflösung sich

die Krystalltheilchen absetzen, während die oberen Schichten
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noch immer von derselben auflöslichen Substanz in sich aufzu-

nelimen fähig sind, da die Auflösung daselbst eben durch das

krystallisiren an Dichtigkeit abnimmt, ln diesem Wachsthum von

Aussen, während das Innere unverändert bleibt, unterscheiden

sich insbesondere unorganische von organischen Körpern, bei

denen die hinzuzufiigende Materie durch innerliche Vorrichtungen

verarbeitet und abgeselzt wird.

Die Grösse der Kristalle ist verschieden, diess macht jedoch

keine Verschiedenheit für die wissenschaftliche Betrachtung ihrer

übrigen Eigenschaften, so lange sie noch überhaupt wahrgenom-

men werden können. Manche Kr>stalle sind kaum noch mit dem

Mikroskop erkennbar, andere besitzen sehr beträchtliche Länge

und Dicke. Es gibt Kalkspalh-, Feldspath-, Glimmer-, Gypa-,

Schwerspath- Kristalle von bedeutender Grösse. Ein Quarzkrystall

von Madagaskar in dem k. k. Hof-Mineralienkabinettu ist über drei

Fuss lang.

Aus der Entstehungsweise der Kristalle ist klar, dass sie

durchaus von derselben homogenen Materie gebildet seyn

müssen, welche den von der Oberfläche der Krystalle eingeschlos-

senen Kaum mit Kontinuität erfüllt, sie besitzen ihre regelmässige

,

ihnen eigenthümliche Gestalt in jedem Augenblick ihrer Bildung,

die Gestalt, in welcher sie uns erscheinen, von demjenigen Augen-

blick an , in welchem eine fernere Bildung unterbrochen wird
, oder

diejenigen Verhältnisse aufhören, unter denen sie ihre Formen

erhielten.

Die regelmässige Form allein ist zur Charaktcrisirung eines

Kryslalls nicht hinreichend
5
man erhält regelmässige Formen aus

einigen Mineralien durch blosses VVegsprengen oder Zerbrechen

eines Thciles derselben
,

im Allgemeinen aber als Kunslprodukt

durch ein mechanisches Mittel, Schleifen u. s. w. Auch die

homogene Materie, welche sie von ihrer Bildung an besitzen, ist

nolliwendig, denn es gibt Körper, die von der Aalur ursprüng-

lich regelmässig als Kristalle gebildet, späterhin wieder durch

und durch eine von der krystnllform unabhängige Beschaffenheit

angenommen haben. Ein Km stall von Glaubersalz verwandelt sich

an der Luft sehr bald in ein weisses Pulver von sehr lockerem

Zusammenhalte, das noch die ursprüngliche Form bewahrt. Man

2 *
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nennt Körper dieser Art Pseudomorphen. Ein eigener Ab-

schnitt ist ihrer Betrachtung gewidmet. Hier wurden sie nur

erwähnt, um das Wesen eigentlicher Kryslalle besser ins Licht

zu stellen. Die ursprüngliche Krystallforin ist noch übrig, um-

schliesst aber keinen einzelnen Krystall mehr.

10. Individuum.

Auf die Krystalle bezieht sich jede nnlurhislorische Untersu-

chung. Sie sind die eigentlichen Individuen des Mineralreiches.

Aber sie finden sich nur selten in der hier betrachteten Vollkom-

menheit. Oft berühren sie sieh und verlieren in der Berührung

ihre regelmässige Form. Sehr oft ist der Gegenstand unserer un-

mittelbaren Beobachtung bloss ein Theil eines Individuums, zum

Beispiel ein Bruchstück von einem Krystall , und dann betrachten

wir ihn nur in so fern, nls er ein Theil eines Individuums ist,

um von den beobachteten Eigenschaften des Theils auf das Ganze

zu schliessen. So können wir die Eigenschaften des Kalkspathes

mit grosser Genauigkeit kennen lernen , wenn wir ein Bruchstück

von einem Krystall desselben untersuchen. Oft sind die Individuen

so verwachsen und so klein, dass man sie nicht einzeln untersu-

chen kann. Doch ist es dann oft noch möglich, mehrere dieser

Individuen auf einmal zu untersuchen, um wenigstens einige der

Eigenschaften kennen zu lernen, die den Individuen zukommen müs-

sen. Der carrarische Marmor z. B., eine Zusamnienhüufung vie-

ler kleiner Individuen von Kalkspath, gibt in der naturhistorischen

Untersuchung auch die nämliche Härte, das nämliche eingenthfim-

liclie Gewicht, die nämliche Farbe u. s. w., aber man kann die

regelmässigen Formen nicht erkennen, wenn man nicht etwa ein

einzelnes Individuum, so klein es auch sey, von den übrigen ab-

sondert, und es auf die Form für sich untersucht. Setzt mau eine

genaue mikroskopische Untersuchung der Körper bis jenseits einer

gewissen Grenze fort, so erhält man zwar für einige Körper

Beobachtungen von krystallinischer Form, für andere aber nicht.

Brown, Eiirenbero, Hartino, Mahchand haben über

die Formen, welche sich dabei zeigen, viel Interessantes bekannt

gemacht. Dennoch ist dieses Feld sehr wenig erschöpft. Fortgesetzte

Untersuchungen werden vielleicht aus einem veränderten Gesichts-
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Mineral
punkte verlangen , dass man alle

wirklich amorphen Körper, die

gasförmigen, diu tropfbaren, und

in ihrem (iefolge gewisse starre

Körper, von dem Miueralreicho

absondere, welches dann durch

das Dasein von der Wirkung der

Kryslallisationskraft noch genauer

als Jetzt charakterisirl seyn wird,

indem das Amorphe, die Materie,

wie in der beigefüglen Skizze,

erst der Kryslallisationskraft oder der Vilalprocesse bedarf, um in

eines der drei umgebenden [Naturreiche einzulreten. So interessant

aber diese Forschungen sind, so berühren sie weniger den prakti-

schen Mineralogen in seinen Arbeiten, indem wir es doch gröss-

teiitheils mit erkennbaren Individuen zu tliun haben.

I'tlanze

11 . Einfach, zusammengesetzt, gemengt.

Ein .Mineral, welches aus einem einzigen Individuo bestellt,

oder ein Theil desselben ist, wird ein einfaches Mineral ge-

nannt. Das zusammengesetzte Mineral besteht aus mehre-

ren einfachen von gänzlich gleicher Beschaffenheit, das ge-»
mengte Mineral aus mehreren einfachen von verschiedener

Beschaffenheit.

Diese allgemein verständlichen Definitionen werden am deut-

lichsten durch Beispiele erläutert. Krystalle und Körner von Gra-

nat, die kristallinischen »Stengel von Kalkspath, die einzelnen

Tlieile, aus denen die körnigen Kalksteine bestehen, sind einfach.

Zusammengesetzt sind die eben erwähnten körnigen Kalk-

steine, die Kugeln von »Schwefelkies, Pyrit und Markasit, die

tropfsteinartigen Gestalten des Chalzedous und Brauneisensteines.

Krystalle in der Zusammensetzung hindern sich gegenseitig, eine

regelmässige Gestalt anzunehmen, nur wo sie in den freien Baum
ausgehen, beobachten wir, wenn sie nicht zu klein sind, wirk-

liche Kryslallspitzen.

Gemengte Mineralien erscheinen häutig in der Natur. »Sie sind

für sich kein Gegenstand der uaturhislorischeu Betrachtung. Ihr
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Studium inleressirt vorzüglich die Geognosie. Aber das Indivi-

duum in denselben aufzusuchen, es von dem Ungleichartigen zu

trennen, es für sich zu bestimmen, das ist die Aufgabe der Mine-

ralogie, welche zur Erklärung der so vielfältig vorkommenden

gemengten Gehirgssteine wichtig und unabweislich ist. Die

Gemenge bestehen oft aus so kleinen Individuen der verschiedenen

Spezies, dass es höchst schwierig ist, sie in dem Gemenge zu

erkennen und zu unterscheiden, doch dürfen sie nicht als einfach

in dem Systeme aufgenommen werden, weil jeder ihrer Bestand-

tlieile bereits darin enthalten ist. Das genaue Studium der Formen

der Gemenge Ist sehr nützlich für die Beurtheilung des Vorkom-

men der Individuen in denselben.

Granit, Gneus, Glimmerschiefer, Porphyr sind Gemenge.

Eisenkiesel, Heliotrop, Basalt siud innige Gemenge.

Was Mo hs, dem wir darin gerne folgen, Zusammensetzung

nennt, ist von Werker früher als Absonderung betrachtet wor-

den. Schon durch jenes Wort allein wird das richtige Verhältnis

bezeichnet. Wir behalten das Wort Absonderung hei, um ein

Verhällniss anzudeuten, welches bei zusammengesetzten und selbst

bei gemengten Minerialien unabhängig von der Zusammensetzung

oder dem Gemenge vorkommt, und in gewissen Modifikationen

der Zerklüftung seinen Grund hat.

12. Zerstört, kickt ausgkdii.oet.

Mineralien, denen die Individualisirung durch die Krystalli-

sationskraft fehlt, bieten keine Gewährleistung ihrer Eigeuthiim-

lichkeit, und bereiten jedem Systeme nur Schwierigkeiten.

Die Betrachtung, dass sie entweder zerstört oder nicht
vollständig ausgebildet seyen, obwohl der Naturgeschichte

eigentlich fremd, dient, um sic von der systematischen Betrach-

tung auszuschliessen.

Die Produkte der Krystallisalionskrafl bleiben so lange Ge-

genstand der naturhistoriseben Betrachtung, als sie die Eigen-

schaften behalten, die sie bei ihrer ersten Bildung erhielten. Sie

hören auf jenes zu soyn, wenn sie diese verlieren. Wenn der

natürliche Zustand, derjenige, den es in seiner Bildung angenom-

men hat, nufhürt, so ist das Mineral zerstört. Zerstörte Minera-
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iien erscheinen als Pulver, als formlose Massen ohne bestimmten

Graden von Härte oder eigentümlichem Gewicht, ohne Glanz, von

geringer Consistenz. 80 ist die Porzellanerde, ein zerreiblich es

Mineral, dessen Entstellung durch die Verwitterung gewisser Feld-

spathspezies nachgewiesen wird , ein Beispiel der Zerstörung.

8patheisenstein , Pjrit geben durch Zerstörung eine braune,

glanzlose aber feste Masse , die noch die Form der ursprüngli-

chen Kristalle zeigt, aus denen sie entstanden sind. IVehsl den

chemischen Einwirkungen sind es aber auch mechanische, weiche

die Eigenschaften der Mineralien, vorzüglich die, welche die

Form betrefTen, gänzlich zerstören. Ein fein gepulvertes, abge-

schläminles
, oft vorher schon durch Verwitterung zu 8taub zer-

fallenes Mineral, wer soll im Stande sejn, bei einem solchen

die frühere nalurbistorische Beschaffenheit zu enlräthseln. Und

doch hat man in der altern Mineralogie versucht, dergleichen

und sogar Gemenge aus zerstörten Mineralien als eigenthümliche

Gattungen von gleicher Geltung mit den vollendetsten Produkten

der Krystallisationskraft zu bestimmen. M o h s hat sie sehr

schicklich mit den todten Individuen der organischen Heiche

verglichen. Dennoch können wir uns bei dieser IVachweisung

in der Mineralogie noch nicht beruhigen. 80 wie die Zerstö-

rung in den organischen Reichen zu neuen organischen Bildun-

gen Anlass gibt, ebenso kann eine mineralogische Spezies nicht

zerstört werden, ohne unmittelbar oder mittelbar andere Spezies

hervorzubringen. Aber dieses finde! oft nur allmälilig statt, und

alle die Zwischenstufen müssen wir als unausgebildet gleichfalls

von der strengen naturhistorischen Betrachtung ausschliessen.

Der Gang der Veränderung aus dum unbestimmbaren iu das be-

stimmbare erscheint unbezweifelbar in folgendem Beispiele. Aus

einer grossen Anzahl von Wildbächeii der Gebirge vereinigen

sich die getrübten Fluthcn in dun 8trömen mit den abgeriebeuen

Theiichen nicht nur von einer Unzahl von Gebirgsgesteinen , von

frischen uud zerstörten Mineralien
,

sondern auch von Humus

und mancherlei organischen Stoffen. 8chlamtu setzt sich erst

in ruhigen Gewässern ab. Diess ist diu letzte Form der zer-

störten Mineralien. Aber der 8chlamm lagert sich fester zusam-

men. 8chon ist einstweilen chemische AITinilüt wirksam gewe-
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sen. Die hlaulichgraue Farbe der Thune , der vorzüglich an

Bruchstücken von Vegetabiiien abgesetzte Schwefelkies beweisen

eine fortschreitende Hedukzion. Der Schwefelkies selbst ist die

erste neuerdings im bestimmbaren Zustande herausgetretene Spe-

zies. Der Thon ist immer noch unausgebildet und unbestimm-

bar. Aber der Thon verhärtet zu Mergel. Aus der noch im-

mer unbestimmbaren Grundmasse erscheinen nun immer mehr

ausgeschiedene deutlich erkennbare Spezies, deren Theilchen ge-

genseitige Anziehungskraft genug besassen, um den Widerstand

jener zu besiegen. Koch mehrere erscheinen im Thonschiefer.

Bildlich erlauben die Chloritschiefer, Amphibolschiefer, Gneuse

die vollständige Bestimmung eines jeden der einzelnen verschie-

denartigen Mineralien, welche darin wahrgenommen werden

können, als gut charakterisirte Spezies.

Man kann nicht zu vorsichtig seyn , die auf diese Art un-

bestimmbaren Mineralien, aus den Mineralsystemen auszuschlies-

sen
,

welche die eigentlichen Spezies enthalten, da sie am Ende

nur dazu dienen können, auch dem Sicheren, was man von den

übrigen kennt, den Schein des Schwankenden zu geben. Aber

doch sind diese Körper für den Menschen von der höchsten

Wichtigkeit. Sie setzen einen grossen Theil des Erdkörpers zu-

sammen
,

sie werden in den Künsten des Lehens nützlich ver-

wendet, und IViemand ist so vorbereitet, die genauesten Unter-

suchungen darüber anzustellen und mitzulheilen ,
als der Mine-

ralog, der mit der wirklichen Spezies bekannt, und der Me-

thode der Beschreibung vertraut, stets die Resultate der Chemie

und Geognosie ins Auge fasst.

13 . Eintheiuung der natuRinstör ischen Eigenschaften.

Die nalurhistorischen Eigenschaften werden in drei verschie-

denen Abschnitten erörtert, und zwar insofern sie den einfa-

chen Mineralien allein, oder den z u s a in in e n g e s e t z te ii

Mineralien allein zukoininen , oder be i d en gemeinschaftlich sind.

Die nalurhistorischen Eigenschaften des einfachen Minera-

les sind

:
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1. Die geometrischen Verhältnisse, oder die Kryslallisa-
I i o u geometrisch betrachtet.

2. Die Beschaffenheit der Oberfläche der Individuen.

3. Die Phänomene der Struktur, die Theilbarkeit, und

der Bruch oder regelmässige und unregelmässige Struktur.

Die naturhislorischen Eigenschaften, welche blos zusammen-

gesetzten Mineralien zukomnien, beziehen sich auf diese Zusam-

mensetzung selbst. Auch sie werden nach äusserer Gestalt

uud innerer Struktur unterschieden und erörtert.

Die Erscheinung gemengter Mineralien schliessen sich an die

Untersuchung der zusammengesetzten.

Au einfachen und zusammengesetzten Mineralien gemein-

schaftlich beobachten wir die Verhältnisse gegen das Licht

:

1. Glanz, 2. Farbe und Strich, 3. Durchsichtigkeit
nebst der einfachen und doppelten Strahlenbrechung und

der Lichtpolarisation. Ferner gehören hieher einige soge-

nannte physikalische, oder Massenverhäitnisse , oder solche, die

sich auf die Substanz selbst beziehen. Sie beziehen sich 1. auf

die Wärme, 2. den Aggregationszustand, 3. die Härte,

4.

das e ige n t h C in I i c h e Gewicht, 5. den Magnetismus,
6. die Elektrizität, 7. den Galvanismus, 8. die Phos-

phoresccnz, 9. den Geruch und 10. den Geschmack.

r
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ERSTEH ABSCHMTT.

Die naturhistorischen Eigenschaften der einfachen

Mineralien.

I. GESTALT

14 . Krtstallgestalt.

Die wichtigste Eigenschaft der Krystalle ist die Gestalt

derselben oder die Kr y stallgestalt. Die VVissenschaft

,

welche die Gestalt der Krystalle geometrisch betrachtet, ist die

Krystallographie.

Der Krystall ist das für die geometrische Betrachtung Ge-

gebene. Er ist ein Körper, oder eine Krystallgestalt von

allen Seiten begrenzt durch Flächen. Die Flächen schneiden

sich in geraden Linien, welche man Kanten nennt. Drei

Kanten, oder mehrere laufen ii Punkten zusammen, die man

Ecken oder Spitzen nennt. Man studirt die Form selbst nicht

an den wirklichen Krystallen, die gar oft von der Regelmässig-

keit zu sehr abweichen, sondern an Modellen, die zu dein Zwecke

verfertigt sind , um die krystallographischen Begriffe anschaulich

zu machen.

Die Krystallographie, wörtlich Krystallbeschreibung, belehrt

uns über alles Wissenswürdige in Bezug auf die räumlichen Ver-

hältnisse der Krystalle. Sie kann vorzüglich auf zweierlei Art

behandelt werden, analytisch und sy n l h et i s c Ii , die erslere

geht vom Allgemeinen zum Besonderen über, die letztere umgekehrt

vom Besonderen zum Allgemeinen. Die Methode von Moiis ist

vorzüglich geschickt in einem mehr synthetischen als analyti-

schen Wege, obwohl beide, um die möglichste Kürze mit der

möglichsten Anschaulichkeit zu verbinden , nach Umständen ab-

wechselnd angewendet werden müssen, Diejenigen in die Kennt-

ii iss der Krystallographie einzuffihreu
,

welche sich derselben

zu dem Zwecke bedienen wollen , die Erscheinungen in der Ka-

tar kennen zu lernen
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Unter dem Worte Krystallographie begreifen wir Alles, was zur

geometrischen Kenn Iniss der Krystalle gehört. Mau hat verschiedene

Worte theils für das Ganze, theils für einzelne Theile gebraucht,

Krystallographie
, Krystallonomie, Krystallometrie , Kryslalloge-

nie, Krystallophysik u. s. w. , theils auch für Untersuchungen

anderer Art, deren Gegenstand die Krystalle sind. Sie beziehen

sich auf Krystallkenntniss im Allgemeinen, auf die Gesetze der

Krystallisalion
,

auf Messung und Entstehung der Krystalle.

ihre Eigenschaften in mancherlei Beziehung, wie. diese aus der

Etymologie erhellt.

15 . Fi.ächen.

Die Krystallflächen werden alle als geometrische Ebenen

betrachtet, obwohl sie diess in der Thal nicht immer sind. Hie

bieten mancherlei Figuren dar. Der wichtigste Unterschied,

der sich an denselben wabrnehmen lässt, ist, ob sie einander

gleich und ähnlich, oder ob sie verschieden sind. Die ersteren

werden gleichnamige, die letzteren ungleichnamige
Flächen genannt, ln der Natur sind jedoch nicht immer die gleich-

namigen Flächen wirklich gleich und ähnlich, doch haben sie

immer gleiche Lage in Beziehung auf einander.

Die Heilen schliessen mit einander Winkel ein, die W'iukel

der Flächen sind die Neigungen zweier Heilen gegen einander.

Zur Messung der Winkel dient vorzüglich das von Carasoeau

erfundene Gonyometer, dessen Anwendung auf die Krystalle

der Mineralspezies den Arbeiten Haüys einen bis dahin unerreich-

ten Grad der Genauigkeit ertheilte. Wir sind jetzt selten in der

Lage, bei den genauen Messungen uns dieses Instrumentes zu

bedienen, da hiezu die verschiedenen Modificationen der Refle-

xionsgonyometer zweckmässiger sind. Nur bei grossen, wohlge-

bildeten Krystallen zeigt sich ein Gebrauch desselben. Aber bei

Krystailmodellen entbehrt man ein wichtiges Mittel zur Erläute-

rung krystallographischer Verhältnisse, wenn man dieses Hand-

gonyometer nicht stets im Gebrauche hat , um die Neigung der

Flächen gegen einander , oder die Kanten , zu messen.

r
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Kiff. i
Da» Handgonyometer,

Fig. 1 , ist ein sehr einfa-

ches Instrument. Es besieht

aus einem in Grade gelheil-

ten Halbkreis von Metall, an

dem zwei bewegliche Li-

neale angebracht sind. Das

eine, ab, kann nur der Längt;

nach verschoben werden.

Meine Mittellinie
,

welche

durch den Mittelpunkt der

Bewegung des andern Li-

neals, cd, geht, verbindet

die Punkte 0° und 180° mit einander, oder liegt im Durchmes-

ser des Kreises. Das Lineal cd hat zwei Bewegungen ,
einmal

um den Punkt tj herum und dann auch der Länge nach vermit-

telst der Oeflhung ef. Die scharfe Kante hi, deren Verlängerung

durch den Umdrehungspunkt g geht, schneidet auf dem eingetheil-

len Kreise die Grade und Minuten ab, welche einen Winkel mes-

sen
,

der von den beiden Linien ab und cd eingeschlossen wird,

die denen durch den Uindreliungspunkt gehenden parallel sind.

Diese Linien werden nun, wenn man eine Kante messen will,

so wie Fig. 2 zeigt, mit den an der Kante anliegenden Flächen

in Berührung gebracht, so dass jeder

Schenkel auf einer Fläche ruht, und

um dieses leichter genau tliun zu kön-

nen, gibt man dem Metalle, aus dem

die Lineale bestehen ,
etwas Breite.

Man hält den zu messenden Krystall

in der linken Hand , während man mit

dem Daumen und Zeigefinger der rech-

ten tlas Lineal cd frei herum bewegt, und so an die zu messen-

den Flächen anschliesst, zugleich aber in der Richtung der Kante

liinsieht
, welche diese Flächen einschliessen. Man kann so dem

wahren Winkel sich recht gut bis innerhalb eines Viertelgrades

oder 15 Minuten nähern.
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Unter den verschiedenen Verbessern ngen , die inan für die-

ses Instrument vorgeschlagen hat
,

ist eine bei allen angebracht.

Hie wird manchmal nützlich, wenn man an wirklichen Kristal-

len Messungen vornehmen will, die nicht von ihrer Unterlage

abgebrochen werden sollen. Der Bügel k kann weggeschoben -

und die Hälfte des Halbkreises zurück gebogen werden. Es wer-

den wohl auch die Lineale ab und cd ganz von dem eingelheil-

ten Halbkreise getrennt. Man misst dann mit den Linealen allein

den Winkel, und legt sie sodann auf den Halbkreis, in den sie

durch angemessene Vertiefungen passen, und so den verlangten

Winkel abschneiden.

Die Figuren, welche die Flächen darbieten, sind sehr man-

nigfaltig, sie sind dreieckig, viereckig, fünfeckig, sechseckig,

u. s. w. Seilen und Winkel haben die Bedeutung wie in der

Geometrie.

Die Dreiecke sind gleichseitig Fig. 3, gleichschenklig

Fig. 4 ,
ungleichseitig Fig. 5.

o

nigfaltigen Winkeln, die Vorkommen können, eine grosse An-

zahl verschiedener Dreiecke, von welchen die beiden nur Bei-

spiele sind. Insbesondere Ist bei den gleichschenkligen Dreiecken

Fig. 4 der einzelne Winkel nicht immer spitzig, wie es hier

gezeichnet wurde, sondern häufig auch stumpf. Auch ungleich-

seitige Dreiecke enthalten oft einen stumpfen Winkel.

S
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Wenn mau durch die YViukelpunkte n eines gleichseitigen

Fig. 8- Dreiecke« Fig. 6 Linien zieht , welche

/ \ den gegenüberliegenden Seiten A paral-

lel sind, so erhält man wieder ein gleich-

/ seitiges Dreieck
,

welches das um das

7? ursprüngliche umschriebene genannt

/ \ / \ wird. Die zwei Dreiecke befinden sicli

Ai \ gegen einander in v e r we n d e l e r Stel-

\/_ A lung. Die Seilen des einen sind den ge-

genüberliegenden Seilen des andern par-

f
' 7

allul.
A

/ y
Um ein gleichschenkliges Dreieck Fig. 7

lässt sich auf gleiche Art durch die Win-

/ \ kelpunkte a, J, b ein dem ursprünglichen

f-L— —\s ähnliches gleichschenkliges Dreieck um-

y j \ schreiben , indem inan Linien den Seilen A
f

j y
B, B, parallel zieht. Das umschriebene

\ \ Dreieck hat die e n tgege ng e s et z te Lage

des ursprünglichen.

Fig. P. Ein umschriebenes ungleichseiti-

ges Dreieck Fig. 8 erhält man, wenn

durch die W'inkelpunkte des ursprüng-

a liehen Dreieckes a, b, c parallel den

Seiten A, B, C gerade Linien gezo-

gen werden.

Die Vierecke sind Quadrate Fig. 9, Rechtecke Fig. 10,

Rhomben Fig. 11, Rhomboiden Fig 12, Deltoide Fig. 13, Tra-

peze Fig. 14, oder Trapezoide Fig. 15

Fig. 9
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Fig. 13.

Das Quadrat Fig. 9 hat vier gleiche Seilen und vier rechte

Winkel.

Das Rechteck Fig. 10 hat zwei Paare gleicher Seiten und

vier rechte Winkel.

Der Rhombus Fig. 11 hat vier gleiche Seiten, und zwei

Paare gleicher, einander gegenüber liegender schiefer Winkel.

Der Rhoniboides Fig. 12 hat zwei Paare gegenüber liegen-

der gleicher Seiten , und zwei Paare gleicher gegenüberliegen-

der schiefer Winkel.

Das Deltoid Fig. 13 hat zwei Paare anliegend gleicher Sei-

ten, ein Paar gegenüberliegende gleiche und zwei einzelne ein-

ander gegenüberliegende Winkel.

Das Trapez Fig. 14 hat ein Paar gegenüberliegende gleiche

und zwei einzelne parallele Seiten, und zwei Paare anliegender

gleicher Winkel.

Das Trapezoid Fig. 15 hat vier einzelne Seiten und vier

einzelne Winkel. Drei Seiten können einander gleich seyn, aber

nur zwei Winkel , diese aber können sogar rechte seyn.

r
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Die Linien ,
welche in den Vierecken die gcgenüberslehen-

den Winkel verbinden, sind ihre Diagonalen.

Die Diagonalen der Quadrate Fig. 9 sind einander gleich ,

aie schneiden sich unter rechten Winkeln, und zertheilen die

Flächen in vier gleiche und ähnliche gleichschenklige Dreiecke.

Die Diagonalen der Rechtecke Fig. 10 sind einander gleich,

sie schneiden sieh unter schiefen Winkeln , und zertheilen die

Fläche in zwei Paare gleicher und ähnlicher gleichschenkliger

Dreiecke.

Die Diagonalen der Rhomben Fig. 11 sind von ungleicher

Länge, sie schneiden sich unter rechten Winkeln und zerthei-

len die Flächen in vier gleiche und ähnliche ungleichseitige

Dreiecke. Die längere Diagonale der Rhomben wird auch

die Mak ro d i agon a le, die kürzere die Brachydiagouale
genannt.

Die Diagonalen der Rbomboiden Fig. 12, sind von ungleicher

Länge, sie schneiden sich unter schiefen Winkeln, und zertheilen

die Fläche in zwei Paare gegenüberliegender gleicher und ähnli-

cher ungleichseitiger Dreiecke.

Die Diagonalen der Dettoide Fig. 13 köunen von gleicher

oder ungleicher Länge seyn. Sie schneiden sich unter rechten

Winkelu und zerlheileu die Fläche in zwei Paare gleicher und

ähnlicher anliegender ungleichseitiger Dreiecke.

Die Diagonalen der Trapeze Fig. 14 sind einander gleich,

sie schneiden sich unter schiefen oder rechten Winkel, und zer-

t heilen die Fläche in zwei ähnliche, aber ungleiche gleichschenk-

lige und in zwei gleiche und ähnliche ungleichseitige Dreiecke.

Die Diagonalen der Trapezoide Fig. 15 sind gleich oder un-

gleich
,
schneiden sich uuter rechten oder schiefen Winkeln , und

zertheilen die Fläche in vier ungleiche und unähnliche Dreiecke,

von denen nur eines in besonderen Fällen ein gleichschenkliges

seyn kann , wenigstens drei aber ungleichseitig sind.

Achnliche Kontraste wie bei der Zertheilung durch beide

Diagonalen, lassen sich durch die Zertheilung der Vierecke durch

eine der Diagonalen aufßnden.
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Vermittelst gerader Linien, die

den Diagonalen eines Quadrates paral-

lel sind, lässt sich um dasselbe herum

ein anderes Quadrat verzeichnen. Man
sagt , dass zwei Quadrate dieser Art

sich gegeneinander in diagonaler
Stellung befinden. Die Seiten des

umschriebenen Quadrates sind den

Diagonalen des ursprünglichen, die

Diagonalen desselben den Seiten des

ursprünglichen parallel.

Um einen Rhombus Fig. 17

lässt sich ein Rechteck , um das

Rechteck wieder ein dem vorigen

ähnlicher Rhombus auf dieselbe Art

durch ,
den Diagonalen parallel

,
ge-

zogene Linien beschreiben. Die Sei-

ten der umschriebenen Figur sind den

Diagonalen der ursprünglichen par-

allel und umgekehrt.

Um einen Hhomboidcs Fig. 18

erhält man wieder einen Hhomboides,

doch demselben unähnlich, dann wie-

der eine der ursprünglichen ähnliche

Figur gleicher Art.

Um ein Deltoid kann man ein excentriaches Rechteck, um

dieses ein ähnliches Deltoid; um ein Trapez einen excentrischen

Rhombus, um diesen ein ähnliches Trapez; um ein Trapezoid

einen excentrischen Rhomboides, um diesen ein ähnliches Tra-

pezoid beschreiben.

Das symmetrische Ansehen nimmt in der hier angenomme-

nen Reihenfolge augenscheinlich ab.

Das regelmässige Fünfeck kommt in der Natur nicht vor.

Ein Fünfeck, welches zwei Paare gleicher und einen einzelnen

Haidinger t Mineralogie. *

Fl?. 1«.
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Winkel, und vier gegen überstellende gleiche

und eine einzelne Seite hat, Fig. 19, ist un-

ter den Fünfecken den gleichschenkligen Drei-

ecken unter den dreiseitigen Figuren analog,

heisst auch wohl ein gleichschenkliges

Fünfeck.

Unter den Sechsecken bemerken wir das regelmässige

Fig. 20, das gleichwinklige Fig. 21 und das symmetrische Fig. 22.

Das erste enthält gleiche Seiten, und gleiche Winkel, von

120*, das zweite zwar gleiche Winkel von 120° aber nur ab-

wechselnd gleiche Seiten. Das dritte enthält gleiche Seiten , aber

abwechselnd gleiche Winkel. Zwei benachbarte Winkel haben

zusammen das Maas von zwei Winkeln von 120°, oder sind

= 240°.

Unter den Acht-

ecken zeigt die Na-

tur kein regelmässi-

ges, wohl aber analog

den obigen Sechsecken

gleichwinklige Fig. 23,

und symmetrische Fig.

24. Die ersleren ent-

halten gleiche Winkel,

von 135° und abwechselnd gleiche Seiten , die zweiten gleiche

Seiten , und abwechselnd gleiche Winkel, von denen je zwei

benachbarten zusammen gleich sind 270°.

Fig. 83.

Fig. 19.
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Auch regelmässi-

ge Zwölfecke kom-

men nicht vor, dagegen

wie bei den Sechs- und

Achtecken gleichwink-

lige Fig. 25 und sym-

metrische Fig. 26, von

welchen die ersteren

gleiche Winkel von 150°, und abwechselnd gleiche Seiten, die letz-

teren gleiche Seiten, und abwechselnd gleiche Winkel zeigen, je

zwei benachbarte Winkel zusammen = 300°.

Naumann nennt die Figuren mit gleichen Seiten und ab-

wechselnd gleichen Winkeln Ditrigone Fig. 22, Ditelragone Fig. 24,

Dihexagone Fig. 26.

Alle diese Figuren werden im Vergleich mit Dreiecken oder

Vierecken beurlheilt, welche in dieselben eingeschrieben, oder

darin verzeichnet werden können, indem man die Mittelpunkte der

Seiten, oder symmetrisch gelegene Punkte überhaupt durch gerade

Linien verbindet, analog den oben berührten Umschreibungen.

Man erhält Fig. 28.

durch dieses Ver- Fig. 27.

fahren

:

1) Bei den Drei-

ecken ähnli-

che Dreiecke

in verwende-

ter Stellung

Fig. 27, 28,

2) Bei den Quadraten andere Quadrate

in diagonaler Stellung Fig. 30.

r

i
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3) Bei den Rhomben Rechtecke und bei den Rechtecken Rhomben

Fig. 31.

4) Bei den Rhomboiden andere Rhomboidcn Fig. 32.

5)

Beiden regelmäs-

sigen Sechsecken

kleinere regel-

mässige Sechs-

ecke in abwei-

chender Stellung

Fig. 33.

6)

Bei den gleichwinkeligen Sechsecken erhält man symmetri-

sche und bei den symmetrischen gleichwinkelige Sechsecke

Fig. 34.

7)

Bei den gleich-

winkeligen Acht-

ecken erhält man

symmetrische und

bei den symme-

trischen gleich-

winkelige Acht-

ecke Fig. 35.

8)

Bei den gleichwinkeligen Zwölfecken erhält man symmetri-

sche , und bei den symmetrischen gleichwinkelige Zwölfecke

Fig. 36.

Die Austheilung der Flächen an den Krystallgestalten

bietet nebst der Figur derselben noch die besondere Art ihrer
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Fig. 87.

Ä

Anordnung dar. Sie erscheinen

nicht immer einzeln, sondern

in symmetrischer Lage gegen

einander als F 1 ü c h e n s y-

s t c in e oder F 1 ä c h e n g r u p-

pen. Zwei Flächen bilden oft

ein Flächenpaar. Manche

Gestalten zeigen lauter Flächen-

paare, dergleichen sind die Ska-

lenoeder Fig. 37 oder ungleich-

schenkligen sechsseitige Pyra-

miden.

tlächensysteiue von drei, vier und sechs Flächen er-

scheinen häufig an denjenigen symmetrischen Gestalten , welche
den Hauptumriss des Würfels und des

Oktaeders haben. Das Fluoroid Fig. 38
zeigt sechs vierzählige, das Galenoid

Fig. 39 acht dreizählige Flächensy-

stemc. An den Adamantoiden Fig. 40
lassen sich je nach den Winkelvcr-
hältnissen acht sechszähllge oder sechs

achlzähligc , oder endlich zwölf vier-

zähligc Fläcbensysteme unterscheiden.

Fig. 39.

Fig. 38.

ln der W ehner ischen Methode wurden Flächeusysteiue mit dein

Beisatz: „mit gebrochenen Flächen z. B. Würfel mit gebroche-

nen Flächen, Fig. 38 j
Oktaeder mit gebrochenen Flächen, Fig. 39 j

Oktaeder mit zweimal gebrochenen Flächen, Fig. 40, bezeichnet

r
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16. Kanter. Ecken.

Die Flachen der Krystallgestalten schneiden sich in geraden

Linien, welche man Kanten nennt. Diese sind entweder gleich*

namige oder ungleichnamige, je nachdem sie einander

vollkommen gleich und ähnlich sind oder nicht. Die Neigung

zweier sich in einer Kante schneidender Flächen , der Kanten-

winkel wird auch die Grösse dieser Kante genannt. Die Kan-

ten erhallen eigene Benennungen, nach dun Gestalten, an wel-

chen sie Vorkommen, z. B. Hexaederkante, Oklaederkante, oder

nach besondern Unterscheidungen , wie sie an den gehörigen Or-

ten bei jeder Gestalt näher bezeichnet werden.

Wenigstens drei Kanten bilden eine Ecke, die Ecken werden

nach der Anzahl der Flächen, welche sich darin schneiden, drei-,

vier-, fünfflächige, nach der Beschaffenheit der ebenen

Winkel dieser Flächen gleichwinkelige und ungleich-

winkelige, endlich nach der Anzahl der Verschiedenheit

der Kanten, einkantige, zweikantige 11 . s. w. Ecken

genannt.

17. Schnitte.

Nebst den Kryslallflächen , welche die Krystallgestalten be-

grenzen , wird es nothwendig gewisse Flächenßguren in ihrer

Lage im Inneren der Krystallformen zu betrachten , welche ent-

stehen, wenn man sich die Gestalten durch eine Ebene durch-

schnitten denkt. Die Durchschnitte der Kryslallflächen mit der

Ebene geben die Figur des Schnittes.

Die Figur des Schnittes ist mehr oder weniger symmetrisch.

In einigen derselben kann man durch Verbindung der Winkel,

oder der Mittelpunkte der Seiten, oder überhaupt von symmetrisch

liegenden Punkten vermittelst gerader Linien nur ungleichseitige

Dreiecke verzeichnen , wie Fig. 41, diess sind die am wenigsten

symmetrischen, welche nur denkbar sind. In anderen lässt sich ein

gleichschenkliges Dreieck verzeichnen, dem kein anderes ähnlich

ist. Fig. 42, Fig. 43. Diese Art hat eine Mittellinie, zu de-

ren beiden Seiten Gleiches, aber verkehrt Aehnliclies slattftndel.
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Hin gleichschenkliges Dreieck hat in jeder krystallographischen

Beziehung gleichen Werth mit zwei anliegenden ungleichseiti*

gen aber ähnlichen Dreiecken, wel-

che den Unterschied von Hechts und

Links oder verkehrt ähnlich zeigen.

In manchen Schnitten ist das

Resultat ein Hhoniboides, bestehend

aus zwei gleichen und ähnlichen un-

gleichseitigen Dreiecken durch eine

Diagonale getrennt, wie in Fig. 44.

In gewissen Schnitten kann

man zwei gleiche und ähnliche

gleichschcnkelige Dreiecke ver-

zeichnen, wie Fig. 45. Sic haben

wie die folgenden Arten einen

Mittelpunkt.

Regelmässiger noch sind die

Flächen
, In welchen man symme-

trisch gleichschcnkelige Dreiecke

verzeichnen kann. In diese kann man
gleichseitige Dreiecke einschreiben

,
wie

Fig. 46.

Eben so gibt es auch Flächen
,

in

welchen sich zu gleicher Zeit vier

verschiedene gleichschcnkelige Dreiecke,

auch Quadrate verzeichnen lassen
,

wie

Fig. 47.

Fig. 44.

/
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begreiflich ebenfalls

Fig. 48.

Fig. 49.

Fig. 52.

Fig. 48. Endlich kann

man in andern

Schnitten regel-

mässige Sechs-

ecke oder sechs

gleichschenkeli-

ge Dreiecke ver-

zeichnen; in die-

sen lassen sich

gleichseitige Dreiecke construiren , wie

Wir ordnen die Schnitte nach der

entgegengesetzten Folge, und nehmen

als die erste Art diejenigen , in wel-

chen gleichseitige Dreiecke verzeich-

net werden können, oder welche das

gleichseitige Dreieck Fig. 49 reprä-

sentlrt.

Die zweite

Art repräsen-

tirt das Qua-

drat Fig. 50.

Die dritte

Arider Rhom-

bus Fig. 51.

Fig. 53.

Die vierte

Art das gleich-

schenklige Drei-

eck Fig.52 gleicli-

werlhig mit dum

Hhomboides aus

zwei ähnlichen

ungleichseitigen

Dreiecken.

Die fünfte Art das ungleichseitige Dreieck Fig. 53.
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18. Axex.

Axen sind Linien, welche durch den Mittelpunkt der Kör-

per gehen
, und gegen die Schnitte eine möglichst regelmässige

und gleichförmige Lage besitzen.

Wir unterscheiden folgende, und benennen sie in der

MflHSischen Methode mit eigenen Ausdrücken, welche von ihrem

Erscheinen in gewissen einfachen Gestalten hergenommen sind.

1. Die rhomb oedrischen Axen.

Sie stehen senkrecht in ihrem Mittelpunkte gegen die Schnitte

der ersten Art, in welchen gleichseitige Dreiecke verzeichnet

werden können , und welche übereinstimmend mit der Benennung

der Axen, rliomboedrische Schnitte genannt werden.

Mohs hat diesen Namen von dem Umstande hergenommen

,

dass das Rhomboeder und * alle damit in Verbindung vor-

kommenden Körper eine dergleichen rhomboedrische Axe als

Hauplaxe enthalten.

2. Die pyramidalen Axen.

Sie stehen senkrecht in ihrem Mittelpunkte gegen die Schnitte

der zweiten Art, in welchen Quadrate verzeichnet werden kön-

nen, und welche übereinstimmend mit der Benennung der Axen

pyramidale Schnitte genannt werden. Diesen Namen leitete

Mohs von dem Umstand ab, dass die gleichschenklige vierseitige

Pyramide und alle damit vorkommenden Körper eine derglei-

chen pyramidale Axe als Hauptaxe enthalten.

Es gibt Körper, durch deren Mittelpunkte pyramidale Schnitte

geführt werden können, aber diess gelingt nicht in andern Lagen,

parallel demselben Querschnitt, weiche nur die Symmetrie der

dritten Art zeigen. Aber je zwei Schnitte gegen beide Endpunkte

der Axen zu, in den beiden Hälften des Körpers liegend, ergän-

zen sich zur Symmetrie pyramidaler Schnitte. Wir nennen die

zugehörigen Axen dieses Umstandes wegen hemipyramidalc
Axen.

/•
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3. Die prismatischen Axen.

Sie stehen senkrecht in ihrem Mittelpunkte gegen die Schnitte

dritter Art, in welche Rhomben verzeichnet werden können,

und welche in Uebereinstimmung mit der Benennung der Axen

prismatische Schnitte genannt werden. Mit einein geringe-

ren Grad der Symmetrie, als die beiden vorhergehenden, finden

sie sich an den Orthotypcn, oder ungleichschenkligen vierseiti-

gen Pyramiden , und erhielten von Mons ihre Benennung wegen

der grossen Menge vertikaler und horizontaler Prismen, welche

mit jener Gestalt in Verbindung stehen. Es finden sich ihrer je

drei senkrecht auf einander stehend in jedem Ortholype. Eine

derselben wird als Hauptaxe bestimmt, um die fernere Betrach-

tung zu erleichtern, insbesondere nach den Analogien der pyra-

midalen Axen.

. Aehnlich den hemipyramidalen Axen treffen wir auch h e-

mipris malische, das ist solche , welche in ihrem eigenen

Mittelpunkte senkrecht auf einem prismatischen Schnitte in des-

sen Mittelpunkte stehen. Aber nur von beiden Hälften zusam-

mengenommen geben die gleichweit entfernten Schnitte die pris-

matische Symmetrie, das ist Figuren, in welchen Rhomben und

Rechtecke verzeichnet werden können.

1. Die aug-itischen Axen.

Senkrecht auf den Schnitten der vierten Art lässt sich die

Lage keiner einzelnen Linie angeben , welche vorzugsweise als

Axe anzusehen wäre. Innerhalb einer Ebene , die senkrecht

auf jenem Schnitte steht, besitzt jede willkührlich gezogene Li-

nie gleiche Grade der Symmetrie. Nach gewissen krystallogra-

phischcn Analogien mit den Ortbotypen wird jedoch auch hier

eine von diesen Linien , welche durch den Mittelpunkt des Kör-

pers gehl , als Hauptaxe gewählt. Indem man diese Axe den

vorkommenden Prisinenflächen parallel bestimmt ,
nehmen dieje-

nigen Schnitte, in welchen sich doch noch am meisten Symme-

trie entdecken lässt, eine gegen diese Axe geneigte Lage an. Es

lassen sich darin Rhomben verzeichnen, aber nur eine gegen

dieselbe geneigte Linie verbindet die Mittelpunkte. Die Axe
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stellt schief gegen die Schnitte, liegt aber in einer Ebene,

welche senkrecht durch dieselben und eine der Diagonalen geht.

Der Wjnkel, welchen die Axe mit einer Linie einschliesst

,

welche senkrecht auf die Schnitte gezogen wird, ist die Abwei-

chung der Axe. Diess sind die geneigten, oder au gi l ischeu

Axel«, von Mohs auch h e in ip r i sin a t i sc h e genannt. Die

Benennung augi tische Axen ist von der bekannten Analo-

gie des Augites entlehnt
,
wie denn auch Weiss sich längst des

Ausdruckes augilartige Zuschärfung bedient hat. Augili-

s che Schnitte geben gleichschenklige Dreiecke, in geneigten

Hichtungen Khoniben.

In den Körpern, deren grösster Grad der Symmetrie durch

augitisclie Schnitte und Axen ausgcdriickl wird, erscheint noch

eine einzelne Linie , zu welcher die Schnitte rhoniboidisch a Un-

fällen , während sie selbst auf denselben in ihren Mittelpunkten

senkrecht steht. Diess ist die augitisclie Queraxe. Alle

übrigen augitischen Axen stehen senkrecht auf derselben.

5. Die anort li Ischen Axen.

Endlich muss man auch zur Erleichterung der Liebersicht

in Formen, welche gar keinen der vorhergehenden Grade der

Symmetrie in den Axen zeigen, selbst in diesen eine Linie,

welche durch den Mittelpunkt des Körpers geht, als Hauplaxe

annehmen. Sie wird am besten einer der Prismenkanten, welche

Vorkommen, parallel bestimmt. Die Benennung, unter welcher

sie sich darbietet, ist die einer anorthischen Axe, um den

Mangel irgend eines rechtwinkeligen Verhältnisses derselben aus-

zudrücken. Die entsprechenden a north iseben Schnitte geben in

der Verzeichnung ungleichseitige Dreiecke.

19 . Aufrechte Stellung.

Liii die Krystallformen mit der erforderlichen Klarheit be-

trachten zu können, bringt mau sie zuvörderst in aufrechte

Stellung. Diese tritt ein, sobald eine der Axen des Körpers

sich in senkrechter Lage befindet. Unter den Axen von höheren

Graden der Symmetrie ist dieses von selbst klar, bei den andern

ist es die ausgewBhlte Hauplaxe, welche mau senkrecht stellt
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Körper, die mehrere Äsen von gleicher Bescbaflenheit besitzen

,

haben auch mehrere aufrechte Steilungen. Die Stellung über-

haupt ist etwas ausser dem Körper liegendes, denn er wird durch

die Veränderung der Stellung nicht selbst verändert. Man bezieht

die Lage einer Ilauplaxe auf die aufrechte Stellung des Beobach-

ters, und benennt die Thelle des beobachteten Körpers, wie sie

diesem gegenüber liegen, mit Oben, Unten, Rechts, Links,

Diesseits und Jonseits.

Selbstständig im Raume als Körper gedacht haben mehrere

Krystallographen, von Raumer, Naumann, bei den Formen Pole
als Endpunkte der Axen betrachtet, dazu einen Aequator.
Griffin nennt die Punkte analog der Stellung der Individuen auf

der Erdoberfläche Zenith, Nadir, Nord, Süd, Ost, West.

20. Einfache Gestalten.

Mit den bis jetzt gegebenen Definitionen und Vorbereitungen

wenden wir uns an die Aufgabe, die Mannigfaltigkeit der Natur

in den regelmässigen Formen ihrer Krystalle in möglichster Deut-

lichkeit aufzufassen.

Wir bemerken zuerst Körper, deren

Flächen einander alle gleich und ähnlich

sind, andere welche zwei, drei und mehrere

verschiedene Arten von Flächen zeigen. Die

ersteren sind unmittelbar Gegenstände un-

serer Betrachtung, z. B. der von sechs Qua-

draten begrenzte Würfel Fig. 54, das von

acht gleichseitigen Dreiecken begrenzte Ok-

taeder Fig. 55. Aber bei Körpern

wie Fig. 56 müssen wir erst un-

tersuchen , wohin die Vergrösse-

rung gleichartiger Flächen bis zum
gänzlichen Verschwinden der da-

zwischenliegenden führen wird. Sie

sind nicht einfache, sondern zu-

sammengesetzte Formen, die

aus den einfachen bestehen. Sie

lassen die einfachen durch den

Fig. 55.
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Prozess der Zerlegung oder Entwickelung pj^. g6 .

aus sich ableiten, der darin bestellt, dass

man nach einander die gleichartigen Flä-

chen bis zum gänzlichen Umschluss des Rau-

mes vergrössert. So werden zuerst in

Fig. 56 die Flächen h vergrössert, bis sie

den Raum vollständig umschliesscn
, und es

entsteht der Würfel Fig. 54; oder es wer-

den die Flächen o gleichfalls zum gänzlichen Umschlösse vergrös-

sert, und es entstellt das Oktaeder Fig. 55. Dieser MoHsische
Hauptgrundsatz auf sämmlliche in der Natur vorkommendc For-

men angewandt liefert das Einfache vollständig, bevor man zu

dem Zusammengesetzten schreitet. Es ist auf diese Art möglich
gewesen, viele und mannigfaltige Formen aufzufinden

, die nun
nach einander betrachtet werden sollen.

21. Eintheiluno und Benennung der einfachen Gestalten.

Die einfachen Gestalten besitzen entweder mehrere Axen
von dem höchsten oben beschriebenen Grade der Symmetrie

,

nämlich mehrere rhomboedrische und pyramidale Axen, oder sie

besitzen nur eine derselben, oder es wird endlich als feste Ver-

gleichungslinie in der Betrachtung derselben eine Hauptaxe an-

genommen. Die Formen zerfallen durch diese Betrachtung in

vielaxige und einaxige.

Die Nomenklatur der einzelnen Gestalten ist noch keines-

wegs fest. Seitdem man angefangen hat, den Umfang derselben

zu erforschen , und diess hat wohl erst Mohs durch die Auflö-

sung der Kombinationen unternommenen
,
schlug beinahe jeder,

der mit unabhängigen Forschungen beschäftigten Krystallographen

eigene Namen vor. Mohs, W'eiss, Bernhardi, v. Raumer,

Breithaupt, Naumann haben die Nomenklatur der Krystallogra-

phie zum Tlieil mit vortrefflichen Namen bereichert; aber es

scheint doch noch etwas zu fehlen, um vorzüglich den Gebrauch

derselben zu erleichtern.

Die Namen von Mohs sind strenge nach dem geometrischen

Prinzip der Aufzählung der Anzahl der Flächen gebildet. Sie

werden dadurch im Gebrauche lang, und sind eigentlich Dcffni-

r
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tiunen. Mehrere Kamen von YTeiss subslituimi die Multiplika-

tion dem IVumeriren, v. Raumer gab die Kamen deutsch.

Durch langjährigen Gebrauch , die älteren MoHsischen Be-

nennungen gewohnt, schienen mir die von verschiedenen Kryslal-

lographen angewendeten auch nicht allen Anforderungen zu ent-

sprechen. Ich habe also ein, wenn auch nicht ganz nenes, doch

keineswegs erschöpftes Prinzip versucht, um die Nomenklatur zu

vereinfachen, ln dem folgenden Schema sind die Formen nacli

dem Grad der Regelmässigkeit ,
wie er sich in den Axen aus-

spricht, der Anzahl der Flächen und dem Hauptumrisse geordnet.

I. Die tielaxigcn Gestalten.

1. Mit pyramidalen Axen.

1. Der Würfel Fig. 57. 2. Das Oktaeder Fig. 58.

3. Das Granatoid Fig. 59.

4. Die Fluoroide Fig. 60. 5. Die Galenoide Fig. 6|.

Fig. 60.
Fig. 61.
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2. Mit lieuiipy r am idalcn Axen.

3. Die Deltoe-

der Fig. 68
und 69.

1. Die Tetrae-

der Fig. 64

und 65.

2. Die Kyproide

Fig. 66 und

67.

Fig. 69.

Fig. 66.Fig. 64.
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Fly. 70 Ply. 71

1. Die ßorazitoide

Fig. 70 u. 71.

3. Mit prismatischen Axen.
Fig. 72. Fiy. 73.

1. Die Pyritoide

Fig. 72 u. 73.

Anhang.
Theoretische in der Natur noch nicht beobachtete Gestalten.

Fiy. 76. . Fl*. 77.

1. Die Gyroide

Fig. 76 ii. 77.

2. Die Diploide

Fig. 74 u. 75.

Fiy. 74. Fiy. 75.
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3. Di«; Skalenoeder Fig. 84. 4. Di« Bervlloide Fi«-. 85.

5. 1 >io Base

Fig. 8G Fif. 87.
Die regelmässi-

gen sechsseiti-

gen Prismen.

Querschnitt

Fig. 86 .

Die zwülfseili-

gen Prismen.

Querschnitt

Fig. 87.

bj Geneiglflärliige.

1 Die Plagieder Fig. 88 und 8 ‘J.

Fig. 88. Fig. 8».
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2. Die Diplagieder Fig. 90 und 91.

FiS- 90- Fig. 91.

2. Mit pyramidalen Axen.

a) Paralielfläcliige.

1. Die Pyramiden Fig. 94. 2. Die Zlrkonoide Fig. 95.

Fig. 94. Fi*. 95.
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Gestalt.

Fig-. 90. Fig. 97.

4. Die quadratischen

Prismen. Quer-

schnitt Fig. 96.

5. Die achtseiligen

Prismen. Quer-

schnitt Fig. 97.

Flg. 98.

b) Geneigtflächige.

Fig. 99.

8. Mit hemipyramidalen Axen.

Fig. 100. Fig. 101.

Fig. 103. Fig. 103.

1. Die

Trape-

zoeder

Fig. 98

u.99.

\ 1. Die

b \ Sphenoide

Flg‘ 100
< * W und 101.

2. Die Disphene

Fig. 102 und 103.
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2. Mil relativer Axensymmetrie.

1. Mit prismatischen Axen.

1. Die Orthotype Fig. 104.

Fig. 104.

A

2. Prismen und Domen. Querschnitt

Fig. 105.

3. Base und Diagonalen. Querschnitt

Fig. 106.

Fig. 106.

2. Mit he mipris malischen Axen.
Fig. 107. Fig. 109.
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3. Basen

,

KIg. lll. Fig. ,,a - * Hemido-

nien und

Diagona-

len. Quer-

schnitt

Fig. 111

und 112.

S. Mit anorthischen Axcn.

Fig. 118.

1. Die Anorthoide Fig. 113.

2. Die Basen, Hemldomen, Hemi-

prismen und Diagonalen. Quer-

schnitt Fig. 114.

Diese Namen werden noch bei jedem einzelnen Körper er-

läutert , so wie auch eine Anzahl von Definitionen , welche mehr

allgemein gehalten in den Werken von Mohs und andern Kry-

stallographen der Betrachtung der einzelnen Gestalten vorausge-

hen. Bei dem stufenweisen Gang in einer Heihe von Vorträgen

ist hier nur das unumgänglich Nolhwendige vorausgeschickt,

und die Entwickelung allgemeiner Betrachtungen bis dahin ver-

schoben
,

wo die einzelnen Körper selbst genauer untersucht

werden. Dahin gehören auch die wenigen Sätze aus der Mathe-

matik, die dem Krystallographen stets gegenwärtig seyn müssen.

22. Das Hexaeder.

Das Hexaeder oder der W ürfel Fig. 115 ist von sechs Qua-

draten begrenzt. Die Diagonalen der Quadrate Fig. llft schneiden

sich unter rechten W’inkelu. Die Diagonalen bilden mit den
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Seiten Win-

kel von 45°.

Man sucht

das Verhält-

nis* der Kan-

te des Wür-

fels zu der

Diagonale

der Fläche.

Fig. 116.

Um diese und ähnliche Fragen zu beantworten, sind einige

m a t h eni a t i s c h i Lehrsätze nolhwendig. Wir deuten sie

hier mit wenigen Worten an :

1. Das Quadrat der Hypotenuse ist gleich der Sum-
me der Quadrate der beiden Katheten.

In dem rechtwinkligen Drei- Fig. 117.

eck Fig. 117 ist a die Hypote-

nuse, b die kleine, c die grosse

Kathete.

In den ähnlichen Dreiecken

ADC und CDB gilt das Verhält-

niss a:c = C:BD oder a-BD A
= C*.

In den ähnlichen Dreiecken ADC und ACB gilt das Verhält-

niss u:b = b:AB oder a.AB=b *.

Die Addition der Gleichungen gibt a (BA-\-DB) =
und da BD -f- AB — a ist , so folgt a*= b* -f- c*.

2. Die trigonometrischen Funktionen, deren man

sich in der Krystallographie zu Win-

kelberechnungcu bedient , sind in

Fig. 118 in rechtwinkligen Drei-

ecken vereinigt dargestellt.

Mit Beziehung auf den Win-

kel o für den Radius ac, ist cd die

Tangente, cb der Cosinus, oder fur

den Radius ac — 1 ,
cd= lang o,

cb = cos o .

/
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*
Die andern Funktionen, Sinus, Sinusversus, Cotangente,

Sekante, Cosckante, oder ab — sino, be = sin vers o
, f'g

—
colg O , cd — sec o , cf — cosec o , kommen , den ersten etwa

noch ausgenommen nur wenig in Anwendung.

3. Die Abkürzung der Rechnungen durch den Gebrauch der

Logarithmen beruht darauf, dass man jede Multiplikation und

jede Division in einfache Additionen und Subtraktionen ver-

wandelt.

Man nennt 10 die erste Potenz dieser Zahl, und schreibt sie

10*, 100 die zweite Potenz von zehn oder 10X10, und schreibt

sie 10 4
, 1000 die dritte Potenz von zehn, oder 10 X 10 X 10,

und schreibt sie 10 3
. IVun ist 10' X 10* o(0' r 10 mulliplizirt mit

100, oder zehn in der Potenz 1 mulliplizirt mit zehn in der Po-

tenz 2 gleich 1000, oder zehn in der Potenz 3. Man braucht zu

diesem Resultate nur die Exponenten 1 und 2 zu addiren, oder

zu schreiben 10'+2 = 10 3
. Das Gleiche gilt bei der Division,

so ist —- =: 105-2= 10', wo man nur die Exponenten von

einander abziehen darf. Die Logarithmen aber sind die Exponen-

ten der Zahl 10, welche zu den in den Tafeln enthaltenen Zah-

len gehören.

Es sey die Seite der Hexaederfläche, oder die Kante des He-

xaeders MK=*a, Fig. 116, so ist MG* = MK* -\-KG*, oder

MG * = a* -|-n*= 2a* das Verhältniss der Quadrate beider Li-

nien, der Diagonale MG* und der Seile MK* ist also das von

2a®:«* oder von 2:1; das Verhältniss der Wurzeln oder der

Linien selbst also das von j/2:i.

Das Hexaeder hat 12 Kanten, und 8 gleiche dreiflächige

Ecken. Die ebenen Winkel der Flächen sowohl als die Kanten sind

rechte, das heisst = 90°. Das Hexaeder

besitzt drei pyramidnie Axen AB,
(D und EF Fig. 119. Sie geben durch

den Mittelpunkt der quadratischen Flächen,

und stehen auf einander senkrecht. Das
Hexaeder stellt aufrecht, wenn eineseiner

pyramidalen Axen senkrecht ist. Diese

wird als Ilauptaxe befrachtet. Es hat

Fig. 119.
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dann 8 horizontale und 4 vertikale Kan*

ten , 2 horizontale und 4 vertikale Flü-

chen. Die Schnitte senkrecht auf die

pyramidale Axe sind sümmtlich Qua-

drate wie Ialied Fig. 120.

Das Hexaeder hat 4 rhomboe-

drische Axen, GH, IF, KL und MN
Fi« 121. Sie verbinden diu entgegen-

gesetzten Ecken. Die Winkel
,

wel-

che sie inil einander einschliessen , las-

sen sich aus der Fig. 122 ableiten. Es

ist nämlich in dem rechtwinkligen Drei-

ecke MGN , die grosse Kathete MG —
\/2, die kleine Kathete AG — 1 ,

wie

oben. MN wird daher gleich l/(2-|-l),

das ist = j/3. Das Verhällniss der Sei-

len A, der Diagonalen der Flächen B
und der Diagonalen der Hauptsclmille M
C oder der pyramidalen

,
prismati-

schen und rhomboedrischen Axen ist

das von 1
: j/2 : i/3

.

Run ist aber in der trigonome-

trischen Betrachtung H

Fig. 120.

fi

i

:

Fig. 121

iMGMG — NG tangß oder taug MNG =. - = i/2.
J\G Y

In der Iogarithmischen Behandlung

log taug MNG = log 1/2 = 0.15051

MNG = 54° 44' 8".

Der Winkel a ist dein Winkel b gleich , die Summe beider

also gleich 109° 28' 16", das Supplement derselben zu 180®, also

der Winkel c = 70° 31'44". Dessen Nebenwinkel d ist natürlich

= 109° 28' 16".

Die rhomboedrischen Axen des Hexaeders schneiden sich

also unter Winkeln von 109° 28' 16" und 70° 31' 44".

Da wir einen Schnitt durch zwei beliebige rhomboedrische

Axen geführt haben , so ist dieses Verhällniss ein gänzlich allge-

meines.
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Fig. 123. Das Hexaeder sieht aufrecht, wenn

eine »einer rhomboedrischen Axen senk*

recht ist, Fig. 123. Die Flächen sind

alle gegen die Axen gleich geneigt. Sechs

Kanten atossen ,
je drei in der Axe zu-

sammcn, sechs andere liegen im Zick-

zack
,
gleichweit von der Axe entfernt,

an den Seiten des Körpers. Drei Diago-

nalen der Flächen werden horizontal,

drei derselben sind gegen die Axe ge-

neigt. Schnitte, senkrecht auf die rhomboedrische Axe sind gleich-

seitige Dreiecke , so lange sie nur die Axenkanten treffen. Das

grösste geht durch die Ecken C. Wenn die Schnitte die Sei-

tenkanten treffen
,

so werden sic gleichwinklige Sechsecke.

Der Schnitt durch den Mittelpunkt CM , d e r Q u e r sc h n i 1 1, ist

ein regelmässiges Sechseck.

wie ACBClv
Fig. 124, durch dieEin jeder der Schnitte

,

Fig. 181. Fig. 128.

IV

Axe, Axen-

kante, und

eine Diago-

nale ist ein

Hau pt-

schn itt

des Hexae-

ders.

In dem

Haupt-

schnitt

Fig. 125

schliesat die Axenkante mit der Axe einen Winkel b von 54° 44' 8"

die Diagonale mit der Axe einen Winkel e von 35° 15' 51" ein.

Die Schnitte senkrecht auf die Axe durch die Seitenecken

theilen die Axe in drei gleiche Theile, der Theil AA' nämlich,

welcher der halben Diagonale AB entspricht, muss dem Theil

A‘X‘ gleich aejn , welcher der andern halben Diagonale

entspricht
,

und da diese der gegenüberliegenden halben Diago-

nale CB' entspricht
, so muss auch wieder dieser Theil A'X 1
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gleich seyn dem X'X, welcher der anderen halben Diagonale

X entspricht.

Die drei Hauptschnitte eines jeden Hexaeders schliessen

untereinander in der Axe Winkel von 60° und 120° ein. Diess

folgt unmittelbar aus der Betrachtung, dass es drei Ebenen sind,

die gleiche Winkel unter einander einschliessen. Da der ganze

Kreis in 360° eingetheill ist, so kommt auf jedes gleiche Drill*

theil 120°, auf jedes gleiche Sechstheil 60°.

Man stelle ein Hexaeder auf- Fig. 126.

recht wie bisher, Fig. 126, fülle A
auf eine horizontale Ebene Per-

pendikel aus den Ecken , und ver-

binde die solchergestalt bestimmten

Punkte durch gerade Linien. Die Fi-

gur HORZNT wird ein regelmässi-

ges Sechseck seyn. Man nennt diess

die horizontale Projektion

des Körpers. Jede Seile ist die Pro-

jektion einer Seitenkante. Die Pro-

jektionen der Axenkanten und der

Diagonalen erscheinen in den Diago-

nalen des Sechseckes Fig. 127. Die

gleichseitigen Dreiecke //RN, OZT
sind die Projektionen der horizonta-

len Diagonalen. Man kann in die

horizontale Projektion gleichseitige

Dreiecke einschreiben. Sie llieilt

also den rhomboedrischcn Charak-

ter der Schnitte , denen sie par-

allel ist.

Da die horizontale Projektion ein regelmässiges Sechseck ist,

so ist OA = 2//D. daher //A =|/(AW—HO*)= j/(4HÖ*) HO'
= HO .1/3. Die Seite der horizontalen Projektion D verhält sich

zur Diagonale der Wiirfclflächen R= 1
:
p/3. Im Vorhergehen-

den fanden wir die Verhältnisse der Seiten , Diagonalen der Flä-

chen und Diagonalen des Hauptschnittes oder der pyramidalen,

prismatischen und rhomboedrisrhon Axen A: R: C'= 1 : 1/2 : p/3.
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Auf gleiche Benennung gebracht, für die Kante des Würfels =1
wird das VerhSltniss

A-.B:C.D = 1:J/2:|^3: Jf/6

für die Seite der horizontalen Projekzion = i

AtBiCiD == ä |/6 : i/3 : ij/2 : 1.

Das Hexaeder hat sechs prismatische Axen, Sie ge-

Fig. 128.
hen durch die Mittelpunkte gegenüber-

liegender paralleler Kauten AB, CD,

EF, GH, IK, LAI, Fig. 128. Diejeni-

gen , welche durch die Mittelpunkte

paralleler Kanten gehen, z. B. AB und

LAI, stehen senkrecht auf einander,

diejenigen, welche durch benachbarte

Kanten gehen, z. B. AB und CD,

schlicssen Winkel von 120° und 60°

Fig. 129.

A

B

mit einander ein.

Es kann für krystenographische

Untersuchungen nützlich seyn , das

Hexaeder, wie in Fig. 129, auf einer

prismatischen Axe AB aufrecht zu

stellen , obgleich die Symmetrie in der

Richtung der pyramidalen und der

rhomboedrischen Axe viel grösser ist.

Dann wird eine andere prismatische Axe
LAI horizontal, und vier derselben CD,
EF, GH und IK gleich geneigt.

Von den Flächen sind vier geneigt , und zwei vertikal.

Von den Kanten vier horizontal, und zwar zwei Axenkanten,

und zwei Seitenkanten, und acht geneigt. Die Diagonalen der

Hexaederflächen sind den prismatischen Axen parallel.

Fig. 130. Die horizontale Projektion des

Hexaeders in dieser Stellung ist ein

Rechteck PQNO , Fig. 130, ähnlich

dem Querschnitte RSTU, mit dem Ver-

hältniss der Seiten = J/2 : 1. Man
kann in dieselbe Rhomben einschrei-

ben. Sie theilt also den Charakter der

Schnitte, mit welchen sie parallel ist.
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Die Schnitte senkrecht auf die Axen

sind Rechtecke abcd, efyh, Fig. 131.

Von der Kante an wächst die kleinere

Seite bis ein Funkt erreicht wird , in

weichem beide Seiten gleich sind , dann

verwechseln sie die Länge.. Der Quer-

schnitt ist ein Rechteck von dem Sei-

tenverhältniss von 1^2:1.

Das Hexaeder hat im Ganzen dreizehn Axen, drei pyra-

midale, vier rhomboedrische, sechs prismatische. Es ist ein

regelmässiger Körper der Geometrie, indem seine Ecken sänimt-

Rch in der Oberfläche einer einzigen Kugel liegen. Es ist nach
der Zahl seiner Flächen benannt und heisst auch Würfel, nach

Breithadpt und andern auch wohl Sechsflächner.

Fig. 181.

Anleitung zum Zeichnen des Würfels.

Wir geben an dem gegenwärtigen Orte die Grundlehren

zur Darstellung des Würfels, als der Basis aller Krystallzeich-

nungen, und damit ein sicheres Mittel, um sich die Gestalt

mit allen ihren Verhältnissen recht eigen zu machen.

Das beabsichtigte Resultat ist die

Zeichnung Fig. 132; der Würfel der»

gestalt vorgestellt , dass bei vertika-

ler
,

pyramidaler Hauptaxc die vier

vertikalen Kanten und die Axe All

in gleichen Distanzen von einander er-

scheinen. Die obere Fläche abcd

ist einerlei mit der in Fig. 133 eben-

so bezeichnclen Fläche; die wirkli-

che Grösse und Gestalt dieser Fläche

ist das in der Figur enthaltene Qua-

drat a'bdd'
,
denn die perspektivische

Darstellung abcd wird erhalten , in-

dem man sich vorstellt, dass der Punkt

d' bis nach d hinaufrückt. Da nun

d"d in der Zeichnung des Würfels

Fig. 138.
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l

Fig. 134.

£
A

rV. -...L
1 1

1

|

**x

Fig. 133.

Fig. 136.

Fig. 134 gleich j d"d‘ angenommen ist,

so muss auch a“a = j a“a‘ und c"c

= | £"</ genommen werden , oder,

was auf dasselbe hinausläuft , a“a ist

= £ d"d und &‘C = i d“d

,

eben-

so wie a“a‘ — | d"d' und &'& —
I d“d‘ ist.

Ist nun einmal d“ bis d hinaufge-

rückt, und dadurch die Gestalt der

Fläche abcd bestimmt , so bleibt noch

die Länge zu bestimmen übrig, un-

ter welcher die vertikalen Kanten

dem Zeichner erscheinen. Dazu dient

die Fig. 135, welche die Projektion der

vorhergehenden Figur von der Seite

darstellt. Die Linie be ist die Projek-

tion der Fläche abcd
5 bd' die Pro-

jektion des Quadrates a'b'dd‘
, dessen

Punkt d‘ bis nach e bewegt sverden

muss, um dem Beobachter in d zu er-

scheinen. Die Länge eg ist so gross,

wie die wirkliche Würfelkante, näm-

lich = a'b in der Fig. 136. Ein Per-

pendikel gf von dem Endpunkt g ge-

gen die Linie df, welche die Ta-

fel vorstellt, auf der die Zeichnung

vollendet werden soll, bestimmt die

Länge df als scheinbare Grösse der

entsprechenden geneigten Linie eg.

Die Länge df muss nun von allen vier Punkten a, b, c, d

auf den Perpendikulärlinien hinabgetragen werden , um den Wür-

fel Fig. 134 zu vollenden.
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Eine zweite wichtige, von der Fig. 187.

vorhergehenden unabhängige Aufgabe ' A
ist die Darstellung des 'W ürfels auf

einer rhoniboedrischen Axe aufrecht

gestellt, w ie die Fig. 137. Wir wer-

den aber im Stande seyn, den Wür-
fel in dieser Stellung in ein regel-

mässig sechsseitiges Prisma cinzu-

zeichnen
, wenn w ir im Stande sind,

ein solches Prisma zu entwerfen,

dessen Seiten Quadrate sind.

Aehnlich dem Vorgänge in Fig. 136 zeichnen w ir die beiden
Figuren 138 und 139, welche so gestellt sind, dass PQliSfE
Fig. 138 das Fig. 138 .

Die zwei Figuren sind der grösseren Deutlichkeit wegen getrennt,

um nicht zu viele Linien mit einander zu verwirren. Der Punkt R‘

fällt auf den Punkt li. Die Linie V‘A' ist — j I*.-/, also auch

jede der anderen Linienabschnitte zur Bestimmung der Punkte

P'Q'S'I' verbältnissmässig verkürzt.

Znr Bestimmung der scheinbaren Länge der Kanten AA‘,

Fig. 110 , bei dem regelmässigen sechsseitigen Prisma, dessen

Seitenflächen
Fig. 1J0. Fig. Hl.

Quadrate sind,

dient Fig. Ui.
Die Linie AC
darin lst= VA
Fig. 138, CE
— PE Fig. 138;
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Fig. 142.

D

von E gegen D Fig. 141 wird ein Perpendikel gefüllt, das die

Lange CI) bestimmt , welche von den Punkten P'Q'R'S'I'E

'

perpendikulär aufgetragen das Prisma Fig. 140 vollendet.

Die Seite der horizontalen Pro-

jektion verhält sich aber zur rhomboe-

drischen Axe = 1
: J \/2. Wir zeich-

nen daher ein rechtwinkliges gleich-

schenkliges Dreieck ABC

,

worin CB
= BA= AA\ daher AC=AA< \/2 ;

und AD ~ j AC genommen
,

gibt die

Länge CD

,

das ist | j/2 AA‘ für die

gesuchte Axe des Würfels. Da nun

diese Länge AX Fig. 143 gegeben ist,

so sind auch ihre Drittel HH', RR',

NX' und ihre Zweidrittel 00', ZZ‘,

TT bekannt, und datier die Zeich-

nung des Würfels leicht vollendet,

durch Hinauftragen dieser Längen von

den Winkelpunkten des Sechseckes und

Verbinden der solchergestalt bestimm-

ten Punkte durch gerade Linien.

Die dritte Zeichnungsaufgabc bei

dem Würfel, so dass dieser Körper

mit einer prismatischen Axe verti-

kal,' \vie Fig. 144 vorgestellt wer-

de, folgt als Co-

rollar aus der py-

_K ramidalen Stel-

lung desselben.

Die Linie RS,
Fig. 144, bleibt

der IG Fig. 145

gleich; statt GK
nimmt man ST
= GK |/2 , und

statt CA* nimmt man 2RP = GN\/2, durch Verzeichnung in

einem gleichschenkligen rechtwinkligen Dreieck
, wie Fig. 142.

Fig 145.
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Der Würfel findet sich so in ein recht-

eckiges Prisma eingeschrieben, des-

sen eine Seite HG— IG = 1 ist, die

andern Seilen und die Axenlänge —
CAV2 und GA 1/2.

Verzeichnet man in den Wür-
fel die Axcn desselben , so hat

man die Zeichnung dieser für belie-

bige Stellungen und ist vollständig

über die verschiedene Lage derselben

orientirt.

Die Zeichnung des Würfels ist die Grundlage aller übrigen

Darstellungen.

Man beobachtet eine gewisse Gleichförmigkeit, um Kanten

au der Vorderseite und Rückseite, oder Linien auf den Flächen,

oder im Innern der Formen gezogen zu unterscheiden. Die vor-

der», sichtbaren Kanten werden voll ausgezogen; die hintern

puuktirt, nur in Holzschnitten kurz gestrichelt; Linien auf Flä-

chen werden gestrichelt, Linien im Innern, dergleichen die Axen

sind, werden puuktirt gestrichelt, wie A .V in der jenseitigen

Fig. 143.

Man bedient sich am besten eines weissen
,

glatten, starken

Zeichenpapiers, eines harten llach geschärften Uleisliftes und

zweier Dreiecklineale als Erleichterung des Ziehens von Parallel-

Unien, deren genaue Darlegung auf das Sorgfältigste beobachtet

werden muss.

Der Zirkel zur Bestimmung der Punkte, die Nadel zum

Uebertragen auf anderes weisscs Papier, Iieissfeder, Tusche sind

die übrigen Requisiten. Es ist nicht unvorteilhaft anstatt des Blei-

stiftes die Reissfeder mit dünner wässriger Tusche anzuwenden.

M o d e 1 1 1 r e n des Würfels.

Nichts ist einfacher, als die Vollendung eines Würfels auf

des Tischlers Hobelbank. Ein Stück Bret wird zu beiden Sei-

ten mit parallelen Flächen glatt gehobelt; senkrecht auf die Flä-

chen der Länge nach rechtwinklig beslossen
,

mit dem Strcicli-

mass diu Dicke des Breies als Breite aufgelragcn ,
abgesclmit-

Uaidinper't Mineralogie. *>

Fig. 146.
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tun, behobelt, und so ein Stab mit quadratischem Querschnitt

erzeugt, von dem gleiche Abschnitte mit der Breite des Stabes

als Länge genommen, Würfel sind. Birnbaum und Linde werdeii

unter den Holzarten am meisten verarbeitet ; letztere ist sehr weiss,

erstere hat den Vortheil
,

dass man flachgedrückte Ecken durch

Wasser wieder aufweichen kann.

Seit Mobs Vorlesungen ist Wien ein Hauplort für Fabri-

kation von Krystallmodellrn überhaupt geworden. Mous selbst

unterrichtete Prüfer. Der Versuch , einige Formen zu erzeu-

gen, kann als Mittel angernlben werden, um die genauesten

Begriffe körperlicher Ausdehnung dem Geiste einzuprägen. Man

macht Krystallmodelle von Gyps, der in Formen gegossen wird,

wie die lehrreichen Suiten von Professor Zippe, von Steingut,

Porzellan, die in Formen gegossen, oder gedrückt, und dann

gebrannt werden
;

wohl die schönsten sind die von dem klarsten

weissen Krystallglas, welche Batka in Prag schleifen liess.

Der ürfel ist eine sehr häufig in der Vatur vorkommende

Form. Das «Steinsalz von Vizaknajn Siebenbürgen, in der Samm-

lung der k.k. montanistischen Hofkammer bietet Würfel von 5 Zoll

Seite. Auch der Fluss hat sehr grosse Krystalle dieser Form.

Ein Krystall von Schwefelkies von Itezbiinya
,
jedoch verwittert,

in derselben Sammlung hat 3 Zoll Seite. Das Hothkupfererz,

der Magneteisenstein aus dem Serpentin von Kraubat in Steier-

mark
;

das gediegene Silber von Kongsberg Krystalle von

einem halben Zoll Seite, der Speiskobalt vom Schneeberg, der

Kobaltglanz vom Tunaberg, der Bleiglanz von mehreren Orten,

die Blende von Schönfeld in Böhmen sind Beispiele; kleinere

Würfel zeigen Ilornerz , PharmakosiJeril , Diamant, Borazit,

Pyrop, Gold, Kupfer, Aickclglanz von Schladmiug in Steier-

mark, Bunlkupfererz etc.

R c f 1 e x I u n s g o n y o 111 c t e r.

Sobald man es mit wirklichen krystalien zu tliun hat, so

ist selbst zur Bestimmung der Existenz eines Würfels, die

möglichst genaue Messung der Winkel unerlässlich. Das Anlege-

gonyometer ist dazu nicht genügend, da es uns bei den klei-

nen gewöhnlich am hesten ausgebildeten Krystalien in Bezug auf
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(litt Möglichkeit der Anwendung im Stiche lässt. Dafür besitzen

wir aber ein höchst schätzbares und praktisches Instrument, in

dem von AVoli.aston erfundenen, und später durch Kupffkr,

Mitscheri.icii , Mobs, Baumgartner und Gambky, endlich durch

Babiset mannigfaltig nhgcänderlen und verbesserten Reflexions-

gon yo me ter. Sehr vieles von der vermehrten Genauigkeit,

welche die heutige Mineralogie besitzt, verdankt sie der An-

wendung dieser Vorrichtung in der Untersuchung der Produkte

der Krystallisalionskraft.

Das Prinzip der Anwendung beruht auf der Spiegelung

der Krystallflächen. Das Instrument selbst Fig. 147 besteht we-

sentlich aus drei Stü- Fig. 117.

cken. Das erste der-

selben ist ein unbe-

wegliches Gestell von

zwei Säulen d und e,

welches einen iVonius c

trägt. Das zweit« ist

ein ciugetheiller kreis

ab, der mit der Scheibe

h aus einem Stück be-

steht, und um seine

Axe beweglich ist
;
ein

fester Punkt n auf der

Platte c, welche den

IVonius trägt, zeigt also

jede AVinkelbewegung

der eingctheilten Kreisscheibe an den auf derselben angedeuteten

Graden und Minuten an. Das dritte endlich ist die Axe
ff',

wel-

che sich innerhalb des Stückes ab und h wie in einer Röhre

ebenfalls um ihre Axe drehen lässt. Sie wird an der rechten

Seile durch die Scheibe i in Bewegung gesetzt. Zur Linken

trägt sie den erforderlichen Apparat, um den zu messenden Kry-

stall / in der gehörigen Lage befestigen zu können. Die Scheibe i

und der Apparat / können unabhängig von ab und k gedreht wer-

den; aber wenn man die Scheibe h bewegt, so müssen t und i

dieselbe VVinkelbttweäjnng machen.

5
*
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Fiy. 148.
‘ Wenn man eine

ebene glänzende Fläche

eines Krystalles nahe

ans Auge unterhalb des-

selben bringt, so erhält

inan von derselben, wie

von einem künstlichen

Spiegel
,

das vollkom-

mene Bild irgend eines

gehörig gelegenen Kör-

pers, z. B. der Quer-

stäbe eines Fensters,

dreht man nun den Kry-

stall herum, bis eine

andere Fläche dessel-

ben spiegelt, und das-

selbe Bild an demselben Orte zeigt, so muss man mit dem Krystalle

eine Winkelbewegung um eine horizontale Axe machen. Nun befe-

stiget man aber den zu messenden Krystall in der Axe ff, und

stellt ihn so, dass die Spiegelung von der ersten Fläche mit 0°

oder mit 180° übereinstimmt. Wenn die Lebereinsliinmung der

Spiegelung von der anderen Fläche mit der von der ersten slattfin-

det, so weist der Nonius auf einen gewissen Winkel an der einge-

theiiten Kreisscheibe, welche die Grösse der Winkelbewegung

andeutet. Diese selbst ist natürlich das Supplement des zu mes-

senden Winkels zu 180°, daher auch der Rand des Instrumen-

tes von unten hinauf eingetheilL

Damit man aber auf diese Art die Neigung zweier Flächen

gegeneinander messen könne, so ist es nolhwendig, dass die

Kante, welche ihr Durchschnitt hervorbringt, der Axe des In-

strumentes vollkommen parallel, und derselben auch so nahe

als möglich sey. Zu diesem Ende stellt man das Instrument der-

gestalt auf, dass die Axe desselben einer bestimmten horizontalen

Linie , z. B. einem Fensterquerstab w parallel sey , der des da-

bei siattfindendcn Kontrastes von Licht und Schatten wegen um
so anwendbarer ist. Er ist auch zugleich der von den Krystall-

flächen reflektirte Gegenstand ; der zur Linken der Axe ff ange-
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brachte Apparat dient zur leichteren Horizontalstellung des Kri-

stalle*. Man befestigt denselben nämlich mit Wachs an dem Ende h

eines Stiftes 0, der sich in der Hühre p bewegt, eutweder un-

mittelbar, oder an einer viereckigen Platte, die der Stift in einem

Einschnitte trägt. Der Stift 0 ist rund , und dreht sich daher

auch uiu seine Axe. Bei t erhält man noch eine W'inkelbewe-

gung, da sich derjenige Tlieil, welcher den Stift 0 enthält, eben-

falls um eine Axe dreht, welches der kleine Stift r ist. Durch

diese drei senkrecht aufeinander stellenden Bewegungen wird es

möglich, die gegebene Kante der Axe des Instrumentes vollkom-

men parallel zu machen.

Man verfährt nun so : ein Krystall , zum Beispiel eines der

stumpfen Khomboeder vom Kalkspath wird mit Wachs befestigt,

so wie die Figur zeigt. Unter dem Fenster zieht man an der

W'and eine Linie v , die den Fensterquerstäben parallel und also

horizontal ist. Je weiter diese Linie und der sich spiegelnde Ge-

genstand von dem Instrumente entfernt sind , ohne der Deut-

lichkeit der Beobachtung Eintrag zu thun, desto genauer wird das

Resultat der Messung. Der First eines gegenüber stehenden

entfernten Daches oder irgend eine andere Horizontallinie auf

einem Gebäude können mit Vorlheil zu diesem Zwecke benützt

werden, doch muss man in diesem Fall durch ein Fernrohr mit

einem Fadenkreuz das Gesicht schärfen. Wenn man das Auge

einer der spiegelnden Flächen ganz nahe bringt, so ist es wahr-

scheinlich , dass das Bild des Fensterslabes nicht ganz genau auf

die schwarze Linie t> fällt. Dieses zu bewerkstelligen dient der

Apparat zwischen / und f Es muss erst mit einer, dann mit der

andern der zu messenden Flächen geschehen, wobei man sie immer

wieder abwechselnd mit einander vergleicht. Durch Uebung wird

man sich bald in den Stand gesetzt finden , es mit Leichtigkeit

zu thun. Der in l befestigte Kristall wird nun vermittelst der

Scheibe i mit der oberen Seite gegen das Auge des Beobachters

zu, so lange gedreht, bis das Bild eines der Fensterstäbe genau

auf die schwarze Linie v fällt, während der Nonius auf 0° oder

180° steht. Innerhalb der in Graden getheilten Scheibe ist bei x

eine Vorrichtung angebracht , um die Scheibe auf diesen Punk-

ten aufzuhallen
,
wenn man sie gegen den Beobachter zu dreht.
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Wenn das Bild auf die

i®\ Linie fallt , so dreht

m man n,ln n|0 der

fjJI

T

u £ Scheibe A das Ganze
f

jf
MjA ausser dem IVonius um

I die Axe herum, bis das

,<3ngm 1B von der zweiten Flä-

C/ 1
che *uröckgeworfene

;

1

, 'Iw' Bild ebenfalls genau

VW| li auf die schwarze Li-

UDII nie fällt.

r|r Das Einzige was

noch zu thun übrig ist,

/ly besteht darin, die An-

zahl der mit dem No-

" • nius abgesehnitlenen

Grade und Minuten abzulesen. In dem als Beispiel gewählten

Kalkspathkrystalle stellt der Nullpunkt des IVonius etwas über 105°.

Ferner findet man, dass der mit 5 bezeichneten Linie des IVonius

genau eine Linie des eingelhciltcn Kreises gegenüber stellt, und

sagt daher, dass der gemessene Winkel gleich 105° 5' sey.

Auf diese Weise erhält inan zuweilen Messungen von dem

Winkel, den zwei Flächen miteinander hervorbringen, die nicht

mit einander iibcreinstimmen. Eine der Ursachen der Fehler ist

die Excentrizität der zu messenden Kante, welche besonders

dann wichtig wird, wenn der sich spiegelnde Gegenstand und die

schwarze Linie v nahe am Auge des Beobachters liegen. Eine

andere ist die bedeutende Grösse des zu messenden Kristalls, weil

dann durch die Beugung der Lichtstrahlen die schwarze Linie

nicht in ihrer wahren Lage erscheint. Noch eine andere und

w’ohl die wichtigste ist die unvollkommene Ausbildung der Kry-

stallflächen selbst, wie oben bemerkt worden ist. Manche dieser

Fehler können vermieden werden
,
wenn man dem zu messenden

Kryslall die Gestalt eines Prismas gehen kann, dessen Querschnitt

ein Khomhiis ist. Die entgegeustehenden Winkel desselben müssen

einander gleich seyn, und alle zusammen vier rechte Winkel, oder

360° ausiiiachen.
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Der Apparat bei t ist indessen bei wirklichen Messungen oft

keineswegs vorteilhaft. Gehen die Spindeln in den Büchsen

strenge, so kann man nicht so leicht einslellen, gehen sie willig,

so sinkt auch wohl der ganze Arm während der Beobachtung,

und macht sie unbrauchbar; daher wird wohl auch die Axe des

Instrumentes einfach durch ein Stückchen Wachs verlängert, an

welches die Kristalle geklebt werden.

Mitscherlich hat die Verschiebung zweckmässig durch Schrau-

ben bewerkstelligt. Auch ist dann, so wie auch bei Kupffek,

ein Fernrohr mit Fadenkreuz zur Beobachtung aufgestellt.

Ganz unabhängig von der Aufstellung Fig. 150.

ist Babixets Gonyometer mit zwei Fern-

röhren mit Fadenkreuz Fig. 150 , aus

Beudaxts Cours ilimentaire entlehnt. Eines

der Fernröh re ist fest, das andere beweg-

lich. Kur eine Vorrichtung zum genauen

Eiiistellen der zu messenden kostalle ist

noch erforderlich, und eine feste Stellung an-

statt des Haltens in der Hand vortheilhaft.

Man misst dabei mit zwei Fadenkreuzen, der Kreis ist horizontal,

wie dies auch bei der von Moiis vorgeschlagenen Modifikation der

Fall ist. Diese Stellung ist bei Messungen mit der Lichtllaiumo

sehr vortheilhaft, da man die feinste Linie der Spitze der Lichl-

flamme benützen kann.

Uebrigens ist aber, selbst wenn Instrumente nicht ganz voll-

kommen sind, doch wirkliche Anwendung derselben, tleissige Be-

schäftigung mit dem Messen anzuralhen
,
und viel nützlicher für

denjenigen
,
der sich damit befasst , und für die Wissenschaft

selbst, als das Aufbewahrern allein, in physikalischen kabinelen,

von Instrumenten
,
seyen sie auch noch so vollendet.

23. Das Oktaeder.

Syn. Hegulnre vierseitige Doppelpyrainide. Hcguläres Oktaeder. Acht-

flach, Bernharde Achtflächner, Breitiiaupt.

Das Oktaeder Fig. 151 ist von acht gleichseitigen Dreiecken

begrün zt.

Es hat zwölf Kanten und sechs gleiche vierflächige Ecken.

Die ebenen Winkel der Flächen sind gleich 60°.
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Das Oktaeder besitzt drei pyramidale Axcn, AB, CD und EF,

Fig 152. Sie gehen durch die entgegengesetzten Ecken und ste-

Flg. 151.
F'* 188 -

hen auf einander senkrecht. Die pyramidalen Axen stimmen gänz-

lich mit denen des Hexaeders überein. Das Oktaeder steht auf-

recht, wenn eine seiner pyramidalen Axen senkrecht ist. Diese

wird dann als Hauptaxe betrachtet. Das Oktaeder hat in dieser

Stellung lauter gegen die Axe gleich geneigte Flächen, es hat

acht geneigte Axenkanlen , und vier horizontale Seilenkanten,

zwei Spitzen und vier Ecken.

Man sucht den Winkel, welchen je zwei benachbarte Flä-

chen des Oktaeders mit einander einschliessen. Der Schnitt, wel-

cher das Maass des Kanlenwinkels gibt, ist ein Rhombus, dessen

Winkel sich berechnen lassen
,
wenn das Verhältniss seiner Dia-

gonalen bekannt ist.

158 Es sey die Kante des Oktaeders

\ =1. Der Schnitt durch die Kanten ist

ein Quadrat ACBD Fig. 152, also AB
= CD = |/“2. Da aber HG = 1

Fig. 153, so verhalten sich die Diago-

nalen des Rhombus AGBH — ^/2:1.

Wir haben beim Würfel gesehen ,
dass

dieses Verhältniss für den grösseren

Winkel des Dreieckes 54° 41' 8" gibt.

Der Kantenwinkel des Oktaeders gleich

dem Doppelten davon ist also gleich

109° 28' 16".
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Bei krystallographischen Rechnungen erhält inan sehr oft

wie hier den Ausdruck der Tangente des halben Winkels durch

das Yerhäitniss der Diagonalen ausgedrückt. Es gibt aber eine

Formel unmittelbar für den Cosinus des ganzen Winkels, nämlich

:

cos HAG = ~ welche sehr bequem ist, und die wir hier
fl*+ 4*

aus Fig. 154 ableiten.

Gesucht cos 2 ACB oder ACD = — ^

4

durch Tangente ACB — —

.

r

Es ist 4* — c* = 4a*— f* = d*

4*— c* = 4a* — (4— <•)*

a*+r a—c* — 4a*—4*+24c—c*

r* = 3a*— 4* + 24c

4«+ r*— 3a*=

e _ a a+r*+r*—i3a*

T 2t»T
c 2 r* — 2 a* , „ ,1 — tang* a.

4 2 r*+ 2 a* 1 + lang*

«

Die Tangente des halben Winkels ist aber — ,
also der Cosinus

a

des Ganzen wie oben, wobei der Vortheil ist, dass die Formel

keine Wurzelgrösse enthält, während die Linien, Axen, Diago-

nalen u. s. w. am bequemsten und natürlichsten, und oft gar

nicht anders als durch W'urzelgrössen auszudrücken sind.

Für das Oktaeder, für welches a = J/2, 4 = 1 ist, er-

hält man cos AHB — — = 1 ? = — i , welches zu
4*+a* 1+2 5

109° 28' 16" gehört, wie die Tafeln zeigen.

Die rhomboedrischen Axen stehen senkrecht auf den Flä-

chen des Oktaeders in ihrem Mittelpunkte wie AX Fig. 155 und

Fig. 156, crsleres in pyramidaler, letzteres in rhomboedrischer

Stellung.

r
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Fi«. 155. Fig. 156.

B Viereck die Summe der Winkel —
360 Grad seyn muss

,
das Supple-

ment von 109° 28' 16" zu 180° oder

70° 31' 44". Die vier rhomboedri-

schen Axen des Oktaeders sind also

genau diescl ben , wie die des He-

xaeders.

Die prismatischen Axen AB, CD, EF , GH, JA, LAI, Fig.

158 und 159 gehen durch die Mittelpunkte der gegentiberlie-

X

Fig. 156. Fig 159 genden Kan-

ten
j
da zwölf

solcher Kan-

ten sind, so

hat das Ok-

taeder eben-

falls sechs

prismatische

Axen
;

wie

das Hexaeder

Fig. 128 und

129. Di e pyramidalen
,

prismatischen und rhomboedrischen Axen

verhallen sich = jj/3.

Das Oktaeder ist einer der regelmässigen Körper der Geo-

metrie , und nach der Anzahl seiner Flächen benannt.

Die Zeichnung des Oktaeders folgt unmittelbar aus der Zeich-

nung des Würfels, Man bestimmt durch Ziehung der Diagonalen
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die Mittelpunkte der sechs Flächen, verbindet je zwei benachbarte

derselben durch gerade Linien
,

und hat das Oktaeder vollendet.

Für das Modelliren aus Holz hobelt

inan am besten rhombische Stäbe mit den

Winkeln von 109° 28' 16", oder mit

dem Querschnitt von 1

:

1/2, und schnei-

det nach Anleitung der Fig. 160 beider-

seitig zwei geneigte Ebenen daran, so

dass die Länge AR gleich ist der klei-

neren Diagonale L\1 des Prismas.

ln der Natur ist das Oktaeder sehr

verbreitet, am Fluss, Spinell, Diamant,

Magneteisenstein
, Hothkupfererz

, Gold,

Fig. 160.

24. Das Granatoid.

Syn. Granatoeder, Weis». Einkantiges Tetragonal-Dodekaeder, Mona.

Ratilenzwölfflach
, v. Raumes und Hernhardi. Granaldodekae-

der, \\ krner. Reguläres Rhombendodekaeder, Hausmann. Rliom-

bendodekaeder, Naumann. Rhombisches Dodekaeder oder Rau-

tenzwölfflächner, Brbithaupt.

Das Granatoid Fig. 161 ist von zwölf gleichen und ähnlichen

llhomben begräuzt. Die ebenen Win- Fig. 161.

kel derselben sind 109° 28' 16" und

70° 31' 44", gleich denen, welche die

rhomboedrischen Axen mit einander

einschliessen , und dem Kantenwinkel

des Oktaeders. Das Verhällniss der

Diagonalen dieser Flächen ist das von

1:1/2. Die Kanten des Dodekaeders

.sind=110°. Es sind deren vier und

swanzig, welche je eine dreiflächige

und eine vierflächige Ecke mit einan-

der verbinden. Es hat acht dreiflächige und sechs rierflächige Ecken.

Das Granatoid hat drei pyramidale Axen
;

sie geben durch je

zwei vierflächige Ecken. Wenn eine dieser Axen senkrecht ist,

so sind acht Flächen gegen die beiden Spitzen geneigt, die übri-

gen vier Fiächeu vertikal.

/
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Die rhomboedrischcn Axen , vier an der Zahl
,
gehen durch

die dreiflächigen Ecken. Wenn eine dieser Axen CD Fig. 162 ver-

tikal ist , so sind sechs Flächen gegen die Spitze geneigt , und

sechs Flächen sind vertikal. Die zwölf prismatischen Axen gehen

wie EF Fig. 163 durch die Mittelpunkte der rhombischen Flächen

Fig- 162- Fig. 163.

des Körpers. Die aufrechte Stellung in dieser Richtung macht

zwei Flächen horizontal, zwei vertikal, und acht geneigt. Die

Länge der pyramidalen, prismatischen und rhomboedrischen Axen

verhält sich= 1 : ll/’2 : \[/3.

Der Würfel , das Oktaeder und das Granatoid sind die ein-

zigen Formen mit 4 rhomboedrischen, 3 pyramidalen und 6 pris-

matischen Axen , welche in Bezug auf ihre Winkel beständig sind,

es gibt nur einen Würfel, nur ein Oktaeder , nur ein Granatoid.

Die Verhältnisse ihrer Axen, Flächen, Kanten, Ecken u. s. w.

zeigen manche interessante Analogien; einige derselben folgen hier

in taballarischer Form.

Form
Pyramidale Rhomboed rische Prismatische

|

Axen

Hexaeder i 1^3 IS2

Oktaeder i 5/3 MM
Granatoid i mmMM
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Form
Py rainidale Ithombocdrisclie Prismatische

A x e n

Hexaeder i/3 1 V6

Oktaeder 1^3 1 il/6

Granatoid J/3 1 }l/6

Form
Pyramidale Hhomboedrisclie Prismatische

A x e n

Hexaeder JI/2 il/6 1

Oktaeder l/2 i/G 1

Granatoid lS2 il^6 1

Form
FISchen Kanten Ecken

j

An-
zahl

Sel-

ten
Winkel

An-
zahl

Winkel
An-
sah 1

Kan-
ten

Hexaeder 6 4
90°

cos— 0
12

90°

cos — 0 . 3

1U9°28/16"
Oktaeder 8 3

DU
COS i

12 70°31'44" 6 4
COS— + j

109°28 /16" 8 3
G ranatoid 12 4 70°31'44" 24

14U
und und

COS — + J

COS i 6 4

Diu Axcn selbst aber, vier rhomhoedrische, drei pyramidale

secii» prismatische schneiden sich respektive unter Winkeln von

109° 28' 16", von 90°, und von 90° und 120°.
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Die Zeichnung des Granatoides ist aas dem Würfel sehr ein-

fach , sey es, dass inan sich als Vergleichung für das Auffinden

der Länge der in dem Würfel vorzeichneten rhomboedrischen oder

pyramidalen Axen der obigen Tafel bedient, sey es, dass inan die

entstellenden Durchschnitte mit diesen Axsn grapbiscli verfolgt.

Für das Modelliren wählt man

einen regelmässig sechsseitigen Stab,

trägt die Breite EF Fig, 164 von F
nach G und hat so zur Orienlirung

die Oktaederfläche EFG verzeichnet.

Eine Senkrechte im Mittelpunkte durch

FG gezogen bestimmt den Rhombus

FCHG als Seitenfläche des Grana-

toids. Die Höhe von C über G ist

eben so gross als die von H un-

ter F.

Man hat Bezeichnungsmethoden erdacht, um eine

oder die andere Form durch Buchstaben und Ziffern anzudeuten,

wenn man weder die Figur noch den wörtlichen Ausdruck ge-

brauchen will. Wir bezeichnen mit Mohs den Würfel, oder das

Hexaeder durch H, das Oktaeder durch O , das Granatoid oder

Dodekacd r durch D.

Das Granatoid ist kein regelmässiger Körper der Geometrie.

Das Dodekaeder der Geometrie ist von zwölf gleichen und ähnli-

chen regelmässigen Fünfecken begrenzt
,

kommt aber nicht in

der Natur vor.

An den Mineralien finden sich mehrere von zwölf Flächen

begrenzte Körper, die nach der Anzahl der Flächen Dodekaeder

benannt werden müssen. Wir wählen den Namen Granatoid,

als Anspielung auf das häufige Vorkommen der Form am Granat.

Wr
i;is8 hatte bereits Granatoeder gebraucht, von der uralten Be-

nennung Granatdodekaeder, die WEtmit demselben zu geben

pflegte.

Das Granatoid kommt in der Thal häufig am Granate vor,

aber auch am Sodalit, am Gold, am Magneteisenstein, Kolhku-

pfererz, an der Blende

Fig. 16 t.
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25. Die Fluoroide.

Syn . Hexaedrische Trigonal -Ikositetraeder, Mohs. Tetrakis - Hexae-

der, G. Rosr. und IVaumakn. Viermal Sechsflächner, Vavhann.

Pyramiden - Würfel , Weiss , v. Raumer. Viermal Seclisflacli,

Hermiahdi. Hcxiiedcrkautige Iko.-itetraeder, Hexaederkantige

Vierundzwanzigflächner
, Breithaupt.

Die Fluoroide Fig. 165 haben die Form eines Hexaeders,

das auf jeder seiner Flächen eine flache vierseitige Pyramide

Fig. 165.trägt. Sie sind von vier und zwanzig

gleichschenkligen Dreiecken begrenzt,

die in sechs vierzähligen Flächensystemen

vertheilt sind.

Die Fluoroide haben zwölf längere

Kanten, die den Hexaederkanten entspre-

chen, und vier und zwanzig kürzere,

welche in den vierflächigen Ecken zu-

sammen laufen. Der Ecken sind vier-

zehn , und zwar acht sechsflächige, welche den Ecken des He-

xaeders, und sechs vierflächige, welche den Mittelpunkten der

Flächen desselben entsprechen.

Die zwölf längeren kanten verbinden je zwei sechsflächige

Ecken , die vierundzwanzig kürzeren je eine sechsflächige , mit

einer vierflächigen.

Die drei pyramidalen Axen gehen durch die vierflächigen

Ecken, die vier rhomboedrischcn durch die sechsflächigen,

die sechs prismatischen endlich durch die Mittelpunkte der He-

xaederkanten.

• Die Schnitte entsprechen den Axen , der pyramidale Quer-

schnitt ist ein symmetrisches Achteck , der rhomboedrische Quer-

schnitt ein symmetrisches Zwölfeck.

Minis hat drei, CI. Kose fünf verschiedene Fluoroide.

Fluoroid Ebene Winkel Kantenwinkel

a b A B
1. | F 71° 31' 28" 50° 14' 16" 157° 22' 48" 133° 48' 47"

2. ;f 83° 37' 48" 48° 11' 23" 143° 7' 48" 143° 7' 48"

r
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80 Gestaut. §. 25

Fluoroid Ebene Winkel Kantenwinkel

a b A B

3 *F 85°45'2" 47°7'29" 133°36' 149°33'

4 . } f 86° 58' 59" 46° 30' 30J" 126° 52' 12" 154 0 9' 29"

5 . *F 88 ° 52' 32" 45° 33' 44" 112° 37' 164° 3'

In ihren Winkeln bilden die Fluoroide eine Art Uebergang

von dem Hexaeder bis tu dem Granatoid, indem bei einigen die

vierflächigen Ecken nur wenig über die Flächen des Würfels er-

haben sind, während bei anderen die Flächen des Granatoides

nur durch eine stumpfe Kante In zwei getheilt erscheinen.

Ihre Abmessungen lassen sich am besten anschaulich darstel-

len, wenn man die auf jeder Hexaederfläche, aufgesetzte einfache

vierseitige Pyramide, mit dem Theile eines Granatoides vergleicht,

der derselben entspricht. Setzt man in der angeführten Folge, in

Fi? 166 Fig. 166 AC— 1, so ist die halbe

Axe oder die Linie

BC für 1 = J

2 = i

3 = |

4 = J

5 = }

Auch für die Bezeichnung gibt dieses Verhältniss das

anschaulichste Bild. Für ein unbestimmtes Fluoroid gelte das Zei-

chen nF, so folgt für die aufgczählten fünf, in der Reihe JFj

i F ; | Fj $ Fj | F j
Naümafe hat noch £F; £F und jF.

Die erste Varietät ist die Vollgestalt eines Fyritoides, die

zweite Varietät J F findet sich am Golde und Kupfer aus Sibirien

selbstständig, bei anderen Spezies in Combination
$
die vierte }F

selbstständig am Fluss aus Cornwall. Diese letztere ist am läng-

sten bekannt. Ich habe davon Gelegenheit genommen , dem alle

gleichartigen Gestalten, wenn sic auch nicht dieselben Winkel ha-

ben , umfassenden Begriff der Form überhaupt den Kamen Fluo-

roid beizulegen.

Die dritte und die fünfte Varietät wurde von G. Rosk aufge-

führt. Die fünfte
£
F findet sich an der Blende zu Kapnik in

Combination.
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§. 26 . Dib Galexoidk. 81

26. Die Galexoidk.

Sjrn. Oktaedrische Trigonal- Ikositetraeder, Mohs. Triakisoktaeder,

G. Hose und Navmanr. Dreimal Achtflächner, Naumann. Pyra-

midenuktaeder, Weiss. Dreimalachtflach, Bernhardi. Pyranii-

denacbtflach, v. Raumer. Oktaederkantige Ikositessaraeder

,

oktaederkaullge Vierundzwanzigflächner, Bkeithaupt.

Die Galenoidc Fig. 167 haben die Form eine« Oktaeders

,

welches auf jeder seiner acht Flächen, eine flache dreiseitige

Pyramide trägt. Sie sind von vier-

undztvanzig gleichschenkligen Drei-

ecken begrenzt , die in acht drei-

zähligen Flächensystemen vertheilt

sind.

Die Galenoide haben zwölf län-

gere Kanten, die den Oktaederkan-

ten entsprechen, und vierundzwan-

zig kürzere, die in den dreiflächi-

gen Ecken zusanimenlaufen. Der

Ecken sind vierzehn , und zwar

sechs achtflächige, welche den Ecken

des Oktaeders , und acht dreiflächige, welche den Mittelpunkten

der Flächen desselben entsprechen.

Die zwölf längeren Kanten verbinden je zwei achtflächige

Ecken , die vierundzwanzig kurzem je eine achtflächige Ecke

mit einer dreiflächigen.

Die drei pyramidalen Axeu gehen durch die achtflächigen

Ecken, die vier rhomboedrischen Axen durch die dreiflächigen,

die sechs prismatischen endlich durch die Mittelpunkte der Ok-

taederkanten , welche den Hauptumriss der ganzen Figur bilden.

Die Schnitte entsprechen den Axen, der pyramidale Quer-

schnitt ist ein Quadrat, der rhomboedrische ein symmetrisches

Zwölfeck.

In ihren Winkeln bilden die Galenoide eine Art Uebergang,

oder Verbindung zwischen dem Oktaeder und dem Granatoid

,

indem die mit flacheren dreiflächigen Ecken mehr die Form des

Oktaeders , die mit schärferen die des Granatoides zeigen.

Haidinger's Mineralogie. 6
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Gustav Hose gibt drei Galcnoidc an , von welchen Mohs

zwei anffihrt , nämlich das von den mittleren Abmessungen, und

das dem Oktaeder näher stehende.

Ualenoide Ebene Winkel

a b

1. JG 119° 14' 1" 30° 22' 59"

2. §G 118° 4' 10" 30° 57' 55"

3. ?G 116° 10' 36" 31° 54'42"

Kantenwinkel

A B
129° 31' 14" 162°39'31"

141° 3' 28" 152° 44' 2"

I53°28'29" 142° 8' 11"

Ihre Abmessungen lassen sich am besten anschaulich dar-

stellen, wenn man die auf jeder Oktaederfläche aufgesetzte drei-

seitige Pyramide mit dem Theile eines Granaloides vergleicht,

16g
der derselben entspricht. Setzt

man die halbe Axe, oder die

Linie AC—i, Fig. 168, so ist in

der angeführten Folge:

BC für Varietät 1. = J

2 - = 1

3. = f

Die entsprechende Bezeichnung der drei Galenolde in

der angeführten Folge ist JG, \ G, }G. Naumaxs hat noch *)

,’,G, }G, JG und | G,

Zwei von diesen Galenoiden, das zweite und dritte sind am

Blciglanz bekannt, das zweite seit langer Zeit, und sehr ausge-

zeichnet, daher wurde der Karne gebildet. Die erste Varietät fin-

det sich am Granat, aus dem Brossolhal in Piemont. Auch am Dia-

mant findet sich ein Galenoid, aber von unbestimmten Abmessungen.

27. Die Leuzitoidb.

Syn. Zweikantige Telragonal - Ikositetraeder, Mohs. Lenzitoeder und

Leuzitolde ,
Weiss. Leuzit , v. Räumen. Deltolde Ikositesserae-

der, Deltoide Vierundzwanzigflächner, IIreithauft. Trapezoeder,

Hausmann. Delloid V lerundzwanzigflach, Uernmardi. Leuzit-

krystallisatlon, Werner. Ikositetraeder, V ierundzwanzigflächner,

Naumann.

Die Leuziloide Fig. 169 sind von vierundzwanzig Deltoiden

begrenzt, an denen man nach Massgabe der Abmessungen acht

*j Lehrbuch der Krystallographie 1. Thl. p. 112.
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{. 2J. Die Leuzitoide. 83
/

dreixBhligc, oder vier sechszählige 169

Flächensysteme erkennt.

Wenn man attF den Delloidflä-

chen Linien zieht, welche die glei-

chen Winkel verbinden, so erhält

man zweierlei gleichschenklige Drei-

ecke, von denen die Scheitel der spit-

zeren in den vierflächigen, die Schei-

tel der stumpferen in den dreiflächi-

gen Ecken zusammenstossen.

Die Leuziloide haben achtund-

vierzig Kanten , und sechsundzwanzig Ecken. Sechs der letzte-

ren sind vierflächig, und von gleichen Kanten gebildet, zwölf

sind ebenfalls vierflächig, aber von zweierlei Kanten gebildet,

acht Ecken endlich sind dreiflächig. A'ierundzwanzig gleiche Kan-

ten verbinden die ungleichkantigen Ecken mit den vierflächigen,

vierundzwanzig andere aber ebenfalls gleiche Kanten dieselben un-

gleichkanligen Ecken mit den dreiflächigen.

Die drei pyramidalen Axen gehen durch die sechs gleich-

kantigen, vierflächigen Ecken, die vier rhombocdrischen durch

die acht dreiflächigen, und die sechs prismatischen durch die

zwölf vierflächigen von ungleichen oder von den zweierlei Kan-

ten gebildeten Ecken. Diess ist die erste zu betrachtende Art

von Formen, bei denen alle Axen durch Ecken gehen.

Die Schnitte entsprechen den Axen. Der Querschnitt senk-

recht auf eine pyramidale Axe ist ein symmetrisches Achteck.

Der rhomboedrische Querschnitt ist ein regelmässiges Sechseck.

In ihren W’iuketverschiedenheiten stehen die Leuziloide

überhaupt zwischen dem Hexaeder, und dem Oktaeder, und ver-

binden sie durch Uebergänge.

Die zwei am genauesten bestimmten Leuzitoide besitzen fol-

gende Abmessungen :

Leuzitoide Ebene Winkel

1#.,,, 1. ;L 78° 27*46" 82° 15' 3'" 117° 2*8"

2. 4L 84° 15*39" 81° 25*37"' 112°53'7"

Kantenwlnkel

A B
131° 48*37" 146° 26' 34"

144° 54' 12" 129° 31' 16" r
6 *
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84 (lKSTALT. 5 - 27 .

Winkel der an den pyramidalen Ecken gegenüberliegenden

Fläclien Kanten

1. JL 109° 28' 16" 126° 52' 12"

2. j L 129° 31' 16" 143° 7' 48"

Eine genaue Untersuchung findet in diesen Winkeln unge-

mein interessante Analogien.

Der erste derselben 129° 28' 16" ist derselbe, unter welchem

sich die rhomboedrischen Äsen schneiden.

Der Winkel von 129° 31' 16" ist gänzlich gleich der Neigung

der Flächen an den rhomboedrischen Ecken desselben Leuzitoides.

Die Winkel 126° 52' 12" und 143°7'48" ergänzen sich zu

270°, der Summe zweier anschliessender Winkel in jedem sym-

metrischen Achteck. Die pyramidalen Ilauptschnitte der zwei

Varietäten sind also einander ähnlich, nur haben sie gegen ein-

ander eine diagonale Lage.

Die Abmessungen der Leuziloide lassen sich deutlich in

zwei Lagen anschaulich machen, in einer pyramidalen und in

einer rhomboedrischen.

Fig. 170. In der ersten Stellung

Fig. 170 erheben sich über die

Hexaederfläche die py ramidalen

Ecken des Oktaeders und der

zwei Leuzitoide in dem Vcr-

hältniss von

Oktaeder AC — 1

lste Varietät JBC — i

2te Varietät BC — 3 .

Von dem Verhältnis« in dieser Stellung nehmen wir die

Bezeichnung jL, j L. Naumann hat noch |L, |L, jL,

«bi j L ,
|’,L, VsL.

Fig. 171. In der zweiten Stellung

A Fig. 171 erheben sich über den

Oktaederflächen die rhomboedri-

schen Ecken des Hexaeders und

der zwei Leuzitoide in dem Ver-

hältnis« von
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5- 28. Die Adamamtoidk. 85

Hexaeder AC = 1

late Varietät RC =a |

2te Varietät BC = |.

Die erste Varietät dieser Leuzitoide ist längst am Leuzil

selbstständig bekannt, daher der Käme. Aber auch am Analciin,

am Granat u. s. w. Die zweite am Gold, am Silber, in Combi-

nalionen am Fluss, Magneteisenstein.

Die zweite Form trägt bei AVeiss bereits den Kamen Leu-

zitoid, während er die erstere Leuzitoeder nennt

28. Die Adamaktoide.

Sj-n. Tetrakontaoktaedcr, Minis. lMramlden-Granatoeder z. Th. aclil-

uiiiUierzigflfirhner, AVeus. V\ ramlden-Kantcnzw ülfdaeh, v. Rau-

mer. Tesserakontaoktaeder, Arhliindvierzi?nächner, Rrbithauft.

Trigonalpolj eder , Haiamann. Aclilund\ icrzigflach. Rerniiardi.

Hexakisoktaeder, Sechsmalachlflärhner, Naumann.

Die Adamantoide Fig. 172 sind von Fi?. 172.

aclitundvierzig ungleichseitigen Drei-

ecken begrenzt , die nach Massgabe

der Abmessungen in sechs achtzölligen,

acht sechszäbligen oder zwölf vierzäh-

ligcn Fluchens) steinen versammelt sind.

Der Ecken sind wie bei den

Leuzitoiden sechsundzwanzig und zwar

sechs achtflächige, acht sechsflächige,

und zwölf vierflächige.

Sic haben im Ganzen zwciundsiebenzig Kanten , und zwar

dreierlei, vierundzwanzig von jeder Art, welche immer ungleiche

Ecken mit einander verbinden.

Zweierlei kanten bilden abwechselnd die achtflächigen Ecken
;

abwechselnde Kanten, die zuweilen gleich gross sind, die sechs-

flächigen
,

ebenfalls abwechselnde die vierflächigen Ecken.

Die drei pyramidalen Axen gehen durch die achlflächigen,

die vier rhomboedrischen durch die sechsflächigen, die sechs
prismatischen durch die vierflächigen Ecken.

Die Ecken stimmen in ihrer Lage mit den Mittelpunkten

der Flächen des Hexaeders, Oktaeders, und Granaloides überein.

r
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86 Gestalt. §. 28.

Die Schnitte entsprechen den Axen, der pyramidale Quer-

schnitt ist ein symmetrisches Achteck , der rhomboedrische ein

symmetrisches Zwölfeck.

Die Adamantoide nähern sich in ihrer Mannigfaltigkeit in

der Hauptform mehr oder weniger einer jeden der im Vorherge-

henden aufgeführten vielaxigen Gestalten.

Mohs hat drei dieser Formen, Gustav Rose fünf, von de

neu zwei mit Moiis iibereinslimmen.

Adamantoide Kanten« itikelABC
1. | A j 158° 12' 48" 148° 59' 50" 158°12'48"

2. iAi 152® 20' 22" 160®32'13" 152° 20' 22"

3. JA] 162° 14' 50" 154° 47' 28" 144° 2' 58"

4. |A; 147° 48' 157° 23' 164° 3'

5. |AJ 166° 57' 18" 152° 6'47" 140° 9' 7"

6 yA \ 158° 46*49" 165° 2'20" 136°47'15"

Ebene Winkel

u b C

1. f A £ 86° 56' 25" 56® 15' 4" 36° 48' 31"

2. |A1 87° 34' 49" 83° 46' 42" 38® 38' 29"

3. iAJ 85® 50' 23" 54° 21' 34" 39° 48' 3"

Bei der Bezeichnung der Adamantoide muss man notli-

wendiger Weise zwei Elemente unter den Verhältnissen auswäh-

len
,
welche die Abmessungen der Gestalt vollkommen bestimmen.

Die anschaulichsten scheinen folgende zwei zu sein;

1. Das Verhällniss, in welchem bei gleichen Abschnitten

eines Oktaeders, und eines unbestimmten Adamantoides inAn die

Axen derselben AC und BC Fig. 173 zu einander stehen. Wir
Fig. 173.

A
setzen also — = mj

ilv

2. in dem Querschnitt senk-

recht auf diese Axe das Ver-

hältnis der Linien DE ; EC.

DE
W'ir setzen — n. Beide

Verhältnisse sind gewöhnlich

an den Formen einzeln oder in

Verbindung mit einander leicht ersichtlich.
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$. 29. Schema ,
Bezeichnung. 87

Da» erste der oben verzcielinelen

Adamanloide zeigt die Neigung der bei-

den Kanten FR und RG= 112° 37' 12",

daher in = |. Der Winkel FDH häu-

fig im Durchsc! nilt mit einer Hexae-

der -Fläche Fig. 174 zu beobachten ist

= 143° 7' 48", daher n = J; das

Zeichen daher im Ganzen JA

In Bezug auf die besondere Auslheilung der Flächen mag
hier berührt werden , dass in den Varietäten 1 und 4 diejenigen

Kanten
,

welche die sechsflächigen und achlflächigen Ecken ver-

binden, genau die Lage der Kanten des Granaloides besitzen,

ferner dass die Kantenwinkel an den sechsflächigen Ecken
,

bei

der Varietät 1 , sowohl als bei Varietät 2 gleich gross sind , also

die Schnitte senkrecht auf die zugehörigen Axen nicht symmetri-

sche
, sondern regelmässige Sechsecke sind.

Mohs hat die drei ersten Varietäten, die Angabe von Hau»

zum Grunde legend. Die Form J A J kommt am Granate von Aren-

dal vor; J Aj am Fluss aus dem Münsterthal; die zweite Varietät

ist die Vollgestalt eines Diploides am Schwefelkies, und eines

Borazitoides am Borazil. G. Rose fand | A am Granat von

Cziklova, diu beiden oben zuletzt aufgeführten Adamanloide nebst

dem JAJ an Flussspathen. Naumann hat noch überdies» JAJ,

ä A |

,

und | J A Jj

Adamanloide kommen ausgezeichnet, selbstständig am Dia-

mant vor, daher der Name , doch sind sie ihren Abmessungen nach

an diesem Minerale nicht bestimmbar, da sie krumme Flächen

zeigen ,
obwohl unter scharfen Kanten sich schneidend.

Fig. 171.

29. Schema, Bezeichnung.
V- •

.
- ' ff • •‘'l'-

|

Ausser den bisher betrachteten gibt es keine Gestalten , wel-

che drei pyramidale, vier rhomboedrische und sechs prismatische

Axen besitzen. Sieben Formen besitzen diese Anzahl von Axen.

Man kann aus denselben recht zweckmässig für die Vergleichung

ihrer Eigenschaften ein graphisches Schema bilden
,
wie folgt

:

4

r
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Die Gestalten von unveränderlichen Abmessungen, Hexaeder,

Oktaeder, Dodekaeder oder Granatoid , stehen in den Winkeln

eines Dreieckes. Zwischen dem Hexaeder und Oktaeder das Leu*

zitoid, zwischen Oktaeder und Granatoid das Galenoid, zwischen

Hexaeder und Granatoid das Fluoroid, zwischen den drei letzteren

endlich entfernter von den drei erstcren das Adamantoid.
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§. 30. Partoedrie, Hemiedrie, Tetartoedrie. 89

Die Axen der sieben Formen sind vollkommen parallel ge-

stellt. Wir stellen die im Vorhergehenden angewendeten Zei-

chen der Formen zur Uebersicht ebenfalls zusammen. Die Be-

zeichnung von Mohs bezieht sieh auf die Körper an sich; die

Bezeichnungen, welche andere Krystallographen ausgedacht haben,

geben Verhältnisse , aus denen sich Formen berechnen lassen, sie

sind mehr Definitionen analog, während die Zeichen von Mohs
sich mehr der Natur von Namen nähern , doch suchen wir letz-

tere mehr dem gegenwärtigen Zustande der krystallographischen

Kenntnisse anzupassen. Indem wir die Zeichen H.O.D für die

Gestalten von unveränderlichen Abmessungen beibehalten, bezeich-

nen wir die Fluoroide, Galenoide , Leuzitoide und Adamantoide

durch die Anfangsbuchstaben F, G, L und A mit Hinzufiigung

der Coefficienten der Varietät, welche beobachtet wurde. Wir

drücken also das graphische durch ein Zeichen -Schema aus,

wie folgt

:

nG nL
niAn

D nF H
Es ist sehr vorteilhaft , Krystallmodelle oder Zeichnungen

von den sieben vielaxigen Formen in der oben erwähnten Grup-

pirung zur Versinnlichung so mancher Analogien, die zwischen

ihnen statt finden , zu betrachten. Auch Naumark und Breit-

haupt haben solche Zusammenstellungen gemacht.

30. Partoedrie, Hemiedrie, Tetartoedrie.

Die bisher betrachteten Gestalten, Würfel, Oktaeder, Gra-

natoid, Fluoroid, Galenoid , Leuzitoid, Adamautoid sind diejeni-

gen, welche die meisten Axen enthalten. Noch gibt es aber viele

von gleichen und ähnlichen Flächen begrenzte vielaxige Körper,

die jedoch einen geringeren Grad der Symmetrie besitzen, als

die obigen. Sie sind bereits in denselben enthalten, und werden

durch ein Verfahren, von Mohs die Zerlegung genannt, aus

ihnen dargeslellt, welches mit der Hervorbringung der einfachen

Gestalten aus den zusammengesetzten die grösste Analogie besitzt.

r
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90 Gf.stai.t. § 30.

Man betrachtet nämlich die Möglichkeit unter den Flächen

der sieben Gestalten, solche auszuwählen, die man als symme-

trisch verschieden betrachten kann, und vergrössert die einen,

während man die dazwischenliegenden verschwinden lässt. So

kann man die abwechselnden Flächen des Oktaeders vergrössern,

bis sie den Raum allein einschliessen. Die vier abwechselnd da-

zwischen liegenden Flächen fallen ganz weg, und aus dem Oktae-

der Fig. 176 entstehen zwei Tetraeder Fig. 177 und 178, jenach-

dern man

die Flächen

0 oder 0 ‘

vergrössert

hat, bis die

dazwischen

liegenden

verschwin-

den. Die

beiden Te-

traeder

werden als

Hälften des

Oktaeders

betrachtet.

Sie befin-

den sich ge-

gen einan-

der in um-

gekehrter Stellung, und bringen mit einander verbunden wieder

das Oktaeder hervor. Sie ergänzen sich wie in Fig. 179 zur

vollständigen Axensymmetrie der sieben vollflächigen Formen.

Man nennt Formen , welche auf die hier erklärte Art als

Hälften einer anderen betrachtet werden können, hemiedri-
sche, das Verhällniss selbst die Hemiedrie, während dieje-

nige Form, welche alle ihre Flächen, die volle Anzahl derselben

behält, als pan to ed r isc h

,

das Verhäitniss selbst als P a n t o e-

drie betrachtet wird. Die ersleren Ausdrücke sind allgemein

angenommen, für die letztem bedient man sich bisher der Aus-
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$. 30. Pantoedrie , Hemieokie , Tetartuedrie. 91

drücke hom oedrisch oder holoedrisch, doch scheint der

Begriff der Stammsylbe irav, mehr als die Etymologie dieser

beiden, demjenigen zu entsprechen, was angedeutet werden soll.

Tetartoedrie findet Statt, wenn eine hemiedrische Form noch

einmal in zwei Hälften zertheilt werden kann, wodurch man also

Viertel oder tetartoedrische Formen erhält

Im Allgemeinen kann man nur drei verschiedene Arten

von Zerlegung unternehmen, so, dass symmetrische iicsullalc

erhalten werden, indem man:

1. die abwechselnden Flächen, oder

2. die abwechselnden Flächenpaare
,

oder

3. die abwechselnden Flächensysteme bis zum Verschwinden

der dazwischenliegenden vergrösserl.

Abwechselnde Flächen zu vergrössern, zum Verschwinden der

dazwischen liegenden, erlaubt

1. Das Oktaeder Fig. 180. 2. Das Fluoroid Fig. 181.

3. Das Adamantoid Fig. 182.

1 .

Man erhält aus denselben in der nämlichen Ordnung

Die Tetraeder Fig. 177 und 178 mit geneigten Flächen.

Fig. 183. Fig. 184.

2. Die Pyritoide

Fig. 183 u.

Fig. 184 mit

parallelen

Flächen.

r
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92 Gestalt. 5. 30.

Flg. 185 Fl*. 186.

3. Die Gyroide

Fig.185 u.

Fig.186 mit

geneigten

Flächen.

Durch jede dieser wesentlich von einander verschiedenen

Verfalirungsarten ,
werden die Axenverhältnisse der Formen auf

ganz eigenthümliche Art verändert, wenn auch die Winkel,

unter welchen sie sich schneiden , stets die nämlichen bleiben.

Die sechs prismatischen Axcn der pantoedrischen Form verschwin-

den gänzlich
$

die rhombocdrischen behalten ihren Charakter in

Bezug auf die Möglichkeit von Einzeichnung von gleichseitigen

Dreiecken in die Schnitte
3

die pyramidalen Axen verwandeln sich

in den aus der ersten Zerlegungsart hervorgegangenen Tetrae-

dern in hemipyramidale, in den aus der zweiten Zerlegungsart

hervorgegangenen Pyritoiden in prismatische, in den Gyroiden

behalten sie den pyramidalen Charakter, indem man in die zu-

gehörigen Schnitte Quadrate einzeichnen kann. Doch zeigen in

den Gyroiden sowohl rhomboedrische als pyramidale Schuilte

den eigenthümlichen gyroi di scheu Charakter der Form selbst.

Wo es erforderlich ist, die drei Zerlegnngsarten gegen ein-

ander zu kontrastiren , lassen sich die Hälften als letraed ri-

sche, py ritoidisebe oder gyroidische betrachten, auch

wenn sie andere Körper betreffen , als die welche oben aufge-

zälilt wurden.

Gleichen Charakter in Bezug auf Art und Lage der Axcn,

wie die Tetraeder, zeigen noch mehrere Formen, die aus

pantoedrischen, durch Vcrgrösscrung abwechselnder Fluchens}*

sleme entstehen wie folgt.
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§. 31. • Oie Tetraeder. 95

lein verschieden
j

sie decken sich selbst in vollkommen paralleler

Stellung nicht, sondern unterscheiden sich wie rechts und links,

oder Gegenstand und Spiegelbild.

Die aus den Gyroiden oder Diploiden, oder aus den Borazitoi-

den zu erhaltenden Viertel, die Telarloide Fig. 203, 204, 205, 206

Fig. 203. Fig. 204. Fig. 205.

PI- 206
haben den Charakter der Drehung mit

den Gyroiden , die Hauptform mit den

Tetraedern gemein.

Weder die Gyroide noch die Tetar-

toide sind unter den vielaxigen Gestalten

in der Matur beobachtet worden. Doch

ergänzen sie die Lehre von der Zerlegung

der Formen im Allgemeinen, und es fin-

den sich allerdings analoge Verhältnisse unter denjenigen Formen

in der Matur, welche eine rhomboedrische Hauptaxe besitzen,

nämlich am Quarz.

31. Die Tetraeder.

Syn. Vierflächner, v. Raumer, Brbituaupt. Vierflach, Berniiardi.

Hemioctaeder, G. Rose. Einfache dreiseitige Pyramide. Regulä-

res Tetraeder.

Die Te-

traeder Fig.

207 und 208

sind von vier

gleichseitigen

Dreiecken be-

grenzt. Die

ebenen Win-

Fig. 208.

r
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96 (iESTAl.T. §. 31

kel sind daher = 00°. Sie haben sechs gleiche Kanten und

vier gleichwinklige dreiflächige Ecken. Der Flächenwinkel be-

trägt 70° 31' 44.

Die Tetraeder besitzen drei hemipyramidale Axen , solche

,

deren Schnitte Rechtecke sind
,

in denen sich Rhomben ver-

zeichnen lassen , die aber zu beiden Seiten der Axe eine entge-

gengesetzte Lage haben , sie gehen durch die Mittelpunkte ge-

genüberstehender Kanten, und stehen senkrecht aufeinander. Vier

rhomboedriseke Axen
,
deren Schnitte gleichseitige Dreiecke sind,

gehen durch die Ecken, und die Mittelpunkte der gegenüberste-

llenden Flächen.

Die hemipyramidalen Axen stimmen in ihrer Lage mit den

pyramidalen der sieben zuerst betrachteten Körper
,

insbeson-

dere des Oktaeders überein, aber die Symmetrie tritt an die Stelle

der Regelmässigkeit in den Schnitten
; nur der Schnitt durch den

Mittelpunkt, der Querschnitt ist ein Quadrat. Die rhomboe-

drischen Axen stimmen gleichfalls mit denen am Oktaeder überein,

die Regelmässigkeit der Schnitte bleibt, aber die Symmetrie der

Lage ist zu beiden Seiten des Mittelpunktes der Axen entge-

gengesetzt. Die Grösse der Schnitte nimmt auf einer Seite zu,

auf der andern ab.

Zwei Tetraeder, von denen das eine eine solche Stellung

gegen das andere bat, dass die Flächen die Lage der Ecken am

anderen besitzen und umgekehrt, ergänzen sich gegenseitig zur

Regelmässigkeit. Daseine ist das Umgekehrte des andern.

Flg. 209. Die zwei Tetraeder sind auch

______ wirklich bereits in dem Oktaeder

/

1

enthalten. Wenn man nämlich

YV / j
/ die abwechselnden Flächen an den-

/ selben vergrössert , bis sie den

'•
"v7\ Raum vollständig umschliessen , so

/ V'y\V / M entstehen wie in Fig. 209 die zwei

// / a Tetraeder, in der Stellung, in wel-

eher sie oben betrachtet wurden.

Wenn man die Mittelpunkte der Kanten des Tetraeders durch

gerade Linien verbindet, so bilden diese den Umriss des Oktaeders,

indem sie die Lage der Kanten dieses Körpers haben.
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§. 32. Die Kyproidk. 97

Die beiden Tetraeder sind die Hälften de« Oktaeders. Sie

sielten, das eine gegen das andere in umgekehrter Stellung. Ihr

Zeichen ist also +— und — Q-.
' 2 2

Tetraeder kommen in der IVatur beim Kahlerz vou Kapnik

rein , ohne Verbindung mit anderen Flächen vor. In Verbindung

mit anderen Formen beim Borazit, Hclvin und der Blende.

32. Dif. Kyproide.

Sj'n. Trigonalrtodokaedcr, Mona. Pyramidentetraeder, Weiss. Pyra-

midale Dodekaeder, pyramidale Zu ölflläcliner, Tetraederkan-

llge Dodekaeder, Hreith \ui't. Dreiinalvierflach, Dcknhardi. Tri-

gondodekaeder, Naumann.

Die Kyproide Fig. 210 und 211 haben die Hauptform eines

Tetraeders,

das auf je-

der seiner

Flächen

eine flache

dreiseitige

Pyramide

trägt. Sie

sind von 12

gleichschenkligen Dreiecken begrenzt , welche vier dreizählige

Flächensysteme bilden. Sie haben achtzehn Kanten und acht Ecken.

Sechs längere Kanten haben die Lage der Kanten des Tetraeders,

zwölf kürzere laufen in den vier flachen dreiflächigen Ecken zu-

sammen, welche sich über den Tetraederflächen erheben. An der

Stelle der Ecken des Tetraeders treffen wir vier sechsflächige

symmetrische Ecken.

Diu vier rhomboedrischen Axen gehen durch die entgegen-

gesetzten sechsflächigen und dreiflächigen Ecken , die drei hemi-

pyramidalen wie beim Tetraeder durch die Mittelpunkte der länge-

ren Kanten , welche die Lage der Telraederkanten haben. Die

Schnitte entsprechen den Axen. Der Querschnitt senkrecht auf die

liemipyramidalen Axen ist ein symmetrisches Achteck.

Die Kyproide verhalten sich in jeder Beziehung zu den Leu-

zitoiden wie die Tetraeder zu den Oktaedern. Sie sind die Hilf-

Haidinger t Mineralogie. *
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Die viei-axioen Gestalten. §. 33.*J8

len derselben. Zwei Kypruide in umgekehrter Stellung ergänzen

sieh gegenseitig zu dem Grade der Symmetrie, der in den Leuzi-

toiden herrscht, dies» wird in den Zeichen + und —
4 4

angedeutet.

Die 7-wei in der Natur am häufigsten vorkuminenden Kyproide

haben folgende Abmessungen

:

Ebene Winkel Kantenwinkelab AB
»*1 H7° 2' 8" 31° 28' 56" 109° 28' 16" 146° 26' 34"
2

All 112°53'7" 33°33'26i" 129°31'16" 129°31'16"
2

Die Winkel an den dreiflächigen Ecken a und B stimmen

mit den Winkeln der doppelten Anzahl ähnlich gelegener an den

Leuzitoiden überein.

Die erste V arietät kommt am Fahlerz von Kapnik, von Klaus-

thal am Harz, vorzüglich schön am Eulylin, dem Arsenikwisniuth

Werners, die zweite an der Blende vor. Letztere in Verbin-

dung mit anderen Formen, die erste aber selbstständig. Das

Fahlerz hat keinen Namen, aus dem sich ein wörtlicher Ausdruck

für die Form ableiten Hesse, ich habe daher Kyproid nach derStamm-

sylbe in Aes cyprium, einem Namen des wichtigsten chemischen

Bestandlheils des Fahlerzes in technischer Beziehung gebildet.

33. Die Dkltoeder.

Sjn. Zweikantige Tetragonal -Dodekaeder, Mona. Trapezoid - Dode-

kaeder, Weiss. Deltoid-Dodekaeder, Delloidzwölffläclincr, Bkeit-

MAurr. Delloid Zwöllflach, Bernharoi. Deltoid-Dodekaeder,

Naumann.

Fig. 212. Fig. 213. Die Deltoe-

der Fig. 212 und

Fig.213 haben die

Hauplforili eines

Tetraeders. An-

statt jeder der

Flächen erscheint

ein dreizähliges
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§. 33. Dir Deltordkh. 99

Flächensyslem. Nie sind «lau von zwölf Flächen begrenzt. Die

Flächen haben die Figur von Deltoiden.

Die Delloeder haben vierzehn Ecken
;

vier davon enlaprechen

den Ecken, vier den Mittelpunkten der Flächen dea Telraedera ,

und aind dreiflächig, aeeba andere aind vierflächig und enlaprechen

den Mittelpunkten der kanten. Sie haben vierundzwanzig kan-

ten von zweierlei Grösse. Zwölf verbinden die vierfläcbigeu Ecken

mit den schärferen, zwölf andere die vierflächigen Ecken mit den

stumpferen dreiflächigen.

Die vier rhomboedriachen Axen gehen durch die entgegenge-

setzten achärferen und stumpferen dreiflächigen Ecken, die drei

hemipyramidalen durch die vierflächigen Ecken. Die .Schnitte ent-

sprechen den Axen. Der Querschnitt senkrecht auf eine hemipy-

ramidale Axe ist ein Quadrat.

Wie die Tetraeder erscheinen die Delloeder in zwei Stellun-

gen , von denen eines das Umgekehrte dea anderen ist. Sie aind

die Hälften der Galcnoide. Zwei Delloeder iu umgekehrter Stel-

lung ergänzen sich zu dem Grade der Symmetrie der iu den Ga-

leuoiden wabrgeiiommeu wird. Die Delloeder erhallen diu Zeichen

Von den zwei beschriebenen Varietäten linden wir bei Moiis

nur die zweite Varietät. Ihre Winkel aind :

a
Ebene Wiukel

b c

kanten» inkel

A B

* G .

82° 9' 45" 162° 39' 30"

2. 1- 90° 11»° 4' Hl" 75° 57' 55" 90° O' 0" 152° 44' 2"
2

Die Winkel an den dreiflächigen Ecken b und B stimmen

mit den Winkeln der in doppelter Anzahl ähnlich gelegenen au

den Galenoiden überein.

Die erste Varietät kommt nach G. Hosk an dem Fahlerze von

Dillenburg vor, in Verbindung mit anderen Formen, die zweite an

der Ulende in Cornwall. Bei der Bildung des IVainens Delloeder

leitete die Figur der Flächen. Der Name Deltoid wäre passen-

der gewesen, aber er war bereits für diese Flächen im Gebrauche.

7*

r
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100 Die vielaxioem Gestalte*. 5- 34.

34. Die Borazitoide.

Syn. Telraedrisclie Trigonal - Ikositetraeder ,
Mohs. Gebrochene Py -

ramiden -Tetraeder, Weiss. Skalcnische Ikoaitesseracder ,
Ska-

leuische Vierundzwanzigflächner ,
Brkithabpt. Serlisinalvler-

naeh, Bernharde Hexakistetraeder ,
Sechsmalviernächner

,

Nadmakü.

Die allgemeine Form der Borazitoide Fig. 214 und 215 ist

die eine» Tetraeders, von dem jede Fläche eine flache sechsseitige

Pyramide trägt.

Anstatt jeder der

Flächen erscheint

ein sechszähliges

Flächensystem

,

anstatt jeder Ecke

des Tetraeders

eine sechsflächi-

ge
,

über jeder

Kante desselben eine vierflächige Ecke.

Die Borazitoide haben demnach vierzehn Ecken , davon sind

acht sechsflächig, vier schärfere, und vier stumpfere, und sechs

vierflächig. Sie haben aeebsunddreissig Kanten von dreierlei Art;

die längsten zwölf B verbinden die zweierlei sechsflächigen Ecken

mit einander, und haben die Lage der Kanten B an den Kyproi-

den, andere zwölf C, die kürzesten verbinden die flacheren sechs-

flächigen Ecken mit den vierflächigen. Sie haben die Lage der

Kanten B an den Deltocdern. Die übrigen mittleren zwölf Kan-

ten A verbinden diese vierflächigen Ecken mit den schärferen

sechsflächigen Ecken.
'

Die vier rhomboedrischen Axen gehen durch die sechsflä-

chigen, die drei heinipyramidalen Axen durch die vierflächigen

Ecken. Die Schnitte entsprechen den Axen, der Querschnitt,

senkrecht auf eine heinipyramidalc Axe ist ein symmetrisches

Achteck.

Wie die Tetraeder erscheinen die Borazitoide in zwei ver-

schii denen «Stellungen. Sie sind Hälften der Adamanloide. Zwei

Borazitoide ergänzen «ich zu demjenigen Grade der Symmetrie,
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$. 35. Schema. 101

der an den letzteren Statt findet. Die Zeichen der Borazitoide

, * § niAn . mAn
sind 4-

; und —
2 2

Die Winkel der zwei in der Natur bekannten Varietäten

sind

:

Ebene Winkel

b

ihl 56° 15' 4" 82° 23'19"

xA * 53° 46'42" 82° 77'58"

41° 21'37"

43° 55'20"

Kanten» inkelABC
110°55'29" 158° 12'48" 158° 12'48"

122° 52'42" 152° 20'22" 152° 20'22"

Die Winkel an den flacheren sechsflächigen Ecken a, B und

C stimmen mit den Winkeln der abwechselnden FlächensySterne
%

an den Adamanloiden überein.

Die erste Varietät dieser Formen findet sich nach G Rose

an dem Fahlerz von Ranz am Rhein , die zweite kommt am Bo-

razite vor. Die letztere hat Veranlassung zur Wahl des Namens

gegeben. Am Diamante kommt ein Boraziloid selbstständig vor,

doch mit den bekannten gekrümmten Flächen.
*

• • V V V*
* ' . * t

35. Schema

,

Analog dem graphischen Schema der Gestalten mit pyrami-

dalen ,
rhomboedrischen und prismatischen Axen in 5- 29 $

lassen

sich auch diese mit rhomboedrischen und hemipyramidalen in ein

Dreieck zusammenstellen. Zur Ergänzung müssen die drei For-

men beigefiigl werden, welch« keine Hälften haben. In den Win-

keln des Dreiecks stehen wieder die Formen von unabänderlichen

Abmessungen ,
zwischen Tetraeder und Hexaeder die Kyproide,

zwischen Tetraeder und Granaloid die Deltoeder, zwischen He-

xaeder und Granaloid unverändert die Fluoroide. In der Mitte

endlich die Borazitoide ,
zwischen Tetraeder und Fluoroid

,
zwi-

schen Würfel und Deltoeder, und zwischen Granaloid und Kyproid.

r
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102 Die viei.axigen Gestalte*. §. 36 .

Die Bezeichnungen der Hälften geht auf die ursprünglichen

Gestalten zurück. So wird das Tetraeder als Hälfte des Oktaeders

0
durch _ bezeichnet. Die Kyproide als Hälften der Leuziloide

durch die zwei Delloeder als Hälften der Galenoide durch

—

>

die Borazitoide als Hälften der Adamantoide durch
11

2 , . . 2
Das Zeichenschema erscheint also

,
wie folgt

:

A
±T

D

nAm
~2

nF

nL
—~2

H

36. Die Ptritoidk.

Syn. Hexaedrische Pentagonal - Dodekaeder, Mohs. Pyritoeder und
Pyritolde, Weis«. Kieszuölfflach

, v. Rauke«. Domatische Do-
dekaeder, dachförmige Zwölfflächner, Rreitiiaupt. Zweimal-
sechüflach

, Bernharde Pentagonal-Dodekaeder, Hausmann. Pen-
tagon-Dodekaeder, Naumann.

Die Pyritoidc Fig. 216 und 217 sind von zwölf symmetri-
schen Fünfecken begrenzt

j
von denen immer zwei und zwei par-

Fig. 216. Fig- 217.
allel sind, die Flä-

chen haben einen

einzelnen a, und

zwei Paare glei-

cher b, b und c, c

den einzelnen ge-

genüberliegender

Winkel. Von den

fünf Seiten sind

vier einander
gleich

, die fünfte A liegt dem einzelnen Winkel gegenüber.
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§. 36. Die Ptkitoidk. 103

Sie haben dreissig Kanten und zwanzig Ecken. Seche Kan-

ten liegen in den Hexaeder- Flächen. Vierundzwanzig andere ver-

einigen sich in den gleichwinkligen dreiflächigen Ecken.

Von den zwanzig Ecken sind nur acht gleichwinklig, die

übrigen zwölf sind von zwei gleichen an den einzelnen Kanten an-

liegenden Winkeln, und einem der einzelnen Kante gegenüberlie-

genden gebildet.

Die rhomboedriachen Axen, vier an der Kahl, gehen durch

die gleichwinkligen Ecken, die drei prismatischen durch die Mit-

telpunkte der einzelnen Kanten.

Die Vergleichung mit den Fluoroiden beweist, dass die Py-

ritoide Hälften derselben sind, aber nicht so, dass tetraederähnli-

che Gestalten mit geneigten Flächen daraus hervorgehen
,
und das

Fluoroid gestattet auch diese Zerlegung gar nicht; sondern Hälften

mit parallelen Flächen. Jedes Fluoroid entspricht in der Lage seiner

Flächen zu gleicher Zeit zwei gleichen und ähnlichen Pyriloiden,

welche zusammen genommen erst den Grad der Symmetrie hervor-

bringen , den jenes allein besitzt.

Die Bezeichnung der Pyritoide deutet auf dieses Verhältniss

zu den Fluoroiden hin. lim das Vorkommen von parallelflächigen

Hälften anstatt geneigtflächiger auszudrücken , wird der Unterschied

der beiden Pyritoide durch rechts und links anstatt durch pa-

rallel und umgekehrt dem Ausdrucke für die Hälften heigefügl, so

nF nF
dass r— und 1— die Zeichen derselben sind. Wenn man näm-

lich ein Fluoroid auf einer rhomboedrischen Axe aufrecht stellt,

eine Hexaederkante gerade vor sich hin, und die Fläche rechts

von dieser Kante, nebst den abwechselnden vergrösaert, bis sie

den Kaum begrenzen, so resullirt ein rechtes Pyritoid; nimmt

man die Flächen links von der Kante, und die abwechselnden, so

erhält man ein linkes Pyritoid.

In Motts Grundriss sind drei, hei G. Hose noch ein viertes

Pyritoid aufgezählt. Ihre Abmessungen sind:

Ebene Winkel Kantenwinkel

a b e Aß
Y 102“35'40" 108°24'30'/ il0°17'40" 112°37'12" 117°29'11"
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Die vikuaxioew Gestauten.

Ebene Winkel Kantenwinket

121°35'18" 106°36' 2"i02°36'19" 126°52'12'' 113°34'41"

141°16/50'/ 103°2(>'33" 96° 1' 2“ 143° 7'48" 107°27'27'

Klgr 218 -

A

fiir Hie l’\riloide

106° 16' 118°41'

Der W inkel A ist der cha-

rakteristische, an dem die linea-

ren Verhältnisse der Pyritoide

am leichtesten erkannt werden.

Es ist nämlich iur das Granaloid

Fig. 218

die Linie AC = 1

EC — 3
i, ,» 5

RC =
— Vf 1
9 »» ty 191 • a

BC = i

Das Pyriloid ist besonders häutig am Schwefelkies und

Glanzkobalt, kommt auch selbstständig vor, sowie an erstererSpe*

.
|F s F |F

zie« auch —
;
— ist am Glauzkobalt, — am Schwefelkies beob-

X X X

iF
achtet worden. Die gewöhnlichste Varietät -jj- ist von VI eiss Py-

ritoeder genannt worden , alle übrigen Pyriloide. Der letztere Aus-

druck ist hier in allgemeinerer Geltung angenommen.
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5 . 37 . Die Dipi.oide. 105

37 . Die Dipi.oide.

Sj-n. Dreikantige Telragonal - Ikositetraeder, Moiis. Gebrochene l’eiila-

gomludekaeder, gebrochene Pyriloeder, Weiss. Kiest ierundzwaii-

zigflach , v. Racher. Heterogonale Ikositesseraeder, iingleicli-

wiuklige Vierundzwanzigflächner, Breithavpt. Trapezoidvier-

undzwanzigflach , Bernharde Djiakisdodekaeder. IVaümani*.

Die Diploide Fig. 219 . Fig. 220.

Fig. 219 und 220
haben das Anse-

hen von Pyriloi-

den , deren Flü-

chen nach der

Senkrechten, wel-

che den einzelnen

Winkel mit der

Mitte der einzel-

nen Kanten verbindet, in zwei Flächen getheilt sind. Sic sind

von vierundzwanzig Trapezoiden begrenzt, haben achtundvierzig

Kanten und aechmndzwanzig Ecken. Die zwölf längsten und die

zwölf kürzesten Kanten verbinden die gleichwinkligen, und die

ungleichwinkligcn vierflächigen Ecken. Alle vierflächigen Ecken

sind ungleichkanlig, aber die gleichwinkligen haben nur zweierlei,

die ungleichwinkligen dreierlei Kanten.

Die rltomboedrischen Axcn, vier an der Zahl, gehen durch

die dreiflächigen Ecken , die drei prismatischen durch die gleich-

winkligen vierflächigeu.

Sowie die Pyritoide mit den Fluoroiden, so hängen die Di-

ploide mit den Adaiuantoiden zusammen. Jedes Adamanloid ent-

spricht in der Lage seiner Flächen zu gleicher Zeit zwei gleichen

und ähnlichen Diploiden, welche zusammen genommen erst den

Grad der Symmetrie hervorbringen , den jenes allein besitzt.

Die Bezeichnung drückt dieses Verhältniss aus. Sowie bei

den Pyritoiden wird hier der Unterschied der Stellung durch rechts

und links angedeutet. So bezeichnet r
P

^

m
und |ü_5

m
die rechte

und die linke Hälfte desselben Adamantoides, oder das rechte und

das linke Diploid.
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106 DlK VIEI.AXIGES GESTAt.TEW. §. 37.

Die Winkel der drei am Schwefelkies bekannten Varietäten

sind folgende, und zwar die ebenen Winkel a, b, c und d, die

FlUchenwinkel A, B,C; und D die Neigung der beiden längsten

Kanten, welche die Lage der senkrechten Linie, auf den Flächen

der Pyritoide haben .
gegeneinander.

a

Ebene

b

Winkel

e d

* 1 *

* A I

2
106° 59' 7" 79° 53' 50" 116° 6' 13" 57° 0' 50"

•SA I

2
104° 38' 25" 84° 12' 32" 113° 21' 46" 570 47 / j7«

JAJ

2
96» 13' 37" 83° 46 '23" 113° 34' 41" 66 ° 25' 19"

A
Kantenwinkel

B C U
* A

'

o
148'- 59' 50" 115° 22' 37" 141° 47' 12" 112° 37' 12"

JAi

2
160° 32' 13" 118° 59' 9" 131° 4' 57" 118° 4' 10"

1 A] 1540 47' 28" 128° 14' 48" 131° 48' 37" 126° 52' 12"

2

Die erste Varietät kömmt auch bei dem Koballglanz vor.

Die erste Varietät der Diploide ist die Hälfte des Adamantoides

,

sein Zeichen, also rli^i. Die dritte Varietät ist die Hälfte
j j

2

des Adamantoides JAJ , also rljAi. Diese Diploide lAi und

linden sich, wenn gleich selten, selbstständig am Schwe-

felkies , von den ersteren beide Stellungen rl^k. und 1 in

den Combiuationen.

Der Name Diploid für diesen Körper zeigt nicht eine Be-

ziehung auf das Mineral , an dem sie Vorkommen
,

denn dafür

waren die Pyritoide mehr geeignet. Der Name Diploid deutet

auf die eigentliümliche Zusammenordnung der Oberfläche aus drei
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§. 39. Andere viei.axioe Körper. 107

Paaren doppelter Flächenpaare. Er iat gewlssermassen ein kür-

zerer Ausdruck für das von Glocker vorgeschlagene Diplopy-

ritoeder.

38. Schema.

Sowie früher bei dem graphischen Schema, das die Hälften,

welche einen tetraederähnlichen Haupttypus besitzen, darstellt,

so findet auch bei den py riloidischen Hälften dieselbe Analogie

statt, und sic lassen sich ebenfalls im Dreieck nufstellen.

Die Adainantoide in der Milte des Schemas haben Hälften

von zweierlei Art, die Borazitoide in §. 34 durch + lft^n
be-~ 2

zeichnet und die Diploide durch rl ausgedrückt. In dem

Schema der pyriloidischen Hälften stehen wie in dem früheren

die Gestalten von unveränderlichen Abmessungen in den Winkeln

des Dreieckes, nur ist hier die Gestalt zwischen Hexaeder und

Granatoid verändert, während bei den tetraedriseben Hälften es

die Gestalt zwischen Hexaeder und Oktaeder, und zwischen

Oktaeder und Granatoid waren. Das Diploid steht zwischen He-

xaeder und Galenoid, zwischen Oktaeder und Pyritoid, und zwi-

schen Granatoid und Leuzitoid.

Durch die Bezeichnung wird das graphische Schema folgen-

der Gestalt repräsenlirt

:

O

iiG iiL

rl
mAn

D rlüf II

39. Andere viei.axioe Körper.

Andere einfache vielaxige Körper als die vorhergehenden

trelTen wir an den Mineralien nicht an. Es gibt indessen noch

einige Körper, die manche den vorhergehenden analoge Eigen-

r
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schäften besitzen, und die es interessant ist, gewissermassen als

Erläuterung zu denselben in Kürze zu betrachten. Sie sind:

1. Die oben bei der Zerlegung der Formen erwähnten Gy-

roide und Teiartoide, von Mohs I’enlagonal- Ikositetraeder, und

telraedrische Penlagonal- Dodekaeder genannt; und

2. Das System von Formen, welches ebenso mit dem regel-

mässigen Dodekaeder und Ikosaeder der Geometrie im Zusammen-

hänge steht, wie die im Vorhergehenden betrachteten Formen

mit dem Hexaeder und Oktaeder.

1. Die Gyroide.

Die Gyroide Fig. 201 und 202 resultiren aus der Vergrösse-

rung der abwechselnden Flächen der Adainantoide, ebenso wie die

Vergrösserung von Flächenpaaren Diploide, und die Yergrösse-

rung von sechszähligen Flächensystemen Borazitoide liefert. Sie

haben keine parallelen Flächen ,
keine letraederähnliche Gestalt,

und bloss rhomboedrische und pyramidale Axen. Sie unterscheiden

sich absolut durch die Stellung ihrer Theile nach rechts und

links.

tt. Die Teiartoide.

Die Borazitoide zerfallen durch Vergrösserung ihrer abwech-

selnden Flächen
,

und die Diploide und Gyroide durch Vergrösse-

rung der abwechselnden dreizähligen Flächensysteme in die Tetar-

toide Fig. 203 und 204, 205 und 205, deren es natürlich vier

gibt, rechts und links, und von jedem a u fre c h t und um-

gekehrt. Sie haben nur mehr die vier rhomboedrischen Axen.

3.

Dfe dodekaedrischen Gestalten.

Die mit dem Dodekaeder in Verbindung stehenden Formen

besitzen sechs dodekaedrische Axen, in deren Schnitte regelmäs-

sige Fünfecke verzeichnet werden können, zehn rhomboedrische

Axen und fünfzehn prismatische. Die Nomenklatur derselben

ist geometrisch wie die der vielaxigen Gestalten von Mohs.

1. Dodekaeder. 2. Ikosaeder. 3. Triakontaeder. 4. Dode-

kaedrisches Trigonal- Hexakonlaeder. 5. Ikosaedrisches Trigonal-

llexakonlaeder. 6. Tetragonal - Hexnkontaedor. 7. liekaloniko-
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saeder. Letzteres kann wie das Adamantoid in zwei gyroidisclu-

Hälften zerlegt werden
$

nämlich in Pentagonal - Hexakontaeder.

Das Schema der Formen , welche mit dem Dodekaeder der

Geometrie Zusammenhängen, zeigt ihre Flächen-, Kanten- und Win-
kelverhältnisse am anschaulichsten. Sie sind:

Icosaedcr.

IkosaedrischesTrigo- Dodekaedrisches Tri-

nal - Hexakontaeder.
exatonikosaeder.

g
,ona, Hexakontaeder.

Triakontaeder. Telragonal-Hexakontaeder. Dodekaeder.

Wir übergehen aber hier die nähere Betrachtung sowohl der

einen als der anderen von diesen Körpern, weil sie, obwohl
manche interessante Analogie zeigend

,
sich nicht auf das Vorkom-

men in der Natur beziehen.

II. DIE F.INAXIGEN GESTALTEN.

40. ANALOGIE DER V1ELAX1GEN MIT DE» EINAXIOKR GESTALTEN.

Die Betrachtungen, welche im vorhergehenden §. 30 nebst

den sieben den höchsten Grad von Symmetrie besitzenden Formen,

als in denselben bereits wirklich enthalten, entdecken lassen, be-

ruhen darauf, dass man
,
nach gewissen Voraussetzungen

, Theilo

der Formen nur als symmetrisch unähnlich annimmt, während
doch die Existenz mehrerer Axen unverändert bcibehalten wird,

und unter diesen Voraussetzungen die Formen zerlegt.

Es lässt sich aber auch annehmen, dass bei den vielaxigen

Formen abwechselnd eine der Axen als eine absolute Hauptaxe be-

trachtet wird, zu dem Zwecke, um zu untersuchen, wohin die

auf eine solche Hypothese gegründete Zer-

legung fuhrt.
Vs '

, p, ){|ld liVÜlMlfl JIJU .

.Stellen wir das Hexaeder auf eine

rhomboedriseke Axe aufrecht Fig. 221,

und betrachten diese als Hauptaxe, so neh-

men alle Theilu der Form eine gänzlich

mit den gleichnamigen Theilen an den

Rhomboedern übereinstimmende Lage an.

Diess ist die erste Analogie, welche wir

zu untersuchen haben. .Sie leitet auf alle
intnsw

r
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Fig. ÜJdÜ. diejenigen Können , welche eine

rhomboedrische Hauplaxe besitzen.

Die zweite Fig. 222 bietet eine

pyramidale Axe des Oktaeders als

Hauplaxe betrachtet. Sie führt zu-

erst zu den Pyramiden, und gibt

Veranlassung alle diejenigen Formen

anzureihen, die eine pyramidale

und in ihrem Gefolge auch die, wel-

che eine hemipyramidale Hauplaxe

besitzen.

Fig. 223. Eine dritte Analogie Fig.

223 , wobei man eine prisma-

tische Axe des Granaloides

ebenfalls als Hauplaxe betrach-

tet , führt unmittelbar auf die

Orlhotype, doch reihen sich

diese natürlicher an die Pyra-

miden an , und es ist daher

anschaulicher, die Verhältnisse

derselben auch mit den Verhält-

nissen der Pyramiden zu vergleichen.

Von den Orlhoiypen leiten gleiche Analogien ungezwungen

zu den Augiloiden, und von diesen zu den Anorthoiden, mit al-

len denjenigen Formen, welche gleiche Art und Anzahl der Axen,

und dadurch ausgedrückte Grade der Symmetrie besitzen.

41. Die Rhomboeder.
t

Sjrn. Rhomboeder, Rautenflächner, Weise. Achteckige Hexaeder,

z. ThI. Bernhard!. Rautenflach, v. Kaiser.

Die Rhomboeder Fig. 224, 225, 226 und 227 sind von sechs

gleichen und ähnlichen Rhomben begrenzt. Sie haben zwölf kan-

ten, von denen drei und drei gleiche XXX und xxx , durch sechs

aneinander anschliessende y, y,y,y,y,y, ebenfalls gleiche getrennt

werden. Die ersleren sind die Axenkanten, die letzteren die Sei-
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lenkanten. Je zwei ungleiche x und y ergänzen «ich in den Win-

keln zu 180°:

Die Hhomboeder besitzen acht Ecken, zwei derselben werden

von gleichen ebenen Winkeln und gleichen Kanten gebildet. »Sind

diese Winkel grösser als 90°, so wird das ithoinhoeder ein stum-

pfes oder flaches genannt, sind sic kleiner, so heisst es ein

spitzes oder scharfes. Die von gleichen Kanten gebildeten

Ecken werden Spitzen genannt, es kann daher scharfe und

stumpfe Spitzen geben. Man hat sie wohl auch l'ole genannt. Die

von ungleichen Winkeln gebildeten sind die Seilenecken oder Ecken
des Hhomhoedcrs schlechtweg.

Die Hhomboeder besitzen eine Hau p laxe, welche durch

die Spitzen geht. Von dem Hhomboeder ist die Benennung der

r h o m boe d r isc h e n Axen entlehnt, welche auch bei denjenigen

Formen beibehalten wird, welche nicht Hhomboeder sind, eine Be-

nennung, die sich auch auf die Schnitte, welche senkrecht auf

diesen Axen stehen, und die Ecken, welche sie verbinden, aus-

gedehnt wird. ,
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112 DlE EINAXIOKK GESTALTEN. §. 41 .

2. Die Linien, welche die Spitzen der Rhomboeder mit den

gegenüberliegenden Ecken verbinden, sind die geneigten Dia-

gonalen desselben, die h o riz o n la I c n D ia gon a I e n verbin-

den zwei Ecken der Gestalt.

Die Schnitte durch drei Ecken der Rhomboeder sind gleich-

seitige Dreiecke, auch alle diesen parallele Schnitte, welche nur

die Axenkanten treffen. W erden die Seitenkanlen von parallelen

Ebenen geschnitten, so nimmt der Schnitt die Figur eines gleich-

winkligen Sechseckes an. Durch die Mitte der Gestalt erhält inan

ein regelmässiges Sechseck, und diese wird der Querschnitt
des Rhomboeders genannt.

Die Hauptschnitte der Rhomboeder gehen je durch zwei

parallele Axenkanten und die anliegenden geneigten Diagonalen.

Sie besitzen die Figur von Rhomboiden. Die Schnitte senkrecht

auf die Axenkanten sind Rhomben,

die glrichgrnciglen parallel den

Axenkanten Rechtecke, die gleich-

geneigten parallel den Seiten-

kantrn Rhomboiden.

ln dem Hauptschnitt Fig. 228

theilen die Durchschnitte dessel-

ben mit den rhomboedrischen

Schnitten durch die Ecken des

Rhomboeders, die Axc AX in drei

gleiche Tlieile.

Die horizontale Projektion des Rhomboeders ist ein

regelmässiges Sechseck, und zwar dasjenige, welches um den

Querschnitt herum beschrieben werden kann.

3. Das kryslallographische Zeichen eines Rhomboeders im

Allgemeinen ist H. Die Abmessungen senkrecht auf die rhomhoe-

drische Hauptaxe sind konstant, die Seite der horizontalen Pro-

jektion wird = 1 angenommen , und dadurch die Länge der ho-

rizontalen Diagonale auf = bestimmt.

ln der Richtung der Axe tritt die veränderliche Grösse der Axe

ein, weiche — a gesetzt wird. Setzen wir die Axenkantc=rx, so ist

Fig. 288

A

X

COS T
2a* —

9

4ä*+ 9
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Man leitet die Formel ans nachfolgenden Betrachtungen ah;

Der Cosinus der Axenkanlen wird durch das Ycrhiillniss der

Linie CE zur horizontalen Diagonale — |/3 liestiunnt, denn diese

beiden Linien sind die Diagonalen des rhombischen Schnittes

senkrecht auf die Axenkanlen.

Nun ist CE— 2CD, welches selbst = |c. also CE= 3r ist,

Zur Bestimmung von c haben wir aber die Proportion

c:b = c:d= 1 :
|/'(1^-Zi*)

'-Y&
Nach gehöriger Substitution folgt diu Formel wie oben.

Um aus dem gemessenen Winkel j*, und seinem in den Ta-

feln enthaltenem Cosinus die Ave zu linden, dient die obige For-

mel umgekehrt n = If9 (1-j-cotf)

» 2(1— 2cosr)

Man habe zum Beispiel am Kalkspath T= 105°5' beobach-

ln den Logarithmentafeln ist

log cos 1(I5°5/ = 9.41535, dazu der Cosinus negativ

— — 0.2602, also

„ = 1/ 9(1—0,2602)
* 2(l-f-2X«.2602)

fl — 1/9X0,7398
Y 2X1,5204

Von dem Logarithmus des Zählers 0,95424

0,86911 — 1

tet.

den Logarithmus des Nenners 0,30103

0,18196

0,82335

0,48299

0,34036abgezogen lässt

als den Logarithmus des Quadrats von j/2.1895, den Werth

der Axe des Rhomboeders R bei dieser Spezies
,

welcher zu su-

chen war.

Haidinger'r Mineralogie. 8
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Für die ebenen Winkel der Rhomboederflächen a an der Spitze

dieser Gestalt, gilt die Formel

cos u
2a 1 —

9

Fig. 229.

2(a* -J-9)

4. Din ein Rhomboeder mit seiner rhomboedrischen Axe auf-

recht zu zeichnen bedienen wir uns der Figur 229, welche ein

regelmässiges sechsseitiges Prisma vor-

stellt, dessen Seitenflächen Quadrate

sind. Da PE Fig. 138.= 1, so ist auch

AA‘= 1. Die Axe des Rhomboeders

hat aber eine im Vergleiche zu dieser

Grösse bekannte und gegebene Länge,

so das Rhomboeder des Kalkspalhes die

Länge y/2,1895 oder 1,48.

Quadralwurzelgrössen lassen sich nut hinlänglicher Genauig-

keit zum Bchufe einer Zeichnung aus höchstens zwei rechtwin-

keligen Dreiecken bestimmen. Die Axe des Kalkspathes möge

als Beispiel dienen. Mit der gegebenen Einheit AB= AAJ Fig.

229 der Höhe des quadratflächigen sechsseitigen Prismas ver-

zeichne man ein gleichschenkliges rechtwinkeliges Dreieck ABC
Fig. 230, da AB — BC = 1 , so ist AC — |/‘2. Nun schreibe

Fig. 230. man den Werth der Ase s= p^2.1895, so

|/(2.0 +01895), oder da 0.1895 zwischen

(0.4)* und (0.5)* liegt, so genau mau will

durch Proportionalzahlen i/(2.0*t*(0.431)*).

Macht man daher Cl) — OAZAB, so ist

die neue Hypotenuse AD so nahe gleich der

gesuchten Linie, nämlich ^ 2. 1849, dass

man sie ohne Fehler dafür nehmen kann.

Mit dieser Länge wird nun

das regelmässige sechsseitige

Prisma Fig. 231 vollendet, seine

Lätigenkanlen in Drittel ver-

mittelst der Bestimmung der

Punkte BB‘B"CC‘C,i gelheilt,

die Mittelpunkte der Sechsecke

A und .V angezeigt, und endlich

das Rhomboeder eingeschrieben.
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Haut und Naümani» haben für Zeichnungen mancher rhom-

Flg. 238.

O

B £ I

/ *

Ny
i
•

i /
. 1//

B

boedrischer Gestalten eine

Stellung gewählt, bei der die

Endfläche des Prismas, ED
als Linie erscheint Fig. 232.

Die Ausführung genauer Zeicli -

nungen wird dadurch, weil

gleichartige Ecken in eine Ho-

rizontallinie fallen, w ie JlH'Ji“

sehr erleichtert; doch ver-

misst man bei solchen Zeich-

nungen ungernc das Ersehei- '

neu jener Fläche seihst.

Um ein Rhomboeder aus Holz zu schneiden wird ein Stab

Fig. 233.mit den erforderlichen Winkeln gehobelt.

Die senkrechte Fläche FBCD Fig. 233

durch rechtwinklige Linien aufgetragen.

Die Länge DB, als horizontale Diagonale,

trägt man nach E, wodurch DEB als

einer der dreiseitigen .Schnitte durch die

Ecken des Rhomboeders bestimmt wird.

Perpendikel In der Milte von BD und EB
errichtet, bestimmen die Punkte A, G
und //, denep endlich / und X gegen-

über liegen, / eben so hoch über C als A
unter F. Die Axe des stumpfen Rhom-

boeders in dem Beispiele geht durch die

Punkte A und X.

5. Viele Species des Mineralreichs bieten diese Form, doch

meistens mir kombinirt mit andern Formen. Selbstständig erscheint

sie am kalkspath vorzüglich mit Axenkanten von 134° 57' Fig.

234, wie zu Joachlmalhal in Böhmen; von 105° 5' Fig. 235, bei

Prag; von 78° 51' Fig. 236, zu Ilültenberg in Kärnthen
,
von

65° 50', zu Leogang in Salzburg und andere. Der Dolomit in

Rhomboedern von 106° 15', Breunnerit 107° 22', beide am («rei-

ner im Zillertbal in Tyrol. Ankeril 106° 12' zu Dienten in Salz-

burg, Mesitin 107° 14' zu Traverselia in Piemont, Rothmangan

8 *
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Fig. 831.

A

X
Fig. 235.

A

X

Fig. 236. 106° 51'

m Nagyäg

in Sieben*

bürgen.

Spatheiscn-

stein 107°

zu Neudorf

am Harz.

Chabasit

94° 46' auf

den Färöer

Inseln , Ei-

senglanz

85° 58' zu

Allenberg

in Sachsen.

6. Der iVame Hhomboeder bezieht sich auf die Form der

Flächen , er wurde von M eis« statt des Haüy sehen „Rhomboide

“

vorgeschlagen und ist allgemein im Gebrauche.

42. Die Quarzoide.

Syn. Gleichkantigc sechsseitige Pyramiden. M»hs. Hexagonale Pjra-

miden. Sechsgliedrige Doppelpyramiden
,

Dihexaeder , (luar-

zoide, Wsibs. Hexagonale Pjramidoeder •, hexagonale Pyraml-

denflächner, Breitiiaipt. Achteckige Dodekaeder, z. Thl.
,

Bernharde Bipyramidal - Dodekaeder, Hausmann.

Fig. 237. 1. Die Quarzoide Fig. 237

siud von zwölf gleichschenkligen

Dreiecken begrenzt, die in zwei

sechszähligen Flächensystcmen ge-

ordnet sind. Sie haben achtzehn

Kanten und acht Ecken.

Zwei von den Ecken sind

sechszählig und heissen Spit zen.

Die sechs Ecken sind vierflächig.

Die zwölf Axe n kanten ver-

einigen sich in den zwei Spitzen

und haben eine geneigte Lage.
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Dt« sechs Seitenkanten zwischen den Ecken sind horizontal, und

stellen die Basis zweier einfacher Pyramiden der Geometrie vor,

die sich in derselben vereinigen.

Die Quarzoide sind um desto stumpfer oder flacher je

inehr sich ihre ebenen Winkel an der Spitze 60° , die Axenkan-

ten 180° nähern, um desto schärfer oder spitzer je mehr

diese Grössen sich 0° und 120° nähern.

Die rhomboedrische Hauptaxe AX geht durch die Spitzen

der Gestalt. Durch die Ecken HZ, OX und RT, so wie durch

die Mittelpunkte der Seitenkanten, IS, KU und LV gehen pris-

matische Nebenaxen.

2. Die Schnitte durch die Seitenkanten, die Querschnitte,

sind, so wie alle diesen parallele, regelmässige Sechsecke, da-

her rhomboedrisch. Die Schnitte durch die Axenkanten , die

Hauptschni tte, sind Rhomben, so wie auch die Schnitte durch

die Spitzen und durch die Mittelpunkte der Seitenkanten. In

diesen sechs Richtungen
,

parallel den andern Schnitten , erhält

man prismatische Schnitte.

Die horizontale Projektion der Quarzoide ist ein regelmässi-

ges Sechseck gleich dem Querschnitte.

3. Das allgemeine krystallographische Zeichen eines Quar-

zoides ist Q. Die Seite der horizontalen Projektion wird gleich 1

angenommen. Es sei die Axenkante gleich r, die Seilenkante— z,

die Axe = a, so gelten die Formeln

Die abwechselnden Axenkanten eines jeden Quarzoidcs be-

sitzen die Lage der Axenkanten eines Rhomboeders; die Hälfte

der Axe des Qnnrzoides ist dann gleich gross mit einem Drittel

der Axe des Rhomboeders. Durch Substitution von j « statt n in

den obigen Formeln erhält man die folgenden, welche auf die

Axe eines solchen zugehörigen Rhomboeders bezogen sind :

r2«
3 4- 271 r4«

l ~27l
cos* ~ L^a 2

-t- 27]
5
C08S — —

1.4«*+ 27]

ferner durch Umkehrung der letzteren

a i - 27 y 1 — C08z

4 ^ 1 + cos z
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Kig. *3».

A

Man findet die Formeln aus

folgenden Betrachtungen. Der

Winkel z der Kante an der Ba-

sis ist unmittelbar gegeben, da

mau in dem Hhombus AKLZ
Fig. 238 beide Diagonalen kennt,

die Axe AX — a und die Linie

l'K

,

welche sich zu OR verhält

wie lS3 : 1.

Für die Axenkante zieht man

XR — (/"3. Aus dem Durch-

schnillspunkte M zieht man MP
senkrecht auf AZ. Die Länge MP ist bestimmt aus den recht-

winkligen ähnlichen Dreiecken MPZ und ACZ , die Linien 1\R

und 2MP geben aber einen Rhombus für den wieder die Formel

gilt cos« = wie vorher.6
ö*-H*

4.

Die Zeichnung eines Quarzoides ist leicht aus der Fi-

gur 231 abgeleitet, da man nur den Mittelpunkt des regelmässi-

gen sechsseitigen Querschnittes zu bestimmen , von da die halbe

Axe hinauf, die halbe hinab aufzutrageu und die beiden Punkte

mit den sechs Ecken zu verbinden hat.

Die Modellirung aus Holz geschieht aus einem regelmässigen

sechsseitigen Stabe, au dem man die Zuspitzung in der Thal an-

bringt.

5. Ausgezeichnet kommt diese Form am Quarze vor, mit

Axenkanlen von 133° 44' und Seilenkauten von 103° 35'. Sie

findet sich selbstständig z. B. eingewachsen im Porphyr zu V5-

rüspatak in Siebenbürgen. Auch andere Quarzoide, doch nur mit

den abwechselnden Flächen , kommen beim Quarz iu Combination

vor. In Combination finden sich die Quarzoide häufig und ausge-

zeichnet am Apatit, Pyromorphit, Umelinit, Davyn
,

Korund,

Smaragd , Eisenglanz.

6. Der Karne Quarzoid erinnert an das vorzugsweise Vor-

kommen am Quarz.
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43. Die Skalenoeder.

Fig. 239.

Ä

Sjn. L'ngleichkantige sechsseitige Pyramiden ,
Mona. Drei und Drei-

kantner, Weias. Kalkpyramiden , v. Raumer. Dihexagonale

Skalenoeder, Bheitiiaupt. Hexagonale Skalenoeder, Naumann.

Ripyramiden, Haismann.

1. Die Skalenoeder Fig. 239

sind von zwölf ungleichseitigen

Dreiecken begrenzt. Sie sind

in Flächenpaare, diese wieder

in zwei sechszählige Flächen-

systeme versammelt.

Sie haben nchlzehn Kan-

ten und acht Ecken wie die

Quarzoidc. Die zwölf Axen-

kanten x
, y ... sind gegen

die Axe geneigt und abwech-

selnd flacher und stumpfer. Die

sechs Seiten kanten Z besitzen die zickzackarlige Lage der

Seilenkanlen eines Rhomboeders.

Die zwei einzelnen sechsflächigen Ecken sind die Spitzen
der Skalenoeder, sie sind von gleichen ebenen Winkeln aber von

zweierlei Kanten gebildet, ln den Ecken laufen dreierlei Kan-

ten x , y und s zusammen. Die stumpferen Kanten der oberen

Spitze treffen mit den schärferen Kanten der unteren Spitzen und

umgekehrt zusammen. Skalenoeder sind wie die vorhergehenden

Gestalten stumpfer oder spitziger, je mehr sich entweder die

Flächen dem Zusammenfällen in einer einzigen horizontalen nä-

hern oder sich davon entfernen.

2. Die Linie, welche die Spitzen ver-

bindet, ist die rhomboedrischc Hauptaxe

oder Axe des Skalenoeders. Die Schnitte

senkrecht auf dieselbe sind symmetrische

Sechsecke Fig. 240. Diejenigen , welche

gleichweit von der obern und untern Spitze

liegen, befinden sich in verwendeter Stel-

lung. Der Querschnitt durch den

Fig. 210.
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Fiff. an. Mittelpunkt der Gestalt und der Kante z ist

ein symmetrisches Zwölfeck Kig. 241, die

Hnuptschnitte sind lihomboiden A‘BX‘C u.

s. w.$ sie gehen durch je zwei stumpfe

und zwei scharfe Axenkanten und schlies-

sen mit einander Winkel von 60° und

120° ein.

Die horizontale Projektion ist ein re-

gelmässiges Sechseck.

Die Symmetrie der Skalenoeder stimmt vollkommen mit der

der Rhomboeder überein , das krystallographische Zeichen eine«

Skalenoeders ist im Allgemeinen Sm.

Kür die Formeln zur Berechnung der

Winkel nimmt man die Seite der hori-

zontalen Projektion = 1, CP oder BQ
Fig. 242; die Axe des Skalenoeders =

\ x M

\
\̂ '

V i

K /
lv '

l

A‘X‘ — mAX — ma

,

wo a die Axe

des Rhomboeders bedeutet , dessen Sei-

tenkanten in ihrer Lage mit den Seilen-

kanten des Skalenoeders übrreinstiminen

;

m ist die Verhältnisszahl der Axe des

Skalenoeders zu dieser Linie. Die schär-

feren Axenkaulen heissen X

,

die stumpfe-

ren y, die Seitenkanlen Z. Folgende

Formeln finden statt.

cos y
F3(m*-f-6m— l)n*-f-18

cos x

coss

= -[

= -[

2[(3m*~f l)a*+9j

3 (m*

—

6m— 1)«*+18
2 [(3m 1+ l)a* -f 9]

(3m*,— 1)«*- 9 I

(3m*+l)a*+9 I

cosy — 1 -{-cos .r -f" coss — 2 |/t( 1 +cosx) (1— cos Z)J

cos x— l-|-cosy+ COSZ — 2/f(l-f cosy)(l— cos z)]

''osz Z= 1— (1 + cosy -{- cos c-f- 2|/f(l -J-cosy) (T+cösx)J

)
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4. Die Zeichnung der Skalenoeder setzt die eines Rhom-

boeders voraus. Man trägt auf der verlängerten Axe von der

Spitze des letzteren wie A und X l'ig. 231 gleiche Stücke hin*

auf und hinab und verbindet sie durch gerade Linien.

Das Mudeiliren in Holz geschieht aus einem sechsseitigen Stabe.

5. Skalenoeder kommen selbstständig bisher nur am Kalk-

spatlie vor, und zwar vornehmlich dasjenige, dessen m— 3, des-

sen Axe also dreimal so lang ist als die des Rhomboeders von

105°5', mit welchem cs gleichgelegene Seitenkanten hat. Seine

Kautenwinkel x,y und z sind 104°38', 144°24', 132°58/
. Es kommt

in Derbjshire in England, in Moldova im Ranate u. s. w. vor. Das

Skalenoeder, dessen m— it, mit eilffacher Axenlänge, dessen Win-

kel = 114°24', 126°26', 166'28', habe ich in Allaxs Sammlung

in Edinburgh in sehr vollkommen nusgebildeten Krystallen von

den Karocr-Insein beobachtet. Andere Skalenoeder kommen in Kom-

bination an diesem Minerale vor. Ebenso erscheinen sie auch am

Rolhmangan , am Turmalin, am Eisenglanz, am Hothgiltigerz.

6. Von den älteren Mineralogen wurde diese Form Schweins-

zähne, Hundszähne, denls de cochon
, de chien, der englische

Kalkspath dog tooth spar genannt. Der nun allgemein angenom-

mene i\ame Skalenoeder bezieht sich auf die ungleichseitigen Drei-

ecke , welche die Form begrenzen.

44. Die Bkryluoide.

Sjrn. Dlpyramiden . Mohi. Sechs- und Sechskantner , Didodekaeder,

Sechs - und sechskantigc Doppelp.vramiden , Weis*. Diliexa-

gonale Pjramidoedcr, Brkitiiaupt. Dihexagonale Pyramiden,

IVaumasn. Doppelt -zwölfseilige Pyramiden, Hausmaus.

1. Die Bcrylloide Fig. 243 sind

von vierundzwanzig ungleichseitigen

Dreiecken begrenzt, die in zwei zwölf-

zählige Klächensvsteme paarweise grup-

pirl erscheinen. Sie haben sechsund-

dreissig kanten und vierzehn Ecken.

Zwei der letzteren bilden die zwölfflä-

chigen Spitzen, die übrigen Ecken

siud vierflächig
, und liegen in einer

Fig. 243.

r
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122 Die kinaxioes Gestalte*!. §. 44.

Ebene. Die in den Spitzen zusammenlaufenden Axen kanten

sind zu sechs einander gleich, von einer und der andern Spitze

treffen die gleichen aufeinander, die schärferen auf die schärfe-

ren, die stumpferen auf die stumpferen. Die Ecken werden durch

die Seite n kanten mit einander verbunden.

2. Durch die Spitzen geht die Hauplaxe der Gestalt , eine

rhomboedrische Axt:
;

die Schnitte senkrecht auf dieselbe sind

sämmtlich symmetrische Zwölfecke , deren grösster , der Quer-

schnitt, die Base dieses Berylioidcs ist. Diese Form hat zweierlei

Hauptschnitte, beide Rhomben, aber von ungleichen Winkeln,

welche durch vier stumpfere, oder vier schärfere Axenkanten

gehen. Die Ebenen derselben schliesscn Winkel von 150° ein
$

parallel denselben erhält man prismatische Schnitte , daher in

sechs verschiedenen) Richtungen auch prismatische Axen, welche

durch die Ecken der Berylloide gehen.

Die horizontale Projektion ist ein symmetrisches Zwölfeck,

gleich und ähnlich dem Querschnitt.

Die Symmetrie der Berylloide stimmt absolut mit der der Quar-

eoide überein. Die Berylloide werden durch Bm bezeichnet.

3. Die Lage der einzelnen Flächen an den Berylloiden

stimmt mit der von zwei Skalenoedern überein , die in ver-

wendeter Stellung gegen einander betrachtet werden. Es ist da-

her nicht unumgänglich nothwendig, für dieselben eigene For-

meln zu entwerfen.

4. Auch für die Zeichnung und Modcllirung bedient man
sich der nämlichen Betrachtung. Hat man ein Skalenoeder ge-

zeichnet, so füge man demselben ein zweites in verwendeter Stel-

lung bei, und trage die Durchschnitte in Linien auf, wie Fig. 245.

5. Vollflächig erscheinen die Berylloide wohl nur an dem
rhomboedrischen Smaragd, Mohs, dem Smaragd und Beryll, und

selbst da nur in Kombinationen; von dem letzteren wird hier der

IVame gebildet.

Der Apatit zeigt die Flächen hemiedrisch, so dass die ali-

wechselnden Flächen der oberen, die parallelen Flächen der un-

teren Spitze , also analog der pyritoidischen Zerlegung vielaxiger

Formen
, doch nur in Combinalion , erscheinen. Allein bis zum

Umschluss vergrösserl, begrenzen sie ein Quarzoid
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§ 45. Die Base, sechsseitige und zwöi,fsbitioe Prismex. 123

Die hemiedrische und tetartoedrische Zerlegung am Quarz

ist der gyroidischen analog. Sie bringt die in §. 46 folgenden

Gestalten hervor.

45. Die Base, sechsseitige ukd zwuefseitige Prismes.

Syn. Eminäche, Regelmässiges sechsseitiges Prisma, und ungleich-

winkliges zwölfseiliges Prisma, Mous.

Eine einzelne in zwei Dimensionen unbegrenzte Fläche er-

laubt, dass man senkrecht auf sie eine rhomboedrische Axe an-

nehme. Sie ist der BaSis der Quarzoide und Berylloide paral-

lel, und wird mit diesem Kamen bezeichnet.

Das regelmässige sechsseitige Prisma ist in einer Dimen-

sion unbegrenzt; und wird von sechs Flächen gebildet, die sich

in parallelen Kanten von 120° schneiden. Die Schnitte senk-

recht auf die Kanten gehen parallel der Base
;

sie sind regel-

mässige Sechsecke , also rhomboedrisch , sowie auch die den

Kanten parallele Hauptaxe. Durch die Kanten und die Mittelpunkte

der Seiten der Schnitte gehen sechs prismatische Axen , wie bei

den Quarzoiden.

Die Basen, und regelmässigen sechsseitigen Prismen kommen

sehr häuiig in der Natur vor, von den letzteren zwei, die man

durch ihre diagonale Stellung unterscheidet. Ihre Flächen er-

scheinen in den Combinalionen um 30°i 90° oder 150° von einan-

der abweichend, während die verwendete Stellung 60°, 120°

oder 180° erfordert.

Der Kalkspath von Andreasberg am Harz, der sogenannte

Kanonenspath , zeigt diese Form ausgezeichnet, auch Apatit,

Pyromorphit, Chlorig, Pyrosraalit, Nephelin, Smaragd; in Kom-

bination erscheint sie in beiden Stellungen bei vielen Spezies.

Der Querschnitt der zwölfseitigen Prismen ist ein symmetri-

sches Zwölfeck von verschiedenen aber constanten Winkeln. Die

rhomboedrische Hauptaxe ist den Kanten parallel. Senkrecht auf

dieselbe, und auf die Flächen stehen sechs prismatische Ne-

benaxen.

Die zwölfseitigen Prismen kommen selten in der Natur vor,

und nur sehr untergeordnet, auch grüsstenlheila nur an Spezies,

in welchen sic auf eine oder die andere Art kemiedriack erachei-
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124 Die ei*axioen Gestalte*. 5- 46.

nen, am Apatit, Quarz, Turmalin, Rothgiltlgerz. Am Korund

erscheint eines von 133°10'25' und 166°49'35' vollflächig.

46. Diploedrische u*d hem ied risciie Forme*.

Kijr. 244.

A

Zwei der im Vorhergehenden betrachteten Gestalten erlauben

es , dass man ihnen zwei gegeneinander verwendete Stellungen

anweise, die Rhomboeder, und die Skalenoeder. Bringt man

zwei gleiche verwendete Rhomboeder Fig. 244 auf eine Axe, so

schneiden sich ihre Flächen zu bei-

den Seiten in sechs gegen die Axe

gleich geneigten Linien, und in sechs

horizontalen , so dass das Resultat,

dessen Kanten die Durchschnitte der

Flächen R mit den Flächen R' sind,

ganz einem Quarzoide ähnlich wird.

Um aber dergleichen Gestalten von

den eigentlichen Quarzoiden zu un-

terscheiden , bedienen wir uns nach

Moiis Vorgänge des Namens der Di-

rhomboedcr, um die Verschieden-

heit in der Ableitung anzudeuten. Die
Formeln gelten aber wie beim Quarzoide , und zwar die ersten

unmittelbar durch a gegebenen.

Zwei iu verwendeter Stellung auf

eine und dieselbe Axe gebrachte Ska-

lenoeder vereinigen sich zu einem Be-

rylloid, wie diess in Fig. 245 ersicht-

lich gemacht wird. Die abwechseln-

den Flächenpaare von der oberen und

unteren Spitze bringen mit einander

horizontale Durchschnitte hervor, die

zusammen die Basis eines Berylloides,

ein symmetrisches Zwölfeck ausma-

chen und die Lage der Querschnitte

der Skalenoeder haben.

Das hier beschriebene Verhältniss des Vorkommens von Ge-

stalten in zwei Stellungen heisst die D i pl o edr i e. Es kommt
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am Apatit, am Smaragd u. s. w. vor. Dirhomboeder im Allge-

meinen werden durch D bezeichnet.

Nach den Analogien der vielaxigen Formen erlauben auch

diejenigen ,
welche eine rliomboedrische Hauptaxe besitzen , dass

man nach gewissen Voraussetzungen ihre Flächen als ungleichar-

tig betrachte, und die einen bis zum Wegfallen der übrigen ver-

grössere. Man kann wie dort dreierlei Wege einschiagen.

1. Tetraedrische H e m i e d r i c. Man vergrössert die

an einem Endpunkte der rhomboedrischen Axe gelegenen Flächen

zum Ausschluss der übrigen. Das Resultat ist einfach. Jede Form

fügt sich dieser Zerlegung. Die erhaltenen Formen können nur in

Combinalionen erscheinen , die polarisch verschieden gebildet sind,

weil die Flächen der Formen nur gegen eine Seite geneigt sind.

Anstatt sechsseitiger Prismen erscheinen dreiseitige
,

anstatt zwölf-

seitiger, symmetrisch sechsseitige. Auch sie behalten ihre rhom-

boedrische Hauptaxe bei, wie oben $. 45, die regelmässig sechssei-

tigen. Ihre Querschnitte sind gleichseitige Dreiecke und symmetri-

sche Sechsecke. In der Natur finden sie sich am Turmalin und

Rothgiltigerz.

2. Pyritoidische Hemiedrie. Diese Zerlegungsarl

erheischt Vergrösserung der abwechselnden Flächen an einem

Endpunkt und der parallelen am entgegengesetzten. Die Skale-

noeder geben auf diese Art Rhomboeder, doch in eigentümlichen

Stellungen in Bezug auf ihren Querschnitt. Die Berylloide geben

Quarzoide ebenfalls in Zwischenstellungen zwischen den Dirbom-

boedern und Quarzoiden in Bezug auf den Querschnitt. Die letz-

teren kommen in der Natur am Apatit vor. Von den zwöifseiti-

gen Prismen erscheinen die abwechselnden Flächen für sieb einen

regelmässig sechsseitigen Querschnitt in entsprechender Stellung

gebend.

3. Gyroidische Hemiedrie. Diese erfordert Vergrös-

serung der abwechselnden Flächen an einem Endpunkt der Axe,

und der ähnlich gelegenen am andern. Sie zertheilt die Skale-

noeder in ein rechtes und ein linkes Plagieder Fig. 246 und 247,

die Berylloide in ein rechtes und ein linkes Diplagieder Fig. 248

und 249. Die ersleren kommen ausgezeichnet am Quarze vor.

/*
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126 Die biraxiokn Gestalter. §. 47.

Von dun Dirhomboedern erscheinen die zu den zwei Spitzen

gehörigen abwechselnden nicht parallelen Flächen in der Haupt-

form von dreiseitigen Pyramiden. Für diese gelten zu Winkelbe-

rechnungen die Formeln für Dirhomboeder.

Die ßuarzoide werden von den dreiseitigen Pyramiden ausge-

hend in rechte und linke rhomboederähnliche Hälften r-- und
2

zerlegt.

47. Die Plagirder.

Syn. Von Trapezoidcn begrenzte pyramidenähnliche Gestalten, Mohs.

Dilrigonale Trapezaeder, Breitiiaupt. Trigonale Trapezoeder,

Naumakr.

Die Plagieder Fig. 246 und 247 sind von sechs Trapezoi-

den begrenzt. Von ihren zwölf Kanten sind die sechs gleichen

Flg. 246. Fig. 247.

Axenkanten, und sechs andere unter sich abwechselnd län-

gere und kürzere, Seitenkanten. Von diesen liegen entweder

die linken oder die rechten Endpunkte tiefer als die rechten oder

die linken. Daher kann es stets zwei in ihren Winkeln ganz

gleiche Gestalten geben, die sich doch nur verkehrt ähnlich sind,

wie Gegenstand und Spiegelbild, oder wie Hechts und Links,

deren Flächen sich also in keiner Lage decken können. Die

Plagieder haben zwei dreiflächige gleichkantige Spitzen und

sechs dreiflächige ungleichkantige Ecken. Sie siud stumpfere oder

schärfere nach den Skalenoedern
, nach denen sic entstanden sind.

2. Die Linie durch die Spitzen ist die rhomboedrische Haupt-

axe. Schnitte senkrecht auf dieselbe sind gleichseitige Dreiecke,

so lange sie nur die Axenkanten treffen. Die gedrehte gyroi-

dische Gestalt der übrigen sechsseitigen Schnitte sowie der ho-
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rizonlalen Projektion deutet die Zerlegungsarl an. iVur durch

den Mittelpunkt erhält man ein symmetrisches Sechseck.

3. Als Hälften bezieht man alles , Berechnung , Formeln ,

Zeichnung, Modellirung, auf die ursprünglichen Skalenoeder.

4. Her IVaine ist gebildet nach dem griechischen xX*y'°C>

schief, welches Haut glücklich zur Bezeichnung einer Varietät von

Ijuarz, dem (Junrtz playicdre benützte, an welcher sie erscheinen.

Sj-n. Gleichkanligc sechsseitige pyramldenfihnllche , durch rechts und

links sicli voneinander unterscheidende Gestalten, Mohs. Dihe-

xagonale Trapezacder, Breithaüpt. Hexagonale Trapezoeder,

Nauman*.

1. Die Diplagledcr Kig. 248 und 2 )9 sind von zwölf Trape-

zoiden begrenzt. Von ihren vierundzwanzig Kanten sind die

zwölf gleichen längsten Axenkanten, und zwölf andere unter

sich abwechselnd längere und kürzere Seitenkanten. Aon

diesen liegen wie bei den Plagiedern entweder die linken oder die

rechten Endpunkte tiefer als die rechten oder linken. Daher kann

es stets zwei in Ihren W inkeln ganz gleiche Gestalten dieser Art

gelten, die sich nur verkehrt ähnlich sind, wie Rechts und Links.

Die Diplagledcr haben zwei sechsflächige gleichkanlige Spitzen,

und sechs dreiflächige ungleichkantige Ecken. Sie sind stum-

pfer oder schärfer mit dem Beryllolde, aus welchem sie ent-

standen sind.

48. Die Diplagieder.

Fig. 218. Fig. 249.

r
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2. Diu Linie durch diu Spitzen ist die rhomboedrische

Hauplaxe. Schnitte senkrecht auf dieselbe, durch die Axenkanten

sind regelmässige Sechsecke. Die gyroidische Gestalt der übri-

gen zwölfseitigen Schnitte sowie der horizontalen Projektion deu-

tet die Zerlegungsart an; nur durch den Mittelpunkt erhält man

ein symmetrisches Zwölfeck.

3. Als Hälften der Berylloide, die selbst wieder auf die

Grundskalenoeder in ihren Verhältnissen zurückgeführt werden

,

werden die Abmessungen, Zeichnungen u. s. w. der letzteren für

die Diplagieder benützt, das krystallographische Zeichen wird r

und I

Bin

T"

4.

Der Name deutet das Verhältniss zu den Plagiedern an.

Ein rechtes Diplagieder besteht aus zwei rechten Plagiedern in ver-

wendeter Stellung, ein linkes aus zwei linken Formen derselben Art.

49. Die Pyramiden.

Syn. Gleichkantige vierseitige Pyramiden, Mons. Viergliedrige Ok-

taeder ,
Quadratoktaeder ,

Wehs. Tetragonale Pyramidoeder,

tetragonaie Pyramidenflächner , Bbeithaupt. Quadratuklaeder,

Bebnhabdi und Hausmann. Tetragonale Pyramiden, Naumann.

Die zweite der oben $. 40 erläuterten Analogien gibt uns

Veranlassung, die Pyramiden mit den Oktaedern zu vergleichen,

indem wir letztere in ihrer pyramidalen aufrechten Stellung

Fig. 222 betrachten, und in Verbindung mit ihnen alle diejeni-

gen Formen, welche eine pyramidale oder hemipyramidaie Haupt-

axe besitzen.

Fig. 250.

A

X

1. Die Pyramiden Fig. 250,

sind von acht gleichen und ähnli-

chen gleichschenkligen Dreiecken

begrenzt.

Sie haben zwölf Kanten, von

welchen acht, die Axenkanten, zu

beiden Seiten in gleichwinklige und

gleichkantige Spitzen zusanuuenlau-

fen, die vier Seitenkanten aber tu

einer Ebene liegen, und die gleich-
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winkligen aber von zweierlei Kanten gebildeten Ecken mit ein-

ander verbinden. Das von den Seilenkanten gebildete Quadrat ist

die Basis der Pyramide.

Wie bei den Rhomboedern der Würfel, so ist bei den Py-

ramiden das Oktaeder der Grenzpunkt, auf dessen einer Seite bei

kleineren Axen die Pyramide eine stumpfe oder flache Kig. 251

auf der andern

Seite, bei grös-

serer Axe, die

Pyramide eine

scharfe oder

spitzige
Fig. 252 ge-

nannt wird. Bei

den stumpfen

Pyramiden sind die Axenkanten grösser

als die Seitenkanten, die ersteren nähern

sich hei abnehmender Axe 180 Graden,

die letzteren 0°. Bei den scharfen Py-

ramiden sind die Axenkanten kleiner als

die Seitenkanten, die ersteren nähern sich bei wachsender Axe 90°,

die letzteren 180°.

2. Die Linie AX Fig. 250 durch die Spitzen ist die py-

ramidale Hauptaxe der Formj die Schnitte senkrecht auf die-

selbe sind Quadrate, deren grösster durch den Mittelpunkt als

Querschnitt oder Basis geht. Von dem charakteristischen Kör-

per der Pyramide hat Moiis den IVamen pyramidal für diese

Axe , die dazu gehörigen Schnitte u. s. w'. entlehnt. Die Pyra-

miden haben aber noch zwei Paare gleicher prismatischer IVe-

benaxen. Ein Paar geht durch die Ecken BB', undCC“, das an-

dere durch die Mittelpunkte der Seltenkanten ////"' und II'H",

die gleichen schneiden sich unter 90°, die ungleichen unter 45°

und 135°.

Die Pyramiden haben zweierlei Haiiptschnilte , den Kanten-

schnitt und den Flächenschnitt
, welche durch die Axe und die

Kanten oder die Axe und die Flächen gelegt werden können. Sie

sind sämmtlich Rhomben. Alle Schnitte parallel dein Rantenschnill

ifaidingtr't Mineralogie. 9

t
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sind Hhomben, die dem Fläclienselinilt parallelen prismatische Sechs-

ecke) in welche sich nämlich Hhomben oder Rechtecke symmetrisch

verzeichnen lassen.

Die horizontale Projektion ist ein Quadrat gleich und ähnlich

der Basis.

Das krystallographischc Zeichen einer Pyramide im Allgemei-

nen ist P.

3. Die Abmessungen senkrecht auf die pyramidale Hauptaxe

sind konstant. Die Seite der horizontalen Projektion wird = 1

angenommen, und dadurch die Lage der Diagonalen der Basis

auf y/2 bestimmt.

Die längere oder kürzere Axe wird = a gesetzt , die Axcn-

kanlen durch x
,

die Scitenkanlen durch z bezeichnet. Folgende

1 I -o*
Formeln gelten cos x = ——-—- i cos z — -

—

;
—

- Js 1+«* l+a*

„„J umgekehrt « = « - Vlf+S]
ferner coszz= — (l+2cosx) und cos x |1 +cossJ

Die Formel für die Axe durch die Axenkanlen bleibt stets

eine mögliche Grösse, weil x immer grösser als 90°, daher sein

Cosinus negativ ist.

4. Für die Zeichnung der Pyramiden wird die des Oktae-

ders Fig. 151 und 152, Seite 72, zu Grunde gelegt. Man hat in

der That nichts weiter zu thun, als das Verhältniss der Axeu-

länge auf der Axe AX beiderseitig aufzulragcn, und durch Zeich-

nung der Axenkanlen, die Darstellung der Form Fig. 250 zu vol-

lenden.

Die Modellirung aus Holz geschieht für die flachen Pyrami-

den am besten aus einem nach dem Seitenkanlenwinkel geschobe-

nen vierseitigen Stabe. Alan trägt die Länge der grossen Diago-

nale des Stabes an den scharfen Kanten herab, und bestimmt da-

durch die Lage der quadratischen Basis. Die Hälfte dieser Linie

auf der stumpfen kante herab getragen bestimmt die Spitzen.

Scharfe Pyramiden schneidet man am Besten aus quadratischen

Stäben.

t
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5. Pyramiden linden «ich selbstständig an mancherlei SpczieH

in der Matur, doch sind diese Vorkommen Heltenheilen im Ver-

gleich mit dem Auftreten derselben ih Kombination mit ande-

ren Formen. Am Hcheelil von Zinnwald in Böhmen findet sich

eine Pyramide von 108° 12' Axenkante, und 112° 1' Seitenkante;

Zirkon von Expailly in Frankreich 123°19', 84°20'; Anatas von

Bourg d’Oisans in Frankreich 97° 51)', 136° 22'; Zinnstein von

Schlaggenwald 121°35'; 87° 17'
;
Hausmannit von llefeld am Harz

105° 25', 117° 54'
;

Braunil angeblich von Wunsiedel in Bay-

renlli 109°53'; 108°39', von Elgersburg in Thüringen 96°33'

140° 30'; Mellit vori Artern in Thüringen 118° 4', 93° 22'. Gelb-

bleierz, Apopliyllil, Vesuvian u. s. w. zeigen viele Pyramiden in

Combination.

6. Der Marne Pyramide, von Mohs sehr allgemein mit nä-

heren Bestimmungen zur Bezeichnung mannigfaltiger Formen

,

aber auch überhaupt häufig angewendet , wird hier auf diejenigen

Formen beschränkt, die am meisten Uebereinslimmung mit dem

Eindruck der ägyptischen Pyramiden zeigen, wenn sie auch nicht

vollständig ist.

50 Die Zirkonoide.

Syn. Ungfeichkantige nrhlseitige Pyramide, Mons. Vier- und Vierkant-

ner; Vier- und vierkantige Dioktaeder . AVeiss. Tetragunale

Pyramidoeder , IIreitiiaupt Dilotragonale Pyramiden, Naumann.

Doppelt achlseiligo Pyramiden, Hausmann.

1. Die Zirkonoide Fig. 253 sind von sechszehn ungleichsei-

tigen Dreiecken begrenzt. Die. Dreiecke

sind paarweise in zwei achtzählige Flä-

nliensy stenie versammelt, und nach ent-

gegengesetzten Hichtungcn in zwei acht-

flächigen Ecken vereinigt
,
den Spitzen

der Zirkonoide.

Hie haben vierundzwanzig Kanten

und zehn Ecken. Die gegen die Hpitzen

geneigten, die A x e n k a n t e n sind zu

vieren gleich geneigt, so dass stum-

pfere und schärfere ahvvechseln. Die

Fig. 253.
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schärferen von der einen Spitze treffen auf die schärferen von

der andern die stumpferen auf die stumpferen. Zwischen denen

von beiden Spitzen liegen die Seitenkanten in einer Ebene, der

llasis der Gestalt, lim die Basis herum liegen die acht Ecken.

Die Zirkonoide sind um desto stumpfer oder flacher, je mehr

sich die zu achten erscheinenden Flächen dem Zusammenfallen in

eine einzige Ebene nähern; sie sind um desto schärfer oder spi-

tzer, je mehr sie sich davon entfernen.

2. Die Linie, Welche die Spitzen verbindet, ist die py-

ramidale Hauptaxe , oder diu Axe des Zirkonoide». Die Schnitte

senkrecht darauf sind symmetrische Achtecke Fig. 254. Der grösste

geht durch den Mittelpunkt, und durch die Basis der Gestalt

B‘SCtSBS‘"CS“. Die Hauptschnitte sind zweierlei Rhomben, sie

gehen durch die stumpferen oder schärferen Axenkanten. Es sind

deren vier, senkrecht auf denselben stehen die prismatischen IVe-

benaxen CC, BR‘ und SS‘“, S'S“, welche durch die gleichgros-

sen Ecken gehen, und in der Basis liegen.

Die horizontale Projektion ist ein symmetrisches Achteck

,

gleich und ähnlich der Basis.

Das krystallographiscbe Zeichen eines Zirkonoidcs im Allge-

meinen ist Ziii.

3. Zur Entwickelung der Formeln für die Zirkonoide bedient

Fig. 26 1. man sich einer Construktion ganz

ähnlich der in Fig. 242, Seite 120,

am Skalenoeder. Ein wichtiger Un-

terschied findet aber in dem Statt,

dass beim Skalenoeder stumpfe Axen-

kanlen auf scharfe von der entge-

gengesetzten Spitze treffen
,
beim

Zirkonoid aber scharfe auf scharfe

und stumpfe auf stumpfe. Dennoch

lässt sich das Zirkonoid mit einer

Pyramide auf ähnliche Art verglei-

chen, wie das Skalenoeder mit dem

Rhomboeder.

Es sei ASS'S"S‘“ Fig. 254

die obere Hälfte einer Pyramide,
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A'SCS "ein Theil der oberen Hälfte eines Zirkouoides. Wenn die Li-

nie Sl), S'D den gegenüberliegenden Axenkanten AS', AS parallel

sind, so entspricht, indem man eine Linie dnreh C zieht, ein

Punkt A‘ der oberen Spitze des Zirkouoides.

Man nimmt nun die Seite der horizontalen Projekzion der

Pyramide SS‘ fiir die Einheit —1, die Axe der Pyramide = n

,

die Axe des Zirkouoides =m.a, die scharfe Axenkanle x, die

stumpfe y, die Seitenkante z. Folgende Formeln lassen sich ent-

wickeln :

1. Die Winkel durch die Axcn ausgedrückt

cosy = —
|

2(»i«“+ l) 1

.(m'-j- l)a* +2-1

(-(m
2 + 1) a* -j-

2*

cos z = —
j

r(m 2 + l)«'-2j

Hm“+ 1) a* +2Ü
2. Ein Winkel durch die beiden anderen gegeben

cosy= — \ [1 + cosz + 2 i/[—(cos x+ cosz)(l -J-cos x)jJ

cosX==— i|l-f-cosa -\- 2 \/[— (cosy+ coss) (1 + cosy)]J

cos z— — [3+2 cosy+ 2 cosx+ 2/[2 (1 + cosy) (1 cosj )J
J

Das Verhältniss der Linie CM zu der Linie MN ist für je-

des m konstant, was immer die Grösse von « sein mag; die Fi-

gur 255 zeigt die Lage in dem liauptschnitl ACN\ Kig. 256 die

Fiff. 255.
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Lage im Querschnitt der beiden Formen, der Pyramiden und des

.Skalenoeders.

ln den ähnlichen Dreiecken A1)X‘ und A'CS verhält sich

I)X : CX = XA‘ : NA1
. Da K‘S = ~k

a> ^ ,
so folgt,

1 t
^

wenn wir MC— -SM annehmen:
n

1 m-i-i „ m _
2 SM : SM+ -

n
SM = -y~ " : «

2 : ü+i = m + 1 : m
n

oder aufgelöst n= ”!
;

oder die Gestalt des Querschnittes
m— 1

des Zirkonoides bloss von der Grösse m abhängig. Also aucli

hier wie bei der Pyramide sind für jedes m die Abmessungen

senkrecht auf die pyramidale llauplaxe konstant.

4. Die Regeln fiir die Zeichnung und Modellirung lassen sich

unmittelbar aus dem Vorhergehenden abnehinen. Man muss näm-

lich jederzeit ein quadratisches Prisma entwerfen. Es ist dann

nicht schwer, die Verhältnisse so aufzutragen, wie sie bisher ent-

wickelt worden sind.

5. .Selbstständig ist noch kein Zirkonoid in der INslur beob-

achtet worden. In Kombination erscheinen Zirkonoide ausge-

zeichnet am Zirkon, daher auch der IVatne entlehnt worden ist,

ferner am Vesuvian, am Zinnsteine; hier insbesondere eines, des-

sen zwei Axenkanten 159° 6', 118° 6', die Seitenkanten 135°17'

sind , und die nur mit vertikalen Flächen gegen die Basis zu be-

grenzt
,
scharf in die Spitze auslaufen. Schöne Krystalle davon

finden sich in Cornwall.

51. Die Base. Vierseitige urd achtseitige Prismen.

Syn. Endfläche, gerades rechtwinkliges vierseitiges Prisma, Mons.

Eine, einzelne in zwei Dimensionen unbegrenzte Fläche er-

laubt, dass man senkrecht auf sie eine pyramidale Axe annehme.

Sie ist der Basis der Pyramiden und der Zirkonoide parallel, und

wird mit diesem I\ainen bezeichnet.

Das regelmässige vierseitige oder quadratische Prisma ist in

einer Dimension unbegrenzt, und wird von vier Flächen ge-
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bildet, die sich unter rechten Winkeln schneiden. Die Schnitte

senkrecht auf die Kanten gehen parallel der Base, sie sind Qua-

drate, also pyramidal, sowie auch die den Kanten parallele Haupl-

axe. Durch die Kanten und durch die Mittelpunkte der Seiten

derSchnitte gehen vier prismatische Axen, wie hei den Pyramiden.

Die Basen und quadratischen Prismen trifft man sehr häufig

im Mineralreiche, von den letzteren sogar zwei, die sich durch

ihre diagonale Stellung unterscheiden, indem die Flächen des

einen den Diagonalen des andern und umgekehrt parallel sind.

Die Flächen beider geben Kanten von 135°. Beispiele bieten die

oben bei den Pyramiden und Zirkonoiden erwähnten Spezies.
\

Der Querschnitt der achlseitigen Prismen ist ein symmetri-

sches Achteck von verschiedenen, aber konstanten Winkeln. Die

pyramidale Hauplaxe ist der Kante parallel, senkrecht auf die-

selben und auf die Flächen stehen prismatische Axen. Auch diese,

wie die quadratischen Prismen , kommen in zwei diagonalen Slel-

lungen vor. Fig. 857

Am häufigsten erscheint das

achlseilige Prisma , dessen abwech-

selnde Kanten = 126° 52' 12“ und

143° 7' 48" sind, und zwar in zwei /'j

gegen einander diagonalen Btellun- / / V M \c\
gen. Die Verhältnisse seines Quer- \

Schnittes, auf Fig. 257 bezogen, be- NA
ruhen darauf, dass CM — \ MX f

oder gleich jMX ist.

52. Hemiedrie.

Wie bei den vielaxigen Formen, und denen, welche eine

rhomhoedrische Hauplaxe besitzen, gibt auch bei denen mit einer

pyramidalen Hauplaxe die Anwendung der oben §. 30 und §• 46

erläuterten Zerlegungsmethode hemiedrische Formen ,
und zwar

nach zwei von den dort angeführten , in der Natur vorkommende,

nach der drillen theoretische.

1 Telraedrischc Hemiedrie. Man vergleicht die Py-

ramiden mit dem Oktaeder. So wie man bei dem letzteren die

abwechselnden Flächen bis zum Ausschluss der übrigen vergrös-

r
itized by Google



Die eixaxigkk Gestalten. 5. 53.136

serte , so auch hier. Man erhält tetraederähniiche Formen , die

Sphcnoide Fig. 258 und 259. Auf die Zirkonoide angewendet

gibt diese Methode durch Vergrösseruug der abwechselnden Flä-

chenpaare die Disphene Fig. 260 und Fig. 261. Diese Zeriegungs-

arl kommt am Kupferkies und Edinglouit vor mit dem Zeichen

. P
,

. Zm+ _ und +"2 “2
2. Py ritoidische Ilemiedrie. Sie verlangt an einem

Endpunkt der Hauptaxe Vergrösseruug der abwechselnden Flächen

nebst den parallelen am andern Ende und ist daher nur auf die

Zirkonoide anwendbar. Das Resultat besteht aber nur aus Pyra-

miden, die sich jedoch durch ihre eigenthümlicheu Stellungen

von den andern Formen unterscheiden. Beispiele dieser Hcmiedrie

geben Scheelit, Fergusonit; weniger ausgezeichnet Gelbbleierz,

problematisch Werncrit. Das Zeichen ist - ?!*?.

.

I 2

3. G y r o id isc he H e in ie d rie. Abwechselnde Flächen au

einem und diu ähnlich gelegenen am andern Endpunkte der Haupt-

axe vergrössert. Aus dem Zirkonoide entstehen Trapezoeder Fig. 262
und Fig. 263. Zippegibt sie in Comhination beiin YVernerit an;

ich habe die Hetniedrie nur an einem Ende beobachtet, so dass

es noch unbestimmt gelassen werden musste, welcher von beiden

Fällen hier staltfindel ; wenn auch das schon Bekannte mehr
Wahrscheinlichkeit für sich hatte als etwas ganz Neues. Das Zei-

. . . Zm , .Zm
chen ist r und I

2 2

53. Die Sfhexoide.

Sjn. Tetraederähnliche Gestalten von gleichen und ähnlichen gleich-

schenkligen Dreiecken begrenzt, Mohs. Tetragonale Sphenoe-
der; tetragonale Keilflärhner, Bbeithaupt. Telragonaie Sphc-
noide

, IVacmaks.

1. Die Sphenoide Fig. 258 und 259 sind von vier gleich-

schenkligen Dreiecken begrenzt, welche in ihrer einzelnen Seite

paarweise zusammen schliessen. Diese beiden von der oberen und
unteren Seite senkrecht gegen einander liegend sind die horizon-

talen Axen kauten. Die vier Seiieukaulen verbinden ihre
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Fig. 858 Hl«. 859

der oberen und zwei an der unteren Axenkanten.

2.

Durch die Mittelpunkte der Axenkanten geht eine hemipy-

ramidale Axe. Der zugehörige Querschnitt ist ein Quadrat, zu bei-

den Seiten desselben erhält man gleiche, aber senkrecht gegen einan-

der liegende Rechtecke. Durch die Mittelpunkte der Seitenkanten

gehen zwei liemiprismatische Axen, die auf einander und auf der

Hauptaxe senkrecht sieben. Der zu denselben gehörige Schnitt

durch die Axe ist ein Rhombus
,
zu beiden Seiten desselben erhält

man parallel, doch verkehrt liegende Rhomboiden. Die horizon-

tale Projektion ist ein Quadrat, dem Querschnitte umschrieben.

3.

Die Berechnung hängt unmittelbar mit der Pyramide zu-

sammen, deren Hälfte das Sphenoid ist. Auch die Zeichnung

folgt als Corollar. Das Zeichen + — und — — ebenfalls.
* 2 2

4.

Selbstständig kommen Sphenoide am Kupferkies vor, de-

ren Winkel an den Axenkanten = 71° 20/
,

an den Seitenkanten

ss 70° V sind , eingewachsen In Steinsalz mit Anhydrit zu Aus-

see in Steiermark.

5. Der Name, von Naumaui» aus Breithaüpt’s Sphenoeder ge-

bildet, bezieht sich auf die keilförmige Gestalt der Axenkanten.

54. Die Disphexe.

Syn. Pyramldenähnliche Gestalten von ungleichseitigen Dreiecken be-

grenzt und von tetraeitrischer Hauptform
,
Mohs. Ditetragonale

Skalenoeder, Breithaupt. Tetragonale Skalenoeder, Naumaün.

1. Die Disphcne Fig. 260 und 261 werden von acht un-

gleichseitigen Dreiecken begrenzt, die zu Doppelpaareu gegen
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Figr. 260. Fl?. 261. die obere und untere

Spitze der Gestalt

geneigt sind. Sie ha-

ben zwölf Kanten. In

jeder Spitze laufen

zwei entgegengesetz-

te schärfere
, und

zwei stumpfere

Axon kanten zu-

sammen. Die schär-

feren Axenkanten der oberen Spitze trefTen auf die stumpferen

der unteren Spitze und umgekehrt. Vier Seitenkanten, wie

die am Sphenoid im Zickzack gelegen , verbinden die vier Ecken.

2. Durch die von zweierlei kanten gebildeten Spitzen geht

eine hemipyramidale Axe. So lange die Schnitte nur die Axe tref-

fen, sind sie Rhomben, an der oberen und unteren Spitze kreuz-

weise liegend. Der Querschnitt durch den Mittelpunkt ist ein

symmetrisches Achteck, wie bei den Zirkonoiden, als deren Hälf-

ten die Disphene durch Vergrösserung abwechselnder Fiächen-

paare erhallen werden. Durch die Mittelpunkte der Seitenkanten

gehen hemiprismatische Axen. Die horizontale Projektion ist ein

Quadrat , dem Querschnitt umschrieben.

3. Das Zeichen als Hälfte eines Zirkouoides wird für die

... . , Zm Zm
Disphene -f- _ und — —

,

so Wie auch die Zeichnung , Be-

rechnung u. s. w. auf dieselben Formen bezogen wird. Sie kom-

men nur in Combination vor.

4.

Der Name, ebenfalls von Keil, abgeleitet, deu-

tet das Vorkommen eines doppelten Keiles zunächst jeder Spitze an.

55. Die Trapezoeder

Syn Pyramidenähnliche Gestalten von trapezoidalen Flächen , Mons.

Telragonale Trapezoeder, Naumann.

1. Die Trapezoeder Fig 262 und 263 sind von acht Trape-

zoiden begrenzt, haben sechzehn Kanten und zehn Erken, von

den Flächen treffen vier in einer Spitze, vier in einer gegen-
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Kiff. 262. Kig. 263.

überstellenden zusammen. Die acht Axen kanten, in weichen

sie sich schneiden, sind gl ich gross. Die acht Seiten kan-

ten, zwischen acht dreiflächigen Ecken liegend, sind abwech-

selnd unter sich länger und kürzer, und die gleichen entweder

alle rechts höher als links, oder links höher als rechts, so dass

der gyroidische Unterschied von rechten und linken Trapezoedern

entsteht, die dennoch gleiche Winkel haben.

2. Durch die gleichkantigen vierflächigen Spitzen gehl eine

pyramidale Axe. Die zugehörigen Schnitte sind Quadrate
,

so

lange sie nur die Axenkanten treffen. Der Querschnitt ist ein

symmetrisches Achteck
,
wie bei den Zirkonoiden. Die horizon-

tale Projektion ist ein gyroidisches, gedrehtes Ackteck, in welches

man jedoch immer noch Quadrate einachreiben kann.

3. Die Trapezoeder als rechte und linke Gegenformen erhal-

y Hl y
ten die Zeichen r— und — Sie werden in Bezug auf Zeich-'

2 2
nung u. s. w. auf die Zirkonoide bezogen.

4. Dur Käme ist von einem allgemeineren Gebrauche hier auf

diesen einzigen kürper beschränkt.

56. Die Orthotype.

Sjrn. Orthotype, Motm. Zwei und zweigliedrige Oktaeder-, Rlinmhen-

Oklaeder, Weias. Rhombische Pyramidoedcr ;
rhombische Py-

ramidenfläehner, Rreitiiadpt. Rhomben -Oktaeder, Hausmams

und Bernharde Rhombische Pyramiden
, Xaümann.

Zunächst den Pyramiden vergleichbar sind die Orthotype.

1. Die Orthotype Kig. 264 sind von acht ungleichseitigen Drei-

ecken begrenzt Sie haben zu vieren gleiche kanten und sechs
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Fi;. 264.

A
paarweise gleiche Ecken. Verglei-

che Kanten z werden als Seilen-

kanten, zweimal vier Kanten x
und y als Axenkanleu betrach-

tet. Die Ecken, in welchen die letz-

teren Zusammentreffen, werden als

Spitzen A, X ausgezeichnet,

und sind von zwei schärferen und

zwei stumpferen Axenkanteu ge-

bildet.

2. Die Axe geht durch die Spitzen , steht senkrecht auf den

Diagonalen der Basis BB‘ und CO in ihrem Mittelpunkte AI. Die

Schnitte senkrecht auf dieselbe , der grösste derselben der Quer-

schnitt BC'B'C, sind Rhomben. Es sind prismatische Schnitte

senkrecht stehend auf einer prismatischen Axe. Aber auch

die Hauptachnilte ABXB' und ACXO sind Rhomben, und

die senkrecht auf denselben stehenden Diagonalen der Basis CO
und BB‘ prismatische Axen.

Jede von den Axen kann als Hauptaxe betrachtet werden,

doch wird sie sodann vertikal gestellt und die beiden andern heis-

sen nun Diagonalen der Basis, von weichen die eine länger als

die andere ist. Sie heisst die g rosse, lan ge oder Makrodiago-
nale, die andere die kleine, kurze oder Brach ydiagonale.

3. Das krystallographiache Zeichen eines Orthotypes im All-

gemeinen ist 0.

Bey den Orlhotypen wird in den Rechnungen die Axe a = 1

angenommen. Im Allgemeinen nennen wir die AxeAX=a, die

Makrodiagonale BB'~b, die Brachydiagonaie CO = c . Die
scharfe Axenkante AB = y, die stumpfe Axenkante AC = r,

die Seitenkante CB' = z.

Wir finden dann folgende Formeln :

cos x =

cos y _ +*«) g«

o* b * -)» (a* i* ) c*

cos z =z
**<*-(*« +««)«»
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und cos x -f* cos y -f- cosz = — 1

cosx = — (1 4- cosy -f- cosz)

cos ij = — (1 -f- cos x 4“ cos z)

cos z = — (1 -j- cos X 4“ cosy)

Um die Axe aus den Winkeln zu finden, scy cosy = «,

cosx = ß, cosz = y. Die Axe und die beiden Diagonalen ver-

hallen sich dann

aib'.c — p
/[(l+a)(l+ß)]:P/

[(l-hx)(l-H')Jj l/Kl+ßMl-hy)]

4. Die Zeichnung eines Orlholypes ist leicht ausgeführt,

wenn die des Oktaeders oder der Pyramide zu Grunde liegt, man

hat nur die bekannten Axenverhältnisse aufzutragen und dann vol-

lends die Kanten zu zeichnen.

5. Für sich ist das Orthotyp wohl eine seltene Gestalt zu

nennen. Wir kennen sie am Anglesin, Beudant (Bleivitriol) von

Pila bei Königsberg in Ungarn mit folgenden Winkeln : 128° 58',

89° 59', 111° 48' (aib:c = 1 : Kl.6935 : 1^0.6286). Auch

am Schwefel von Conil in Spanien , mit Winkeln von 106° 38',

84° 58', 143° 17' (a:b:c = 1 : |/0.2776 : 1/0.1824).

Der Moüsischc Name Orlhotyp erinnert daran , dass unter

den Formen von geringerer Symmetrie, bei welchen eine der

vorkommenden Axen, da keine absolute Axensymmetrie angetroflen

wird, alsHanptaxe angenommen werden muss, doch diese und beide

Diagonalen der Basis rechte Winkel mit einander einschliessen.

57. Die Base, Prismen , Domen, Diagonalen.

Sjrrr. Endfläche, horizontale Prismen, Mohs. Domen, Dächer, Ma-

krodiagonale und Brachy diagonale Flächenpaare, Breithaupt.

Senkrecht auf eine jede in zwei Richtungen unbegrenzte Flä-

che kann eine prismatische Axe angenommen werden. Also auch

hier eine Fläche parallel der Base, eine parallel einem jeden der

Hauptschnitte, oder der Axe und den Diagonalen. Sie heissen

die Base und die Diagonalen oder Diagonalflächen, und

zwar die breiten und die schmalen.

Rhombische Prismen , deren Axen mit den Axen und Diago-

nalen der Orthotype in ihrer Lage übercinsliinmen
, besitzen auch

dieselbe Art und Anzahl derselben , nämlich drei senkrecht auf

f
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einander stehende ,
obwohl sie in einer Hichtung unbegrenzt sind.

Diese Richtung kann übrigens vertikal seyn , aber auch in zwei

senkrecht darauf und auf einander stehenden horizontal. Das erster»

sind die Prismen, das andere die D o in e n, nach Breithaupt und

Naumann, oder horizontalen Prismen. Ein Doma stimmt im

Querschnitt mit den scharfen Axenkanlen, eines mit den stumpfen.

Jenes ist das schmale, dieses das breite Doma.

Sie erhalten nach der Analogie der prosodischen Sylbenbe-

zcichnung die krysiallographischt-n Ausdrücke £> und D.

Für die Berechnung der Prismcnwinkcl dient die allgemeine

Formel cos« = ? — , wobei a und b die Diagonalen und a.

a*-H*
der der Diagonale fl anliegende. Winkel ist.

Das Vorkommen dieser Formen in der Natur, offenbar nur

in Combinalioncn möglich , wird später in dem Abschnitte von den

Combinalionen erörtert werden. Dies gilt aucli von den noch

übrigen weniger symmetrischen, so wie au ihrem Ort von den

Zeichnungen, welche sich leicht auf die schon gegebenen Regeln

zurückführen lassen , und insbesondere die Wiukelrechnungeii,

welche um desto weniger besondere Formeln zutassen, je mehr

sieb die Gestalten selbst von der Symmetrie entfernen. Sie fal-

len dann gänzlich den gewöhnlichen Formeln der ebenen und

sphärischen Trigonometrie anheim. Die ganz allgemeinen analy-

tisch krystallographischen Formeln, werden, wenn auch höchst

symmetrisch und an sich eines genauen Studiums werlh, doch bei

der Anwendung auf die Natur länger, als der direkte Gebrauch

jener Behelfe es wünschenswert)! erscheinen lässt.

58. Die Tartaroidk.

Syn. Tetraedrische Gestalten von ähnlichen und gleichen ungleichsei-

tigen Dreiecken begrenzt, Mons. Rhombische Nphenoeiler

,

Breithauft und Bernhard!. Rhombische Sphenoide, Naumann.

Fig. 265. Pig. 266
1. Die Tar-

taroide Fig. 265

und 266 sind von

vier ungleichsei-

tigen Dreiecken

begrenzt. Sie lia-
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§. 59. Dik Augitoide. 143

ben drei Paare gleicher , einander nicht paralleler Kanten und vier

paarweise gleiche Ecken.

2. Sie haben drei auf einander senkrechte hemiprismatischc

Axen , welche durch die Mittelpunkte der gegenüber stehenden

Kanten gehen. Die Schnitte senkrecht auf dieselben sind Rhom-

boidc, die, welche gleich] weit vou der Axe stehen, sich schief

kreuzend, so dass die prismatische Hhoinbensyminctrie daraus

entsteht.

3. Die kryslallographischen Zeichen der Tartaroide sind

+ ®
,
analog den Zeichen der Sphcnoide und Tetraeder. Die Win-

kel derselben sind die Supplemente der Orthotyp - Kantenwinkel,

deren Hälften sic sind. Zwei Tartaroide ergänzen sich zur Sym-

metrie eines Orlhotypes.

4. ln der Natur finden sich Formen dieser Art in Combina-

tion am Zinkvitriol und Bittersalz, am Manganit und ft’adeluisen-

erz. Selbstständig erscheinen sie am Weinstein, Tartarus

,

da-

her der Name.

59. Die Augitoide.

Syn. Heiniortlmtype, Muss. MouokUnoedrische Pyramiden, Naumann.

1. Die Augitoide Fig. 267 sind

von acht ungleichseitigen Dreiecken

begrenzt, die zu vieren gleich und

ähnlich , in abwechselnden Flächen-

paaren versammelt sind.

Die vier Seilcnkanten ssind ein-

ander gleich. Die vier Axenkanten x

ebenfalls
5

in diesen Kanten schneiden

sich die ungleichen Flächenpaare. Die

Mittellinien der Flächenpaare, die

Axenkanten y und y“ sind nur paar-

weise, die gegenüber liegenden, ein-

ander gleich.

Die Schnitte durch diu gleichen Kanten x und die durch

gleiche Kanten £ sind Rhomben , der Schuilt durch die ungleichen

Fig. 267.

A

r
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144 Die KiifAXiGEN Gf.stai.trut. 5. 59.

Kanten y und y
1

ist ein Rhomboides. Der Rhombns C'B'CB ist

die Basis des Angiloides, ABA'B‘ sein Hauptschnitt. Die Spit-

zen A, A‘ und die Ecken B, B', C, C‘ sind nur gegenüberstellend

einander gleich.

2. Die Linie AA‘ ist die Axe. Sie steht senkrecht auf der

Linie CC* , schief auf der Linie BB'. Auch diese Linie besitzt

die gleiche augitischc Symmetrie
,
wie AA' oder wie eine jede

Linie, die durch den Mittelpunkt Al in der Ebene des Hauptschnit-

tes ABA'B' gezogen werden kann. Eine jede könnte ihrer Sym-

metrie nach als augitische Axe betrachtet werden , doch wählt

man die Linie AA'. Die Linie BB‘ ,
welche auf allen jenen Li-

nien und also auf dem Hauptschnitte senkrecht steht, ist die

augitische Queraxe.

Die Hauptaxe AA' steht schief auf der Ebene der Basis, in

der Richtung ihrer Diagonale BB‘. Ein Perpendikel AP, auf

die Diagonale gefällt, schliesst mit der Axe den Winkel MAP
ein, welcher die Abweichung der Axe genannt wird und

ihre Grösse misst.

Diu Projektion des Augitoides auf einer Ebene senkrecht auf

die abweichende Axe ist ein Rhombus mit seinen Diagonalen, in

welchem also die Flächen alle gleich erscheinen.

3. Das krystallographische Zeichen eine« Augitoides ist A,

A
und zwar das des oberen oder diesseitigen Flächenpaares t-—

,

X
das des unteren oder jenseitigen Flächenpaares — —

.

Die Linie MP wird in den Rechnungen = 1 gesetzt. Es

sey int Allgemeinen das Verhältniss der vier Linien AP, BAI, CM
und AIP, oder Axensinus, die Diagonale, die Queraxe und der

Axencosinus = a:b:c-d, so gelten zur Berechnung der oberen

und der unteren einzelnen Axenkanten y und y', der Axenkante X
und der Seitenkante z folgende Formeln

:

COS V = ««(*«— g«)-g«
(l>+d)«

.

a* (ä
J +c 3 )+e* (Ä-f-tfj*

’

a* (6* — c*) — c* (b— «0*
cos ir = —i —

a* <Ä*4-c*)+c* (b~d)*
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fl « (e«— A«)— e« (i«_d«)
cos r —

COS 2=
c* (5*— rf

J
)
— n J (A a -H*)

+ f,(H"rf)*] [«*(&*+<* <0*]j

Für dun Winkel des Hauptschniltcs ist

:

„« — A*+d*
C0S RARt =

y[ [
«« + (A+d)« ] [«’ + (A-<0«

jj

für den Winkel CAC' des geneigten Schnittes ist:

v _ fl* -M 1 — C*
cos CMC' =

fl' + d 1 -*-«-«

'! •*> -S A

fiir den Winkel CAC1 der Basis ist:

cos CRC1 = .** l£*.
A* -J- c*

In dein Hauplschnitle haben wir die bequemen einfachen

Formeln

:

lang ARP ~ b

lang R'AP =
a

b— d

taug MAP — —
«

Letzteres ist der Winkel der Abweichung der A x e.

Die letzteren einfachen Formeln sind praktisch anwendbar

und erhalten doch die Evidenz der Abmessungen der Formen in

Linienverhältnissen. Anstalt der Formeln für die Cosinusse der

Axenkanten y und tf bedient man sich zw'cckmässig der di-

rekten sphärisch trigonometrischen Formeln.

4. Die Flächenpaare , welche die Augitoidc begrenzen, wer-

den nur theoretisch, zusammen als einfache Gestalten betrachtet,

da sie einander nicht ähnlich sind. Einzeln bilden sie diu schie-

fen von Weiss sogenannten augilartigen Zuschärfungen, nach

der Species des Augits, an welcher sie ausgezeichnet wahrgenom-

men werden. Von jener Benennung ist der Name Augitoid gebildet.

Haidingert Mineralogie. ^
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146 Die ehmjiigen Gestalten. §- 60.

60. Die Base, Prismen, Domen, Hemidomen, Diagonalen.

1. Der Base des Augitoides parallel haben wir nach der

Analogie der Ortholype ein einzelnes Flächenpaar, welches schief

auf der Axe AA‘ steht. Ein ähnliches Flächenpaar ist parallel dem

schiefen rhombischen Schnitte CAC‘A‘ ,
oder der Axe und der

Queraxe, dies ist die von Gustav Hose sogenannte Qu er fläche.

Die Base und die ßuerfläche schneiden ein Paar gleiche und zwei

einzelne Kanten. Die Längs fläche ist dem rhoniboidischen

Hauptschnitte parallel
j

sie schneidet zwei Paare gleicher Kanten.

Der geneigten Axe AA‘ parallel und In dem Rhombus der

Base CBC'B' das Augitoid berührend , liegen die vier Flächen

eines Prismas, dessen Querschnitt ein Rhombus ist. Für den

Winkel desselben bei y oder der Diagonale BB‘ = b gilt die

Formel

:

a* c*(a s +</*)
J a'b'+cHa'+d*)

Ein rhombisches Prisma berührt das Augitoid in den Axen-

kantcn x , hat aber eine horizontale der Diagonale BB‘ parallele

Lage. Dies ist das zu dein Augitoid gehörige Doma , welchem

nach dem Längenverhältnisse der Diagonale b und der Queraxe c

noch das passende prosodische Zeichen aufgesetzt wird. Das Zei-

chen D bedeutet, dass c kleiner ist als b. Das Zeichen D dage-

gen
,
dass c grösser ist als b . Es ist stets ein Längsdoma.

Die Formel fiir den Endkantenwinkel des zu A gehörigen

Domas ist ausgedrückt durch

:

cos y =
«* — c

fl
1

-J- c

a

2

In den beiden Kanten y und y“ berührt ein ungleiches lind

ungleich geneigtes Flächenpaar das Augitoid. Die zwei Flächen

nehmen die einem Doma analoge Stellung ein , müssen aber ge-

sondert als diesseitige und jenseitige oder obere und untere He-

midomen betrachtet werden. Ihre Zeichen sind + — . und zwar~ 1

wenn c kleiner als b, HH-L?
, und + *?, wenn c grösser ist als b.
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§. 61 . Die Anortmoide. 147

Ihre Winkel berechnen sich aus den oben für den Hauptschnitt

des Augitoides gegebenen Ausdrücken. Sie sind stets Qucrhe-

midomen.

61 . Die Anorthoidb.

Syn. Hemianorthotype und Anorthotype ,
Mohn.

1. Die Anorllioidc Fig. 268 Fig. 268.

sind von acht ungleichseitigen Drei-

ecken begrenzt, von denen nur die

parallelen paarweise einander gleich

und ähnlich sind. Sie haben zwölf

Kanten, von sechserlei Grössen,

indem nur die entgegengesetzten

einander gleich sind. Auch die

sechs vierflächigen Ecken sind un-

gleichkantig und nur die gegen-

über stehenden einander gleich.

Die Schnitte durch vier in

einer Ebene liegende Kanten sind

sämmtlich Hhotnboiden, einer davon gilt als Basis, die andern

beiden als geneigte und Hauptschnitte. Auch Spitze und

Ecken werden nach der Analogie der Augitoide und Orthotype

bestimmt.

2. Die anorthische Hauptaxe AA' steht schief auf der

Basis und ihren beiden Diagonalen, die anorthische Quer-

axe CCJ schief auf dem Hauptschnitte ABA‘B‘. Die anorthi-

sche Längsaxe BB‘ schief auf dem Hauptschnitt ACA'O in

ihrem Mittelpunkte. Auch als Flächendiagonalen schneiden sich

die Axen unter schicfeu Winkeln. Die Abweichung oder die

Neigung der Hauptaxe wird wie bei dem Augitoide durch das

Verhältnis» von MP zu AP bestimmt, die Neigung der Queraxe c

durch das Verhältnis» von MO zu QC

,

die Neigung der Längs-

axe b durch das Verhältnis» von MR zu BR.

Die Projektion eines Anorthoides auf eitler Ebene , die senk-

recht auf der Hauptaxe steht , ist ein Rhomboides mit seinen Dia-

gonalen, welche die Projektion der Axenkanten vorstellen.

10 *

r
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3. Das krystallographische Zeichen des Anorllioides ist A,

und «war für die obere rechte und linke und fiir die untere

\
rechte und linke Fläche derselben einzeln angedeutet -f-r_;

4

Man kann Formeln für die Winkel der Kanten entwickeln,

indem man statt den Axen b, C »nd des Axensinus nnd Cosinus

a und d, auch iur b und c> die Linien BR — b und MR — e,

und die Linie CQ = c und MQ — f tum Grunde legi. Wir ver-

folgen sie nicht weiter und wenden nur allgemeine Formeln der

sphärischen Trigonometrie fiir die Berechnung an. Die \ erzeieh-

nung der Axenvcrhällnisse in Fig. 268 bleibt nichtsdestoweniger

.sehr anschaulich, indem sie die Analogie zu den symmetrischen

Formen aufrecht erhält. Vorzüglich ober lassen sich diese in Pro-

jektionen erkennen. Die Projektion in einer jeden, senkrecht auf

eine der geneigten Axen des Anorthoidea gelegten Ebene ist ein

Rhomboideu.
4. Die vier verschiedenen einzelnen Flächen, welche an je-

der Ecke der Anorthoide Zusammentreffen, stellen nur theoretisch

eine einfache Gestalt vor. Der Name derselben ist wohl hinläng-

lich durch den Mangel an rechten Winkeln in den Neigungen der

Hauptschnitte gegen einander und der in denselben liegenden Axen

begründet.

Wir begreifen übrigens unter den Anorthoidea auch das He-

in I a n or t h o ty p von Mohs, welches insbesondere auch Mit-

scherlich als Grundlage eines eigenen Systemen aufstellt. Bei

dieser Form ist die Linie MR — 0, also CRCB‘ ein Hhombus,

In welchem BB‘ senkrecht auf CO steht. Nichtsdestoweniger ist

die Kante z verschieden von z‘
, x von xJ

, y von y', auch sind

alle vier Flächen an jeder Ecke verschieden , daher in der Symme-

trie der Form selbst kein Unterschied.

62. Die Base, Diaooralen , Hemifrismer , Hemidomeil

1. Der Base der Anorthoide parallel, steht eiue Fläche

schief auf ihrer Axc AA‘. Ein ähnliches Flächenpaar ist parallel

dem rhomboidischcn Schnitte CBOB'

,

oder der anorlhischen
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Haupt- und ßueraxej diess ist die Querfläche; die Längs-

riäche ist parallel dein Schnitte ABA'B', oder der anorthischen

Haupt- und Längsaxe.

2. Der geneigten Axe parallel lind in den Seitenkanten die

Anorthoidc berührend
,

liegen zwei ungleichartige Flächen
,

die

den Prismenfläclicn an den Augitoiden analog sind. Man kann sie

nur als rechte und linke Hem i prisnten betrachten.

In den Axenkantcn der Anorthoide liegen blos Hemidomeu,

da sie sümintlicli ungleich sind
,
gar keine Domen. Zur Bezeich-

nung nehmen wir an, dass b grösser sei als c. Wir haben dann

für die zwei Querheinidoiiien +— und
2

wahrend die

II H
zwei L ä n gs h e m id onien durch r— und I- bezeichnet werden.

2 2

Ist b kleiner als e, so stellen sich die prosodischen Beziehungen

entgegengesetzt heraus.

IV. DIE ABLEITUNG.

63. Grundoestagt.

Die siimmtlichen im Vorhergehenden betrachteten Formen

sind als einzelne Daten untersucht worden. Sie erschöpfen die

Mannigfaltigkeit der Natur, doch führen sie der grossen Ueber-

einstiniinuiig einiger mit einander , und der Verschiedenheit gegen

die andern ungeachtet, nicht den Begriff von Vollständigkeit initsicb.

Durch die Ableitung wird ein solcher Begriff erzeugt. Wäh-

rend wir die Formen in Hinsicht der gleichen Art und Anzahl der

Axen dort zusammengeslellt finden
,
muss es eine Methode geben

zu entdecken, dass die Existenz anderer gar nicht möglich ist.

Die Ableitung geschieht durch gewisse geometrische Kon-

struktionen, angewendet auf die möglichst einfachen, der im Vor-

hergehenden erläuterten Gestalten. Die letzteren werden der Ab-

leitung zu Grunde gelegt und heissen daher in der Mousischen

Methode Grundgestalten. Sie sind:

1. das Hexaeder,

2. das Rhomboeder

,
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3. die Pyramide,

4. das Orthotyp

,

5. das Augitoid,

6. das Anorlüoid.

64. Ableitung der vielaxigen Gestalter.

1. Im Allgemeinen lässt sich eine Form aus der andern nur

auf zweierlei Art konstruiren, nämlich entweder durch berüh-

rende Ebenen, welche in bestimmten Hichtungen ausserhalb

des Körpers gelegt werden , und ihn dann in einer Kante oder

Ecke berühren
j
oder durch Schnitte, welche ebenfalls in be-

stimmten Hichtungen durch den Körper hindurch gehen. Die erste

von diesen Methoden ist die anschaulichere, indem die Grundgestalt

stets zur Vergleichung in der abgeleiteten Gestalt eingeschrieben

übrig bleibt. Wir wenden sie zuerst auf das Hexaeder an.

2. Das Hexaeder ist eine vielaxigb Gestalt. Die Symmetrie

erfordert, dass eine Veränderung, die man an einer Ecke, an

einer Kante, an einer Fläche vornimmt, gleichmässig auch die

übrigen gleichartigen Elemente desselben treffe.

3. Da Hexaeder wird also in eine feste Stellung gebracht,

und man untersucht die Resultate, welche entstehen, wenn man

alle möglichen Lagen einer beweglichen Ebene eintreten lässt,

welche das Hexaeder in einer seiner Ecken berührt.

Hg. 289. Man stelle die Ecke zu oberst,

y Die Stellung des Hexaeders ist also die

U. aufrechte auf einer rhomboedrischen

Axej der Punkt A Fig. 269 ist der

obere, der Punkt X der untere End-

punkt dieser Axe. Man lege die drei

Ebenen UV, (JR und A0 durch diese

Axe in solche Lage, dass sie die Ver-

längerungen der Hauptschnitte des He-

xaeders vorstellen. Der Theil QSS'P

heisse der Kantenschnitt, der

Theil KSS'M der Flächenschnitt.

Drei solche Kantenschnitte wechseln

mit drei Flächenschnilten ab. Zwischen
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jeden zwei ungleichartigen ist ein Sechstheil des Hexaeders

wie ACBX enthalten. Die drei in der Spitze A zusammenlau-

fenden Flächen werden solchergestalt in sechs aufgelöst, -und

man muss für einen jeden solchen Theil die Lage einer ent-

sprechenden Fläche untersuchen , die begreiflich zwischen ACB
und der auf die AxeAX senkrechten QSX wechseln wird. Andere

Lagen , höher als durch die Punkte Q und N liegend , können für

das Segment QSN unberücksichtigt bleiben, weil sie schon durch

ihre Lage in einem andern Segmente Vorkommen müssen. Lagen,

welche so angenommen werden können, dass sie die Flächen des

Hexaeders selbst schneiden , werden aber auf eine andere als die

zu oberst sichende Ecke übertragen.

Nun sind die Lagen der sechs symmetrisch gegen einander lie-

genden Flächen , in welchen wir die bewegliche Ebene betrach-

ten müssen , folgende.

1. Senkrecht auf beiden Schnitten.

Die sechs Flächen fallen in eine Ebene, welche auf der rhom-

boedrischen Axe senkrecht stellt und also, von den acht Endpunk-

ten genommen, auf das Oktaeder führt.

2. Senkrecht auf dem Ftäcbenscliuitte, geneigt gegen den

Kantenscbnilt und die Axe.

Wir treffen einen fest bestimmten Ort erst , wenn die be-

weglichen Flächen zu zwei in einer Ebene und mit einer Hexae-

derfläche zusammenfallen. Das Produkt ist das Hexaeder selbst.

Zwischen diesen beiden Knoten oder Grenzpunkten, dem Hexae-

der und Oktaeder entspricht

3. die Lage senkrecht auf dem Flächenschnitt geneigt gegen

die Axe und nicht in der Fläche des Hexaeders einem Leu-

z i t o i d.

4. Senkrecht auf dem Kantenschnitte
,

geneigt gegen den

Flächenschnitt und die Axe.

Ein fester Punkt wird erreicht, wenu zwei benachbarte Flä-

chen in einer Ebene zusammenfallen, welche die Kante des He-

xaeders berührt. Diess ist aber die Lage der Flächen des Gra-

natoides.

5. Senkrecht auf dem Kantenschnilt, schief auf der Axe,

nicht in der Kante des Hexaeders.
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Zwischen den Flächen des Oktaeders und des Granatoides

als Grenzen liegen Flächen eines Galen oi des.

6. Hchief auf beiden Schnitten , doch in der Kante des He-

xaeders, bewegen sich die Flächen deutlich zwischen den Greuz-

lagrn der Grauatoid- und der Hexaeder- Flächen
,
gehören also

unzweifelhaft einem Fluoroide an. Je zwei Flächen von be-

nachbarten Ecken fallen zusammen in eine Ebene.

7. Schief auf beiden (Schnitten
,
nicht in der Kante des He-

xaeders , fallen keine zwei der achtundvierzig Flächen in eine

Ebene; die Flächenzahl bleibt daher voll und der Körper ist ein

Ada man toi d.

Da an jeder Ecke dasselbe Verfahren beobachtet werden

muss , ao müssen auch alle diese Körper in Art und Zahl der

Axen mit dem Hexaeder ihrer Grundgestalt übereinstimmen.

Der Inbegriff der abgeleiteten Formen ist vollständig und

einerlei mit den oben einzeln betrachteten. Diese Art der Ablei-

tung gibt die Abmessungen nicht unmittelbar. Es ist nolhwendig

dabei andere Bestimmungen als Daten aufzusuchen. Bei den

Formen von beständigen Abmessungen sind sie für sich klar; die

übrigen werden durch die allgemeine Methode der Entwickelung

aus ihren Combinationen erhalten.

65. Gestalte» mit ei»er rhomboedrische» Hauptaxe.

Analog dem Hexaeder in seiner rhomboedrisclien Steilung

wird das Rhomboeder im Allgemeinen der Ableitung als Grund-

gestalt dienen können. Es besitzt nur eine rhomboedrische Axe,

in Bezug auf diese vollkommene oder absolute Axensymmetrie,

und man verlangt daher, dass, was an einein Ende der Axe vor-

geht, auch an dem entgegengesetzten stattlinde.

Das Vorkommen der einzelnen Hauptaxe macht es vorlhcil-

haft, andere Methoden der Ableitung zu versuchen, als die bei

den vielaxigen Formen angewendeten, welche nur die Art, nicht

aller die Abmessungen dieser Formen geben.

Der Art nach sind die panioedrischen Formen mit einer

rhomboedrisclien Hauptaxe folgende

:

1. die Rhomboeder,

2. die (jtiarzoide,
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3. die Skalenoeder,

4. die Berylloide,

5. die Base , sechs* und zwölfseitige Prismen.

Man erhält aber diese Gestalten , mit Ausnahme der Beryl-

loide, wenn inan die vielaxigen Formen unter der Hypothese einer

einzigen rhomboedrischeii Hauptaxe nach der entstehenden Flä-

chensymmetrie in einfache Formen zerlegt.

66. Ableitung der Rhomboeder. Hauptreihe.

Man stelle das Rhomboeder als Grundgeslalt aufrecht, lege

in die Axenkanten zu beiden Seiten gleich geneigte berührende

Ebenen und vergrössere sie, bis sie den Raum uin und um be-

grenzen. Die abgeleitete Form ist ebenfalls ein Rhomboeder, des-

seu Axe bei gleicher horizontaler Projektion halb so gross ist,

als die Axe der Grundgestalt.

Die Grundgestalt hat drei gleich gegen die Axe geneigte

Axenkanten, die abgeleitete Gestalt hat daher drei unter demsel-

ben Winkel gegen die Axo geneigte Flächen, die sich daher über

den Flächen jener in drei ebenfalls gegen die Axe gleich geneig-

ten Kanten schneiden müssen , die

aber mit derselben einen grösseren

W inkel einschliessen. In Fig. 270

stellt AC eine Axenkante des spitzen

Rhomboeders ACXB vor, AB' die

geneigte Diagonale der Fläche eines

Rhomboeders AB'XC'
,

welche die-

selbe Lage gegen die Axe AX be-

sitzt. Den Durchschnitt der Flächen

des abgeleiteten Rhomboeders stellen

die Linien AC' und XB' vor.

Das abgeleitete Rhomboeder ist

slalt, weil bei gleicher Axe die Ausdehnung senkrecht auf die-

selbe grösser ist.

Die Stellung desselben ist die verwendete, weil Diago-

nalen mit Kanten und Kanten mit Diagonalen an derselben Seite

der Axe im Hauptschnitle liegen.

\

r

Flg. 270.

A

flacher als die Grundge-

Digitized by Google



154 Die Ableitung. §. 66.

Um da« Verhältnis.* der Linien zu finden
,

folgt aus der Be-

trachtung der Fig. 270, weil die Schnitte durch die Ecken der

Rhomboeder die Axen derselben In drei gleiche Theile theilen,

also AQ = 2AP, dass BQ* = 2CP ist, das heisst: die Seite der

horizontalen Projektion des abgeleiteten Rhomboeders doppelt so

gross, als die Seite der horizontalen Projektion der Grundgestalt.

Man nehme aber diese Seiten gleich oder verzeichne die

Axenkante A'B im Hauptschnitte über der Seile der horizontalen

Projektion QB, des zum Grunde gelegten Rhomboeders ACXB.
Da QX = IPX, so ist auch A'X = JAX, oder bei gleicher

horizontaler Projektion die Axe des abgeleiteten Rhomboeders halb

so gross als die Axe des Grundrhomboeders.

Für die Bezeichnung wählen wir die Axcnvcrhältnisse der

beiden Formen. Die Grundgestalt wird durch R ausgedrückt, die

abgeleitete Gestalt durcli J II', welches durch den Coeflicientcn i

die halb so grosse Axe, durch den Strich ' die verwendete Stel-

lung andeutet.

Es muss aber auch möglich seyn, das Rhomboeder R, wel-

ches hier das schärfere ist, von einem noch schärferen abzulei-

ten, welches die Grundgestalt dieses letzteren vorstellcn kann,

indem das obige Verfahren ganz allgemein gewesen ist. Die Axe

dieses Rhomboeders in dem Verhältnisse von 1: \ wird also dop-

pelt so gross seyn, als die des Rhomboeders R, seine Stellung aber

ebenfalls die verwendete, also sein krystallographisches Zeichen 2R'.

Die drei Zeichen JR', R, 2R' stellen drei Rhomboeder vor,

deren Axen in ihrer Folge sich verhalten, wie 1:2:4, oder wie

‘
: J

-. 1 überhaupt wie die Potenzen der Zahl 2, nämlich

.-1
2 : 2

Dieses Gesetz ist besonders anschaulich in der graphischen

Darstellung Fig. 271 der aneinander aus einer Spitze A verzeich-

neten Hauptschnitte von vier unmittelbar in der Reihe aufeinander

folgenden Rhomboeder, nämlich: R, 2R', 4R, 8R*, oder }R' *R

JR' R. Für die ersteren Zeichen hat AB die geneigte Diagonale

von R dieselbe Lage wie die Axenkante von 2R/

,
die Diagonale

AB1 von 2H' die Lage der Axenkanlen von 4R , die Diagonale

AB“ die Lage der Axenkante des Rhomboeders 8H'.
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Jede Reihe, deren Gesetz be-

kannt ist, kann nach demselben unbe-

stimmt fortgesetzt werden. Die Reihe

der Rhomboeder schreitet nach 2“ oder

nach der Potenz der Kahl 2 fort, wel-

che die Grundzahl der Reihe ist.

Die Reihe nähert sich zwei Grenz-

punkten, die erreicht werden, wenn

n= — oo oder = -f-oc wird. Die

Axe des Rhomboeders , welches dieser

Grenze entspricht , ist auf der einen

Seite unendlich klein, auf der anderen

Seite unendlich gross. Die Reihe der ß
Potenzen ist:

..2
—3 „—2 —

1

2
a
, 2® 2°°5

die Reihe der Zeichen ist:

0....JR', iR, iR', R, 2R'

,

4R, 8R ocH.

Das Rhomboeder von unendlich

kleiner Axe , eigentlich oR, ist nichts

anderes als eine Fläche, senkrecht auf

die Axe des Grundrhomboeders der

Reihe, denn die Rhomboeder, wie sie I

in der Reihe auf einander folgen
,

ha-

ben immer kleinere und kleinere Axen.

Entsprechend denselben werden die

Winkel an den Axenkanten immer grös-

ser, bis sie endlich = 180° sind, und

die drei zu einer Spitze gehörigen in

eine einzige Ebene fallen. Des Zei-

chens o bedient man sich bequem als

Abkürzung von oR.

Die Lage der Flächen eines Rhomboeders von unendlicher

Axe lässt sich leicht aus Fig. 272 entnehmen. Die hnrizoutale

Projektion ist bei allen Gliedern der Reihe, ihre Axe möge zu was

/
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immer für einer Länge wachsen, eine

und dieselbe. Daher bleibt auch der

Querschnitt gleich, welcher nichts an-

deres Ist, als das in die horizontale

Projektion eingeschriebene Sechseck.

Es seyen nun CBC zwei Seitenkanten

eines, C'B'C* zwei Seitenkanten eines

anderen, und zwar eines schärferen

Khomboeders. Sie schneiden sich in

ihrem Querschnitte in der Linie MN,
um welche herum sie sich gewisser*

massen drehen, während die Axe im-

mer schärfer wird. Die Scitenkanten nähern sich immer mehr

dem Parallelismus mit den Linien die also zwischen sich

sechs gleich gegen einander geneigte Flächen, das heisst ein re-

gelmässiges sechsseitiges Prisma enthalten, dessen

Querschnitt init den Querschnitten der Rhomboeder selbst überein-

stimmen.

Wenn man aus dem Milteistück eines Rhom-

boeders, dem centralen Drittel desselben, Fig. 273

durch senkrecht auf die Axe stehende Flächen

ein Stück NM herausscheidet, so hat schon die-

ses seihst das Ansehen eines solchen Prismas.

Die Reihe der Rhomboeder ist also auf einer

Reite durch die Fläche senkrecht auf die Axe,

die Basis, auf der andern durch ein regel-

mässiges sechsseitiges Prisma begrenzt,

dessen Querschnitt gleiche Lage mit den Quer-

schnitten der Rhomboeder besitzt.

Die hier unmittelbar aus der Urundgestalt abgeleitete Reihe

der Rhomboeder wird die Ilauplreihe derselben genannt.

Die Reihe der Rhomboeder wird in der IN'atur durch mehrere

Spezies erläutert. Der Kalkspalh zeigt vier auf einanderfolgende

Glieder JR'-= 134°57', R=.105°5', 2R'= 78°51', 4R = 65°50',

vollkommen bestimmt nach Abmessungen und Stellung; ferner

4R=156°2/
, und 8R/ ^=86°33 /

,
weniger sicher bestimmbar,

da die Flächen theils weniger vollkommen , tlieils die Wiukel nicht

Fig. 873.

Fig. 878.
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no genau von andern nahe stehenden Hhomboedern au unterschei-

den sind. Audi die Grenzen o, und ocH sind am Kalkspath häufig.

Vier Glieder der Reihe kommen am Turmalin und Rolbgilligerz

vor, drei, oder wenigstens zwei nebst den Grenzen an vielen

Spezies.

67. Ableitung der Skalenoeder.

Die Lage der Seitenkanten der Rhomboeder stimmt mit der

Lage der Scilenknnten der Skalenoeder überein.

Man konstruirt ein Skalenoeder aus einem gegebenen Rhom-

boeder wie folgt : Man verlängere die Axe des Rhomboeders AX
Fig. 274 zu beiden Seiten um beliebige, doch gleiche Stücke AA‘,

undAA', die solchergestalt be-

stimmten Punkte verbinde mau

durch gerade Linien mit den

Ecken des Rhomboeders B und

C und lege Flächen in je zwei

benachbarte. Das Resultat ist

ein Skalenoeder. Die Con-

struktion lässt sich auch so aus-

drücken: man legt gleich ge-

neigte Flächenpaare in diu Sci-

tenkanlcn des Rhomboeders, und

verlängert sie, bis sie sich in

gleicher Entfernung von der Spitze des Fig. 275.

Rhomboeders in der verlängerten Axe

desselben schneiden.

Der Hauptschnitt des Skalenoeders

mit dem Hauptschnitte des Rhomboeders

ist Fig. 275 dargestellt.

Man sagt von einem Skalenoeder,

welches auf diese Weise aus einem

Rhomboeder abgeleitet ist , dass es z u

demselben gehöre, und zwei aus dem-

selben Rhomboeder durch verschiedene

Verlängerungen abgeleitete heissen zu-

sammengehörige.
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Zusammengehörige Rhomboeder und Skalenoeder befinden sich

in paralleler Stellung. Ein Hauptschnitt durch die stumpfen Kan-

ten des Skalenoeders trifTt die geneigte Diagonale des Rhomboe-

ders, ein Hauptschnitt durch die scharfen Axenkanten, die Axen*

kanten dieser Form.

Man setzt bei gleicher horizontaler Projektion die Axe des Ska-

lenoeders= m.a, wobei a die Axe des Grundrhomboeders darstellt.

Zusammengehörige Rhomboeder und Skalenoeder werden durch

R und Sm bezeichnet, von einem Rhomboeder nR erhält man ein

Skalenoeder nSm.

Die in der Natur am gewöhnlichsten vorkommende Ableitungs-

zahl ist m= 3, am Kalkspath , Rolhmanganerz, Turmalin, Eisen-

glanz, Pyrargyril. Aber auch die Zahlen jj §; 2$ Jj 4; 5;

7; 9; 11 j 12, alle am Kalkspath
, | am Quarz, Apatit, Turma-

lin, * am Quarz und Apatit, */ und J am Quarz nebst mehreren

anderen sind beobachtet worden.

Von jedem Rhomboeder lässt sich nach jedem Verhältnisse

von m ein Skalenoeder ableiten. Man erhält dadurch zu der Reihe

der Rhomboeder eine Reihe von Skalenoedern, von welchen die

aufeinander folgenden Glieder sich in verwendeter Stellung gegen

einander befinden, und die auf ähnliche Art wie die Rhomboeder

nn beiden Endpunkten der Reihe begrenzt erscheinen.

Die Bezeichnung der parallelen Reihe ist folgende:

O....JR, ;r, R, 2K, 4R . . . . aoR

’o.... jSm, JSm, Sm, 2Sm, 48m . . .

.

aoSm.

Flg. 276.
Je flacher das Rhomboeder, desto flacher

das Skalenoeder, daher verschwinden die Flächen

von oSm in dem Zeichen o. Je schärfer das Grund-

rhomboeder wird, desto schärfer auch das Ska-

lenoeder, aber die Axen beider werden zugleich

unendlich gross. Analog dem Mittelstücke des

Rhomboeders in Fig. 273, stellt die Fig. 276 das

Mitteistück eines Skalenoeders vor. Ein heraus-

geschnittenes Stück AM zeigt schon das Anse-

hen eines zwöifaeitigen Prismas, dessen Kanten 2

den Seilenkanten , die Kanten ff den stumpfen

Axenkanten des Skalenoeders entsprechen.
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Für jedes m ist der Querschnitt der Skalenoeder derselbe

wie gross auch immer die Axe des Rhomboeders sey.

Es sey Fig. 277 der Hauptschuitl der beiden Gestalten.

Der Querschnitt durch SM trifft die stumpfe Axenkante des

Skalenoeders in F. Da in dem Querschnitt Fig. 278 die Punkte

Fig. 877.

G',G" in der Mitte der Seitenkanten liegen, also ihre Lage voll-

kommen bestimmt ist, so hängt die Richtung der Linien G'F,

G"F lediglich von der Länge FM ab. Um diese zu finden, ha-

ben wir in den Dreiecken FSR, FAM

'

Fig. 277 die Proportion:

FS . SB =z FM .MA1

1—FM:- = FM:™, daher FM= ...

3ot
- .

6 2 3m+i
In diesem Ausdrucke ist die Axe a verschwunden, die Grösse

der Winkelverhällnisse daher nicht von dieser, sondern nur von

m abhängig.

ln dem Schnitt durch die Ecken der Skalenoeder CF' Fig. 277

verhält sich

:

CP : PF' = 3in -j- 1 : 3«— 1

,

wie diess aus den ähnlichen Dreiecken A'PF' und A'MF gefunden

wird. Die Figur dieses Schnittes ist ein symmetrisches Sechseck.

Die Grenze der Reihe aller Sm , also ooSm ist ein symme-

trisches zwölfseitiges Prisma, dessen Winkel durch die oben bei

den Skalenoedern gegebenen Formeln bestimmt wird, wenn man
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COSX

59
g 3
l 3- ' T*
*3

* tBg
7 1

oo für a substituirt. Die Kanten, welche zur Ansicht kommen,

sind y und z, für ihre Winkel gilt daher:

r3m*+6m — 11 3m*—

1

C°8y =
1-2 (3m* -I

C08 "_
3^Tl'

Kür die Ableitungszahlen I , § , 2 , J , 3, V, 5 und 7 be-

rechnet, findet man folgende Tafel

:

162° 6' 12" 137° 53' 48"

158° 12' 48" 141° 47' 12"

152° 12' 15" 147° 47' 45"
147° 47' 45" 152° 12' 15"

141° 47' 12" 158° 12' 48"

137° 53' 48" 162° 6' 12"

133° 1«' 25" 166° 49' 35"

129° 25' 48" 170° 34' 12"

Kur wenige von diesen Prismen sind noch in der Katur

beobachtet worden , dergleichen sind : ocSf und ocS3 am Apa-

tit, OcS3 am Kalkspalh und am Turmalin, OoSf am Quarz,

ocS5 am Saphir. Andere die noch vorkonuneu, sind nicht hin-

länglich genau erforscht.

Die Winkel an den Kanten y und z sind einander gänzlich

gleich, doch in umgekehrter Lage, bei ooSJ und ooS l
3
l
, ferner

bei oo8| und ocS3, endlich bei ocS2 und oeSJ überhaupt ist:

3m' -4- 1
m = — —

3 (m'— 1)

der Ausdruck um eine dieser Ableitungszahlen ans der andern

zu finden.

Bei den Berylloiden, welche init den Skalenoedern in ihren

Abmessungen übereinstimmen , werden die krystallographischen

Zeichen nBm.

68. Ableitung der K'ebekreiiien der Rhomboeder.

Wenn man berührende zn beiden Seiten gleich geneigte

Ebenen in die gleichnamigen Axenkanten der Skalenoeder legt,

und sie zun: gänzlichen Umschluss vergrössert , so entstehen
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Rhomboeder, welche in Bezug auf ihre Axenverhällnissc bei

gleicher horizontaler Projektion nicht jederzeit mit den Glie-

dern der Hauplreihe iibereinsliminen , sondern diese mit ge-

wissen Coeffizienten mulliplizirt darslellen.

In Fig. 279 stellt A‘P zwei Drittel

der Axe n' eines, .4'Q zwei Drittel der

Axe a" eines anderen Rhomboeders vor.

Also ist:

3m—

1

•'“'[l*-¥"]
=

Diese Coeffizienten sind von dem

Axenverhältnisse der Skalenoeder und

Rhomboeder abhängig. Wir beobachten

sie unmittelbar in der IValur insbeson-

dere mit den Zahlen 3, 5 und selten 7,

in dem Zähler oder IVenner. So am Kalkspath

|R', 3R', iR', 5R
5
am Zinnober JR, |R u. s. w.

Die Rhomboeder der Nchenrcihen können untereinander wie-

der Reihen hervorbringen, die wie die der Hauptreihen nach den

Potenzen der Zahl 2 wachsen und abnehmen. Begrenzt sind sie

wie diese in einer Richtung durch die Flächen o senkrecht auf die

Axe, in der anderen durch das regelmässige sechsseitige Prisma

oeR, dessen Querschnitte mit dem Querschnitt der Rhomboeder

gleiche Lage besitzt.

69. Ableitung der QuarzOide.

Aus einem jeden Rhomboeder lässt sich ein Quarzoid auf fol-

gende Weise ableiten

:

Man lege Paare berührender Ebenen zu beiden Seilen gleich

geneigt in die Axenkanlen des Rhomboeders, und zwar dergestalt,

dass sich die von der oberen und von der unteren Spitze in einer

Horizontalebene schneiden. Der Durchschnitt durch die gleichen

oben und unten gleichgeneigten Kanten kann nur ein regelmässi-

ges Sechseck aeyn.

Haidinger'* Mineralogie. 1

1

r
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Betrachtet man den horizontalen Durchschnitt DC in den Fi-

guren 280 und 281, von welchen Fig. 280 den Hanptschnitt,

Fig. 281 die'Prrapektive vorsleilt , an dem Orte, wo er durch die

Fig. 280.
Fig. 281.

oberen Ecken des Rhomboeders geht , so wird ADX'C der Haupt-

schnilt des Quarzoidcs bei gleicher horizontaler Projektion mit dem

Rhomboeder.

Die halbe Axe des Quarzoidcs AP ist gleich einem Dritttheil

der Axe des Rhomboeders, die Axe desselben (t‘ — J ff. Ulan sagt,

dass dasjenige Quarzoid, welches auf die hier erwähnte Art aus

dem Rhomboeder construirt wird, und dessen Axe a‘ gleich ist

Ja des Rhomboeders, zn diesem gehört, und bezeichnet die

beiden Formen durch R und Q.

Zu jedem Rhomboeder gehört ein Quarzoid , zu der Reihe

der Rhomboeder eine Reihe von Quarzoiden , die nach demselben

Gesetze der Potenzen der Zahl 2 fortschreitet, und ähnlich wie

jene begrenzt ist.

Parallel der Reihe der Rhomboeder erscheint sie wie folgt

:

o iR, ;R', R, 2R', 4R....OOR

*•• • • JQ» ;Q» Q, 2Q, 4Q. . .

.

ocQ

Die- Verschiedenheit der Stellung, welche bei den Rhomboe-

dern wahrgenommen wird, die parallele und verwendete
findet hier nicht statt, indem die Querschnitte oder Basen aller

Quarzoide schon als gleichliegende regelmässige Sechsecke con-

struirt worden sind.

Digitized by Google



J. 70. Gestai.tr!» mit einer ptramidai.es Hauptaxe. 163

Verschwindet die Axe des Rhomboeders , so fallen auch die

Flächen der Quarzoide In einer Ebene senkrecht auf die Axe, oder

in der Fläche o zusammen. Wächst die Axe, so nähert sich der

Winkel, den eine obere Fläche mit einer unteren einschliesst

,

gegenlheils 180°, und die Grenze selbst wird ein regelmässiges

sechsseitiges Prisma, dessen Querschnitt, wie der Querschnitt der

fibrigen Quarzoide, die Lage der horizontalen Projektion der

Rhomboeder besitzt.

Diu Grenze der Reihe der Rhomboeder war ebenfalls ein re-

gelmässiges sechsseitiges Prisma, aber sein Querschnitt überein-

stimmend mit dem Querschnitte der Rhomboeder, daher die Seiten

des einen Sechseckes den Diagonalen des andern, und umgekehrt

parallel sind. Die Stellung der beiden Prismen ist daher gegen

einander eine diagonale.

Auch zu mehreren Rhomboedern der Nebenreihen gehören

Quarzoide, und diese bilden dann selbst wieder Reihen, die sich

in ihren Coefficienten von den Quarzoidcn der Hauptreihe unter-

scheiden. Der Corffizient zeigt ihr Axenverhältniss gegeneinander.

- Am Apatit erscheinen Q, 2Q und ocQ, am Kalkspalh Q, 3Q,

4Q, ocQ, am Saphyr 2Q, 4Q, 8Q, |Q, IQ, 3Q, 6Q, 12Q, ocQ,

am Quarz JQ. Q, 2Q, 4Q, | Q, 3Q, }Q, 5Q, ooQ, am Eisenglanz

Q> 2Q, 6Q, ocQ u. s. w.

Ein ähnliches Verhältniss der Bezeichnung dehnt sich auf die aus

den Rhomboedern der Rebenreihen abzuleitenden Skalenoeder aus.

70. GESTAI.TE!» MIT EINER PYRAMIDALE!» HaüPTAXE.

Analog dem Oktaeder in seiner pyramidalen Stellung dient

die Pyramide als Grundgestalt zur Ableitung. Sie besitzt nur eine

pyramidale Hauptaxe
j

in Bezug auf diese aber absolute Axensym-

metrie, und man verlangt daher, dass, »ras an einem Ende der Axe

vorgeht, auch an dem entgegengesetzten statt finde.

Die bei den Rhomboedern vortheilhaften Ableitungsmethoden

finden auch hier ihre Anwendung. Die pantocd rischen Formen,

mit einer pyramidalen Hauptaxe sind folgende:

1. die Pyramiden,

2. die Zirkonoide,

3 die Base, vier- und achlseitige Prismen.

11
*

f
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Man erhält diese Gestalten der Art nach durch die Zerle-

gung der vielaxigen Formen, unter der Hypothese einer einzigen

pyramidalen Hauplaxe, nach der eintrelenden Flächensymmetrie.

71. Ableitung der Pyramiden.

Genau wie bei der Ableitung eines flacheren Rhomboeders

aus einem schärferen stellt man die Pyramide aufrecht, legt in

die Axenkanten zu beiden Seiten gleich geneigte berührende Ebe-

nen und verlängert sie, bis sie sich von allen Seiten untereinan-

der scheiden. Die abgeleitete Form ist gleichfalls eine Pyramide,

deren Axc gleich der Axe der Grundgestalt , die Basis aber das

um die Basis jener beschriebene Quadrat ist. Bei gleicher Basis

verhalten sich die Axen der beiden Pyramiden =r l:|/2.

Die Grundgestalt hat vier gegen die Axe gleichgeneigte Kan-

ten AB, AC Fig. 282, an der oberen, vier XB, XC, an der un-

Fig. 282 .
teren Spitze

;
die von der

oberen mit denen von der

unteren in dem Haupt-

schnitt der Pyramide gele-

gen. Die Flächen, welche

man berührend in die Kan-

ten legt
, schneiden sich

also in horizontalen Kan-

ten PG, GF, welche gleich-

geneigt gegen BC und CB',

von allen vier Kantenpaa-

ren das um die Base umschriebene Quadrat bilden müssen. Ist

die Seite der horizontalen Projektion der Grundgestalt = 1, so

ist die der abgeleiteten flacheren = 1

,

bei gleichen Axen.

Setzt man aber die Seiten der horizontalen Projektion einander

gleich, so folgt für die Axen das umgekehrte Verhältniss, so dass

wenn die Axe der Grundgestalt = 1 war, die der abgeleiteten

flacheren Pyramide = oder i l/2 ist.

V2
Die Stellung der beiden Gestalten ist die diagonale, in-

dem Kanten mit Flächen
,
Flächen mit Kauten in eben demselben

llaiiplschnitle liegen. Die flachere abgeleitete Pyramide steht in
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diagonaler Steilung gegen die Grundgestalt. Aber auf diese

letztere selbst lässt sich das gleiche Verfahren anwenden , um!

man erhält eine noch flachere Pyramide, deren Axe bei gleicher

liorizonlalcr Projektion = der vorher abgeleiteten flacheren,

oder = = ä der Axe der Grundgestalt ist.^2.^2 6

Die Bezeichnung berücksichtigt das Axenvcrhältniss dieser

Formen. Die Grundgestalt wird durch P bezeichnet, die Pyra-

mide mit halber Axenlänge durch JP. Die unmittelbar aus P

abgeleitete Form sollte das Zeichen -1— P erhalten. Wurzelgrös-

sen tragen aber nicht zur Anschaulichkeit bei, daher wir diese

Pyramide, als die Grundpyramide begleitend, und zu der-

selben gehörend, durch P' (P diagonal) ausdrücken.

Die gleichen Verhältnisse finden bei immer flacheren und

immer schärferen Pyramiden statt. Bei gleichen horizontalen

Projektionen haben die Pyramiden in einer Reihe betrachtet:

0.... JP', JP, P', P, 2P', 2P, 4P', . . . ooP' ocP

°
2\/2

’ 4 ’

1
1 , i/2 , 2 , 2\f2 ... oo oo

1/2’

/2~®..y2"V2"
-2 . —1

1/2
„.0 , _ 1 ..2 __3 ..co

1^2 y/2 i/2 i^2 ,.lS2 1^2

die darunlergesetzten Axenverhältnisse , verglichen mit der Reibe

n

o
der Exponenten der |/2 oder 2 .

Die Pyramiden lösen sich gevi issermassen in zwei parallele

Reihen auf, die nach dem Gesetze der Potenzen aus der Zahl 2,

nämlich 2
n wachsen, und abnehmen, und die in diagonaler Stel-

lung gegeneinander stellen.

Die Grenze bei abnehmender Axe der Pyramiden ist die Base

oP, indem die vier gegen den Endpunkt der Axe geneigten Flächen

dann Winkel von 180° mit einander einschliessen , oder in eine

Ebene fallen, oder abgekürzt o.

Je spitziger diu Pyramide, desto mehr nähern sich die Sei-

lenkanlen dem Winkel von 180°
j

aoP in paralleler Stellung mit

r
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P ist ein quadratisches Prisma
;

ooP' ist ebenfalls ein quadrati-

sches Prisma aber in diagonaler Stellung, seine Flachen liegen

nämlich wie die Diagonalen von ooP. Mit den Pyramiden nP' ist

ooP' in paralleler Stellung, ooP aber gegen dieselben in dia-

gonaler.

Die hier unmittelbar aus der Grundgestalt abgeleitete Heihe

der Pyramiden ist die llaup treibe dieser gleichartigen Ge-

stalten.

Mehrere Spezies erläutern die Heihe der Pyramiden durch

ihr Vorkommen in der Natur. Vier auf einander folgende Glie-

der sind am Scbeelit, Idokras, Kupferkies bekannt, drei am

Gelbbleierz, Zinnstein, Anatas. Noch häufiger als mehrere aufein-

ander folgende Glieder kommen die Base und die Grenzen vor,

nämlich die beiden diagonalen quadratischen Prismen.

72 . Ableitung der Zirhonoide.

Die Analogie der Zirkonoide mit deu Skalenoedern in ihren

Verhältnissen zu den Pyramiden und den Hhomboedern ist unver-

kennbar. Wir werden durch die Betrachtung einer Figur wie 283

natürlich geleitet, ähnliche Gesetze Flg. 283.

für ihre Ableitung aufzusuchen.

Um die Verlängerung der

AxeNA nach A 1 wie dort bewerk-

stelligen, und dadurch für den

Werth der Axe des Zirkonoides

ein m.a hervorzubringen ,
und

doch eine achtflächige Spitze als

Resultat erhalten zu können, muss

man erst die gleichschenkligen

Dreiecke der Pyramide wie ASS

‘

in Rhomben verwandeln. Diess

geschieht, indem man SD parallel

S'A und S'D parallel SA zieht.

Nun kann man von den vier Punk-

ten S und den vier Punkten D
I.inien gegen die obere Spitze ziehen, welche eben so viele Axen-

kanten hervorbringen. Ebenso viele werden auch gegen die untere
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Spitze geneigt
,

in paralleler Lage erhalten. Sie müssen sich in

einer Horizontalebene, einer Base schneiden.

Wird die Axe nur wenig verlängert, also m klein, so ist die

der Fläche der Pyramide entsprechende Kante y der Pyramide grös-

ser als die der Axenkante entsprechende Kante x. Ein grosses m
gibt die Kante y kleiner als x. Der irrationale Werth m—i 2

würde ein gleichkantiges Kesullal geben
,
nämlich y=x. Um Ver-

wechselungen zu vermeiden, wird m stets grösser als

angenommen.

Zirkonoide, welche nach verschiedenen Ableilungszahlen aus

einer Pyramide entstehen, heissen zu derselben, und zusam-
mengehörige. Sie befinden sich auch gegen einander in paral-

leler Stellung, welche man daraus erkennt, dass die scharfen Axen-

kanten der Zirkonoide gleiche Lagen gegen einander und gegen

die Pyramidenflächen besitzen.

Zusammengehörige Pyramiden und Zirkonoide werden durch

P und Zin bezeichnet, von einer Pyramide nP erhält man ein

Zirkonoid nZni. Die diagonale Stellung der Pyramiden iiP'

zieht die gleiche Stellung der von denselben abzuleitenden nZ'm
nach sich.

Die in der Natur am häufigsten vorkomtnende Ableitungszahl

ist m= 3. Sie erscheint am Scheelit, am Idokras, am Zirkon,

am Braunil
$ m— 5 am Scheelit, am Zinnslein.

Von jeder Pyramide lässt sich nach jedem Verhältnisse von

»i ein Zirkonoid ableiten. Man erhält dadurch zu der Heihe der

Pyramiden für jedes m eine Reihe von Zirkonoiden
,
von welchen

diu auf ciuanderfolgenden Glieder sich in diagonaler Stellung ge-

gen .einander befinden, und. die auf ähnliche Art wie die Pyrami-

den an beiden Endpunkten der Reihe begrenzt sind.

Die Bezeichnung der parallelen Reihen ist folgende:

0....4P', JP, P', P, 2P', 2P, 4P' wP', oeP,

o . . .

.

JZ'in, JZm, Z'm, Zm, 2Z'm, 2Zm, 4Z'in xZ'm, ocZm.

Je flacher die Py ramide , desto flacher das Zirkonoid, daher

verschwinden die Flächen des letzteren in der Rase ausgedrückt

durch o. Der Querschnitt der Zirkonoide hängt lediglich von m
ab, jede Reihe der Zirkonoide wird also durch ein Prisma be-

grenzt , welches mit den Gliedern der Reihe gleichen Querschnitt
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besitzt, folglich ein symmetrisch achtseitiges ist. Es kommt aber

auch in hehlen Stellungen, der parallelen und der diagonalen vor.

Für diese Prismen erhält man aus den §. 50 gegebenen For-

meln durch Substitution der unendlichen Axe a — ae folgende

Ausdrücke:

cos y —

cosj- —

2m

m x
-J- 1

m* — 1

«>-+-1

Für die VVerthe 3, 4 und 5 erhält man die Winkel und Co-

sinusse wie folgt:

Prismen coay cos X X X

ocZ3 3
5

4
l

126° 52' 12" 143° 7' 48"

ocZ4 T*T — \\ 118° 4' 10" 151° 55' 50"

ocZ5 5
TS

l 2
IS 112° 37' 12" 157 o 22' 48"

Das Prisma ooZ-3 kommt in beiden Stellungen vor am Ido-

kras, in einer Stellung am Apophyllit, Wernerit, Rutil, Zinn-

stein, Kupferkies; ocZ5 am Gelbbleierz, Zinnsteiu.

73. Ableitung der IVebexreihen der Pyramiden.

Wenn man berührende, zu beiden Seilen gleichgcneigle Ebe-

nen in die gleichnamigen Axenkanten der Zirkonoidc legt, und

sie zum gänzlichen Umschlusse vergrössert, so entstehen Pyrami-

den, welche in Bezug auf ihre Axenvjjrhällnisse
, bei gleicher ho-

rizontaler Projektion nicht jederzeit mit den Gliedern der Haupl-

reihe übereinstimmen , sondern diese mit gewissen Coeflizienten

multiplizirt darstellen.

In der Figur 284 stellt A4X die halbe Axe,
»«+ 1

a, einer

Pyramide vor, deren halbe Seite der Basis = 1)X— 1 ;
A'N,

tu—a die halbe Axe einer andern Pyramide, deren halbe Seite der

Basis — XS — jl/2 ist.
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Die Coeflizienten von a sind

m—

1

im ersten Falle für ein nP,

tH
im zweiten Falle für ein nP', —

.

Sie hängen von den Axenverhält-

nissen der Zirkonoidc und Pyra-

miden ab. Wir leiten sie unmit-

telbar aus den Beobachtungen in

der IXatur ab , und zwar vor-

nehmlich mit den Werthen von

, 5, j und j. Die krystallogra-

phischen Zeichen der Pyramiden

enthalten ihre Axcnläuge. Die

Pyramide 3P kommt am Ido-

kras, am Zirkon, |P' am Kupfer-

kies, 5P am Zinnstein vorj die Glieder von jP am Gelbbleierz,

Apopbyllit, Idokras, Kupferkies, |P am Apophyllit, Anatas

. s. w. vor.

Die Pyramiden der IVebenreihen
,
welche nach gleichen Coef-

fizientcn
,
mit den Gliedern der Hauptreihe Zusammenhängen, bil-

den unter sich ebenfalls Reihen, welche wie die Potenzen der

k/"2 wachsen und abnehmen, oder Reihen nach den Potenzen von

2, von welchen jedes Glied ein begleitendes flacheres besitzt. Be-

grenzt sind sie durch die Base o, und durch die beiden quadrati-

schen Prismen ooP und ooP'.

74. Ableitung und Bezeichnung orthotyper Gestalten.

Obwohl das Orthotyp keine Axe mit absoluter Symmetrie be-

sitzt , so kann es dennoch mit der symmetrischen Pyramide ver-

glichen werden, zu dem Zwecke, uni die Methoden der Ablei-

tung, welche bei jenen angewendet werden konnten, auch hier

zur Auffindung der Verhältnisse zu benützen , welche wir an den

mit demselben im Zusammenhang stehenden Formen beobachten.

Zuerst stellen wir das Orthotyp mit einer seiner prismatischen

Axen aufrecht
;

sie wird als liauptaxe betrachtet. Man legt nun

/
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zu beiden Seit-n glciehge-

neigle Ebenen , wie bei

der Pyramide in die Axen-

knnt'-n AB, AC Fig. 285,

und vergrössert sie bis

zum gänzlichen Umschluss

des Raumes.

Die so resultirende ist

nun freilich keine dem Or-

thotype ähnliche Gestalt,

denn sie ist nicht von acht

gleichen und ähnlichen Flächen begrenzt, sondern von einer ebenso

grossen Anzahl, die sich nur zu vieren gleich und ähnlich sind,

sowie die Ableilungsebenen in die vier scharfen oder vier stumpfen

Kanten gelegt wurden. Sie ist also auch keine einfache Gestalt.

Hier dient sie uns aber zuvörderst als Mittel ,
als Zwischen-

gestalt, um die Aufgabe zu lösen, ein anderes Orthotyp aus

dem gegebenen zu construiren. Sie nimmt die Stelle der mit

nP' bezeichneten begleitenden Pyramide ein. Ihre Basis ist

ein Rechteck.

Wir legen in die Axenkanten derselben AF, AG berührende

Ebenen, nicht gleich, sondern dergestalt geneigt, dass die Durch-

schnitte von der oberen und der unteren Spitze wie C‘B‘, den

Seilen der Basis der Grundgestalt BC parallel sind. Sowie FI

das um den Rhombus BB beschriebene Rechteck war, so ist

B'B' wieder der um Fl herumbeschriebene dem BB ähnliche

Rhombus. Da nun CB — C'G, und auch = GB‘, so ist C'B' die

Seite desselben doppelt so gross als die Seile der Basis der Grund*

gestalt. Es ist ferner klar, dass bei gleicher Basis das umgekehrte

Verhältniss in den Axen stattlinden muss, oder dass die Axe des

abgeleiteten Orthotypes halb so gross ist, als die Axe der Grund-

gestalt.

Die Bezeichnung drückt das Axenverhältniss dieser Formen

aus. Die Grundgestalt wird durch O bezeichnet, das Orthotyp

mit halber Axenlänge durch iO. Die gleichen- Verhältnisse linden

durch immer flachere und immer schärfere Zwischengestallen bei

immer flacheren und Immer schärferen Ortholypen statt. Es gibt

Kig. 285.

A
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sich also eine Reihe von Gliedern, deren Axen nach dem Gesetze

von 2" wachsen und abnehmeu, samnit ihren Grenzen:

o iO, iO, O, 20, 40 . ... ocO.

Die Grenze oO oder o, das Orthotyp von unendlich kleiner

Axe ist begreiflich eine Ebene senkrecht auf die Axe der Grund-

gestalt, oder die Base; die Grenze ocO aber ein rhombisches

Prisma, der Axe parallel, und in dieser Richtung unbegrenzt,

dessen Querschnitt in Bezug auf seine Winkel mit der Basis der

Grundgestalt, und aller Glieder der Reihe übereinslimmt. Die

hier unmittelbar aus der Grundgestalt abgeleitete Reihe ist die

Hauptreihe der Ortholype.

Wir untersuchen aber nun die oben erhaltene Gestalt

,

welche analog der begleitenden Pyramide P' durch Ebenen in

die Kanten des Orthotypes O gelegt, licrvorgebracht wurde. Da
die Flächen nur zu vieren übereinstimmen , so müssen diese mit

Ausschluss der dazwischenliegenden vergrössert werden. Daraus

entsteht ein rhombisches Prisma, dessen unbegrenzte Axe hori-

zontal liegt, und zwar entweder:

1. in der Richtung der kurzen Diagonale der Grundgestalt,

wenn man die Flächen vergrössert, welche in die scharfen Axen-

kanten derselben gelegt werden
;

oder

2. in der Richtung der langen Diagonale der Grundgestalt,

wenn man die Flächen vergrössert, welche in die stumpfen Axen-

kanten derselben gelegt wurden.

Zu jedem Orthotyp, sey es der Grundgestalt, sey es der ab-

geleiteten, erhalten wir auf diese Art zwei zugehörige horizon-

tale Prismen, oder Domen. Eines derselben wird wie oben

$. 57 angeführt durch D, das breite Doma, bezeichnet, und

dieses hat Seine horizontale Axe in der Richtung der langen

Diagonale, die Flächen liegen in den stumpfen Axenkanlen

von O, und erscheinen als breite Abstumpfungen derselben,

wenn sie diesen Kanten parallel die Form wirklich schneiden.

Das andere Doma D, das schmale Doma, bezeichnet, hat seine

horizontale Axe in der Richtung der kurzen Diagonale, die

Flächen liegen in den scharfen Axenkanlen von 0, und erschei-

nen als schmale Abstumpfungen derselben, wenn sie diesen
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Kanten parallel, bei gleicher Tiefe mit I) die Form wirklich schnei-

den. Die prosodischen Zeichen die lange, schwere, ßdpna,

und - die kurze, scharfe, ofna, sind daher vollkommen pas-

send in der krystallographiscben Bezeichnungsmethode den brei-

ten und schmalen Flächen beigelegl.

Zu der Hauplrcihe der Orthotype gehören zwei Hauptreihen

von Domen, welche wie folgt, zwischen ihren Grenzen stehen.

o JO, JO, O, 20, 40 ...aoO

o . . . . iD, ID, D, 2D, 4D .... ocD

o. .iD, il>, D, 2D, 4D ocD

Die Domen von unendlich kleiner Axe, fallen mit dem Or-

ihotype oO , zu dem sie gehören, in eine abgekürzt durch o be-

zcichncte Ebene. Die Grenzflächen ocD liegen in der scharfen,

die Grenzflächen ocD in der stumpfen Kante des vertikalen rhom-

bischen Prismas ocO , dessen Querschnitt gleich ist dem Quer-

schnitte der Orthotype. Sie sind die Diagonalen ,
oder Diagonal-

flüchen. Stellen wir das Orthotyp 0 mit seiner stumpfen Axen-

kaute gerade vor uns, so wird nach Gustav Hose’s Ausdruck,

ocD zur Quer fläche, ooD zur Längs fläche.

Die llauplreihc der Orthotype , ihre Grenzen und die zuge-

hörigen Domen sammt deren Grenzen kommen sehr häufig in der

ftalur vor, wenn auch die ersteren nur in einem, oder wenigen

Gliedern. Der Topas hat drei auf einanderfolgende JO, O, 20,
v u

die zu 20 gehörigen Domen 2D und 2D, auch 4D, ferner ocO,

ocD, ocD; Aragon, Baryt, Weissbleierz, Bournonit zeigen viele

von den hierher gehörigen Formen.

Die Methode der Ableitung, welche als Resultat aus den

Pyramiden Zirkonoide erzeugte, lässt sich ebenfalls auf das Or-

thotyp anwenden. Es ist ein nicht geringer Beweis von dem

Rcharfsinne Mons
,

das* er auf diese Art die Veränderungen,

welche man in der Richtung von allen drei Axen , oder wenn

ja eine konstant genommen wird, in der Richtung von zweien

anzunehmen geneigt scyn müsste , auf die Veränderungen in

einer einzigen vermittelst gewisser geometrischer Construklionen

übertrug. Nur wenn man die Veränderungen in den Diagonalen
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von den Veränderungen in den Axen abhängig machen kann,

lässt sich erwarten , dass wir endlich eine Hegel darin entde-

cken werden.

Nach der Construktion von Mohs werden wie bei der Py-

ramide in Fig. 286 zuerst die dreiseitigen Flächen des Orthotypes

erweitert und darin entgegenge-
286

setzte ähnliche Dreiecke verzeich- ,

net, um die Punkte 1)U‘ zu be- ^
stimmen

; nun wird die Axc zu

beiden Heilen gleich verlängert

nach einer Zahl tn, so dass rna

die Axe der zu erhaltenden Form

darstellt, wenn die Axe des Or-

thotypes — «2 ist. Nun zieht man

Linien von den unterhalb der Ba-

sis bestimmten Punkten D gegen

den oberen Endpunkt A

'

der ver-

längerten Axe , von den Ecken

des Orthotypes gegen beide Enden.

In diese Linien werden Ebenen

gelegt, die sich sämmtlich in einer

horizontalen Basis schneiden, wel-

che die Figur eines lialhsy inme-

trischen Achteckes Fig. 287 be-

sitzt. Diese Basis ist das Analo-

gon des symmetrischen Achtecks

der Basis der Zirkonoide. Da nun

aber die Linien SC zwar alle vier

unter einander gleich
, verschie-

den aber von den wieder unter

einander gleichen S<C sind
,

so werden sie zu vieren verlängert,

wodurch die an denselben anliegenden Flächen sich dergestalt

schneiden, dass aus jeder von den unmittelbar erhaltenen, zwi-

schen den kurzen Diagonalen der Grundgestalt breitgedrückten

zirkonoidähnlichen Körpern, zwei Orthotypc entstehen, welche

einen von dein Querschnitt der Grundgestalt verschiedenen Quer-
schnitt besitzen.

/
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Es sei die kurze Diagonale c Fig. 288 in der Ableitung un-

verändert , die Axe verlängert, so dass A'M = m.AM . Die

Fig. 288. Diagonale der Basis MB" wird eben-

falls gleich m.MB* , denn der Durch-

schnitt A'B" muss parallel seyn den

beiden Parellelen C'D und CD', welche

wieder beide nach der Construktion

parallel sind der Axenkante AB1
. Aus

der Aehnlichkuit der Dreiecke A'MB"
und AMB' folgt das obige gleiche Ver-

hältniss. Das Verhältniss der Diagona-

len in der abgeleiteten Gestalt ist so-

nach durch die Construktion abhängig von der Verlängerung der Axe.

Mohs hat dieses Verhältniss in der Bezeichnung auszudrü-

cken gesucht und zu diesem Behufe den Orlhotypen unähnlichen

Querschnittes eine Art von Zeichen gegeben, wie die im Zusam-

menhänge mit den Pyramiden angewendete für die Zirkonoide.

Die Uebersicht der wirklichen Axen- und Diagonalenverhaltnisse

tritt dadurch in den Hintergrund. Wir suchen vorzugsweise die

letzteren fest zu halten uud bezeichnen ein unbestimmtes Ortholyp

von unähnlicher Base durch mOn, wobei m direkt den Verlän-

gerungs - Coefßcienten der Axe, n den Verlängerung* * Coefficien-

ten derjenigen Diagonale der Basis bedeutet, deren Zeiclien-

(lang, breit) oder w (kurz, schmal) über dem Buchstaben O an-

gezeigt ist. Die Orlhotype mÜn erscheinen zunächst den stum-

pfen Ecken oder Axcnkanten der Grundgestalt mit breitem Flä-

chen , diu Orlhotype ntOn zunächst den scharfen Ecken oder

Axenkanten der Grundgestalt mit schmälern Flächen, und be-

sitzen in der Ableitung die anliegende Diagonale der Basis ge-

meinschaftlich. Der Werth von n ist daher immer grösser als 1,

und dies erlaubt insbesondere die Verschiedenheit der Basen bei

einer Species gut zu übersehen. Der Werth von m wird bei ab-

nehmender Axe kleiner als 1.

Von jedem Glied der Hauptreihe folgt ein mÖn. Die Haupt-

reihe der Orlhotype begleitet vou den zwei Reihen derer von ab-

weichenden Basen samnit ihren Grenzen erscheint wie folgt:
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0 . .

III -

••y 0n . mOn

,

2mÖn .

.

. . ocOn ,

0 . . .. 10, 0 , 20 . . . . ocO

,

0 * . '

*T0n
’

mOn , 2mün .

.

. . ocOn.

Die Grenzen von unendlich kleiner Axe fallen aämmtlich in

der Ebene senkrecht auf die Axe mit dem Zeichen o zusammen.

Die Grenzen ocOn sind Prismen , deren Flüchen mehr gegen die

scharfe, ocün mehr gegen die stumpfe Kante von ocO geneigt,

mit dem entsprechenden Querschnitt, dessen Diagonale im ersten

Falle durch b:nc, im zweiten durch ?ib:C dargestellt werden, wo
b die grosse , c die kleine Diagonale der Grundgcslalt ist.

Die Construktion zur Ableitung von Orlhotypen, welche

zwar mit der Grundgestalt gleiche Basen haben, aber deren Axen

nicht in den Verhältnissen von Potenzen der Zahl 2 stehen, also

von Gliedern aus IV e ben re i h e n , lässt sich auf das Verfahren

bei Pyramiden in §. 73 zurückfiihren. Die Axen derselben werden

durch m.a, sie selbst durch das krystallographische Zeichen mO
ausgedrückt.

Zu jedem Ortholyp aus einer Nebenreihe gehört ein Domen-

paar mD und n>D, deren Flüchen als berührende Ebenen in der

Lage der scharfen und stumpfen Axenkante mit jenen übereinstim-

men. Die Reihe der Orthotype selbst mit ihren Domen ist fol-

gende :

0 . . .

n
'o

* 2
° ’ inO

,
2iiiO . . . . ocO

0 . . .

m w

•-2°’ mD , 2mD

.

. . . ooD

Os*.
m_
•2°’ mD , 2mD. . . . ooD

Die Grenzen fallen gänzlich mit denen der Hauptreihe zu-

sammen.

Als Beispiel von mancherlei Orthotypen und ihren Grenzen,

mit ähnlichen und unähnlichen Querschnitten, von Domen in den

Haupt- und in Nebenreihen und ihren Grenzen, mögen hier die

s
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Zeichen der Formen stehen , welche am Baryt beobachtet wor-

den sind’): o, O, ocO
; 3ÖJ; Ö2, JÖ2, 2Ö2, «Ö2; 3Ö3, «Ö3;

Ö4, 4Ö4, <x>Ö4; 5Ö5, «05; «Ö6; 8Ö8; *D, D, |D, 2D,

«D; D, «D.
Die häufigsten Verhältnisse in den vertikalen Prismen über-

haupt sind die von «Ö2 und «Ö3.

75. Ableitung usd Bezeichnung auoitischer Gestalten.

Bei den Orthotypen wurde unter den drei gleichartigen pris-

matischen Axen zum Behufe der Ableitung eine als Hauptaxe an-

genommen. Bei den Angitoiden müssen wir noch den Charakter

einer einfachen Gestalt suppliren, da sie nicht von sUinmtlich glei-

chen und ähnlichen Flächen, sondern nur von Doppeipaarcn sol-

cher Flächen begrenzt sind. Uebrigens beziehen sich alle geome-

trischen Ableitungskonstruktionen, die bei dem Orthotyp anwend-

bar sind, so genau auch auf die Augiloide, dass man sie nur im

Allgemeinen durchzugehen nolhwendig hat, um die Verschieden-

heiten und die darauf gegründete Bezeichnung aufzusuchen.

Um die Symmetrie leicht zu erkennen, ist cs vortheilhafl bei

dem Studio des Augitoides und der damit zusammenhängenden Ge-

stalten die Methode der Proje k tionen in ausgedehntem Masse

Fig. 289. anzuwenden. Man betrachtet näm-

lich die Kanten verzeichnet

:

1. auf eine Ebene senkrecht

auf die abweichende Axo'AA' Fi-

gur 289;

2. auf einer Ebene senkrecht

auf der Diagonale BB‘ in der Ebe-

ne der Abweichung;

3. auf einer Ebene senkrecht

auf der (Jueraxe CC‘. Die kanten

erscheinen dann genau in der Lage,

welche die Projektion derselben

auf den drei Hauplschnitten der

*) Moiis II. Theil v. Zippe, p. 122.
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Orthotype annimmt, wenn inan sie in der Richtung der Axen

verzeichnet.

Die Construktion des Legcns der berührenden Ebenen in die

Axenkanten gibt beim Augiloid eine Z w iac h c nges t ai t , von

acht Dreiecken begrenzt, zwei Paare gleichschenklig, spitziger

und stumpfer, mit ihren Grundlinien sich berührend zwischen den

Endpunkten der Axe und der Diagonale, und vier ungleichseitig

an der Queraxe anliegend. Die Basis derselben ist ein Rechteck.

Um dieses Rechteck wird ein Rhombus beschrieben, ähnlich

der Basis der Grundgestalt A
,

in welcher also alle Linien dop-

pelt so gross sind als in jener. Die Basen gleich gesetzt, erhält

man das umgekehrte VerhFillni.ss für die Axen, also die Axe des

abgeleiteten Augitoides, halb so gross als die Axe von A. Die

Bezeichnung drückt dieses Axenverhällniss aus; die abgeleitete

Gestalt ist JA, oder da man die oberen und unteren Flächen für

A 1 A
Se*ondert betrachten muss, Durch fortgesetztes Ab-

leiten mit neuen Zwischengeslallen folgt die Hauptreihe

Die Grenze o ist die Basis des Augitoides, die Grenze ocA

das rhombische Prisma, welches der abweichenden Axe parallel

diu Kanten an der Basis berührt.

Die Zwischcngeslalt ist wie die zu den Orthotypen gehörige,

keine einfache, sie zerfällt in ein Doma, und zwei He mi-

dornen.

Das Doma wird durch die vier gleichen Flächen gebildet,

seine Axe liegt in der Diagonale der Basis, es ist also ein Längs-

doma, und wird durch D bezeichnet, je nach den Winkeln der Basis.

Das obere, und das untere, oder das diesseitige und jensei-

tige Hemidoma aus den einzelnen Flächenpaaren bestehend,

||
werden durch + und — unterschieden , in den Zeichen + _

,

je nach den W inkeln der Base. Es sind Q u e r h e m i d o men.

Haidinger't Mineralogie 12
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Zu jedem Glied der liauptreihe gehören Formen dieser Art,

also auch zu den Grenzen. Anschliessend den obigen Zeichen ist

also die Hauptreihe der Domen und Heniidomen folgende; und zwar

für den Fall , dass MB grösser ist als MC.

o iü, D, 2D. ..

. {H
•--+ 2

'

.
H+T 2

0
*«” H 2H
2

’ V 2
'

ooD

ocH

Die Flüchen der Formen von unendlich kleiner Axe fallen in

der Fläche o zusammen , die anderen Grenzen sind der Axe pa-

rallel, und zwar nach dem Ausdrucke von G. Rosf, oeß die Längs-

fläche, ocll die Q u e r f 1 ä c h c.

Augitoide unähnlichen Querschnittes mit der

Grundgeslall erhält man wie bei den Ortliotypen. Ihr Zeichen ist

für die oberen und unteren Flächenpaare
inÄn

und — inAn

und + ~- und — nac *,^eni ®'u den scharfen
,
oder

den stumpfen Ecken der Basis zunächst anliegen. Die Reihen der-

selben stellen sich zu den obigen wie folgt

:

inAn“
2
~

inAn

OcAn

ocAn

Die Grenzen parallel der Axe sind Prismen unähnlichen Quer-

schnittes mit OcA.

Endlich werden auch noch Augitoide mit ähnlichen Basen,

aus IN c b e n r e i h e n
,

um! die zugehörigen Längsdomen und

Querbemidomen abgeleitet, die Reihen derselben mit folgenden

Zeichen :
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n . . . + f) .... *1»

Es trägt weniger zur Klarheit der Darstellung bei, diese Ver-

hältnisse im Allgemeinen nachzuweisen, als wenn sie später bei

den Kombinationen in konkreten Fällen entwickelt werden.

76. Ableitung und Bezeichnung anorthischer Gestalten.

Die Vergleichung mit der mehr symmetrischen Form des

Augiloides ist im Stande, dem Krystallographcn einen Anhalts-

punkt bei der Beurtheilung der Anorlhoide Fig. 290, und der damit

zusammenhängenden Formen zu ge- P’ig-, 290.

währen. Nur die einander parallel

gegenüber liegenden Flächen sind

einander gleich. Dennoch kann man

auf das Anorthoid genau dieselben'

Ableitungskonstruktionen anwenden,

wie auf das Augitoid, das Orlhoty p

oder die Pyramide, nur dass die

daraus erhaltenen Formen bis auf

das Letzte nachMassgahe ihrer ver-

schiedenartigen Flächen zerlegt

werden müssen
,

nämlich in lauter

einzelne Flächenpaare.

Durch die berührenden Ebenen wird eine Zwischenge-
stalt, selbst ein Anorthoid, aber mit unähnlicher Ba-

sis, und dann ein flacheres Anorthoid mit ähnlicher Ba-

sis erhalten. Die Fortsetzung des Prozesses liefert eine Keihe

mit ihren Grenzen, die Flächen der Anorthoide nach oben und

unten oder diesseits und jenseits durch -f- und — ,
nach rechts

und links durch r und 1 unterschieden.

,
riA • r A ,

r2A r ocA
•-*1»' ± >t *i r-'-'T

12 *

r
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Die eine Grenze ist die Basis, die andere ein rhomboidisches

Prisma, oder zwei Hemiprismen, ein rechtes und ein lin-

kes, deren Axe der geneigten Axe von A parallel ist. Auch der

Querschnitt senkrecht auf seine Kanten ist ein Hhomboides.

Die Zwischengestalt gibt nur Hemidoinen, da die Neigung

von allen Seiten ungleich ist. Man erhält unter der Voraussetzung,

dass MB grösser ist als MC, für das Grund - Anorthoid die zu-

gehörigen oberen und unteren Quer heniido men durch
-J-
—

und —
u
H
"2 ’

die rechten und linken Längsheinidomen durch

r_ und I _ ausgedrückt. Zu den obigen Reihen gehören demnach

:

+ Ö,
w

u
. ocH- 2

’ ~2 _
2

rifl rfi r 2H
.. ocH

i Y’ 1 V 1 2

Die Flächen von unendlich kleiner Axe fallen in der o Fläche

zusammen, die Grenze der Querhemidoinen ocH ist die Qucr-

f lache, die der Längshemidomen ocH die Längsfläche.

Anorthoide unähnlichen Querschnittes mit der

Grundgestalt erhält man wie bei den Augitoiden und Orthotypen.

Nur sind sie ans ganz ungleichen Flächen zusammengesetzt,

und werden ein jedes durch das vierfach verschiedene Zeichen

+ nach diesseits und jenseits, rechts und links ausgedrückt,

r mAn
und zwar + ,

für die Flächen zunächst den schärferen

,

—
I 4

+
j

- für die Flächen zunächst den stumpferen Kanten und

Ecken.

Die Reihen derselben stellen sich zu den obrn angeführten

wie folgt

:
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—
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Die Grenzen parallel der Axe sind Heiniprismen, von

denen selbst je zwei zusammengehörige Flächenpaare einen rhom-

boidischcn Querschnitt zeigen.

Endlich werden auch noch Anorlhoide mit ähnlichen Basen

aus IVebenreihen und den zugehörigen Quer- und Längs -Heinido-

men abgeleitet, die Reihen derselben mit folgenden Zeichen:

+
r inA r ooA

#
~i i T
mH

aoH

o .

r mH
1 1

ocH

Kur wenige Flächen erscheinen von jeder einzelnen Gestalt,

daher die vollständige allgemeine Auseinandersetzung selbst weni-

ger einfach erscheint, als die Beispiele, welche die IYatur liefert,

doch ist nur in dieser Allgemeinheit der Schlüssel zu finden, um
die Verhältnisse selbst im Zusammenhänge zu erfassen.

77. KRT8TAI.I.SYSTEM,

Ein K r y st a 1 1 sy s t e m ist der Inbegriff aller derjenigen

Formen, welche aus einer Grundgestalt von unbestimm-

ten Abmessungen abgeleitet werden können. Sie sind nicht Zu-

sammenstellungen von Formen überhaupt nach gewissen Klassifi-

kaliousgründen , sondern Inbegriffe von Formen, deren Verhält-

nisse gegen eiuander auf das Genaueste bestimmt sind und welche

durch die bei der Ableitung angewandten geometrischen Konstruk-

tionen entdeckt und erläutert werden. Die Zerlegung der Formen

begründet die Unterabtheilungen derselben.

Es gibt sechs solche Kristallsysteme

:

1. das tcssularischc,

2. das rhomboedrische

,

r
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3. da» pyramidale,

4. da» prismatische

,

5. das augitische

,

6. das anorthisclie.

Sie werden von den meisten Krystallographen angeführt, un-

ter mancherlei synonymen Benennungen:

Mons. Hausmanx. Wiim. Naumaxx. Brkithaupt.

1 tessularisch isometrisch regulär tesscral tesseral

2 rhomboe- monotrime- drei- und ein- hexagonal hexagonal

drisch triscli »xig .

3 pyramidal monodlme- zwei- ii. ein- tetragonal tetragonal

Irisch axig

4 orthotyp ein- und ein- rhombisch
§ BXIg

monoklinoc-
drisch

f5 hemiortho-

typ
Urimetrisch

zwei- u. ein-

gliedrig
' rhombisch.

6 anortliotyp k ein- und ein- trikiinoe-

'
glicdrig drisch I

1. Das t ess u la r isc h c System wird aus dem Hexaeder

abgeleitet. Es enthält folgende einfache Gestalten: 1. das Hexae-

der, 2. das Oktaeder, 3. das Granatoid, 4. die Fluoroide, 5. die

Galenoide, 6. die Leuzitoide, 7. die Adamautoide.

Die zwei h ein i cd r i sc h e n Abteilungen desselben enthal-

ten folgende einfache Gestalten, und zwar: I. die tetraed ri-

sche 1. das Hexaeder, 2. die zwei Tetraeder, 3. das Gra-

natoid, 4. die Fluoroide, 5. die Deltocder, 6- die Kyproide,

7

.

die Borazitoide; II. die py r i t o i d is c h e 1. das Hexae-

der, 2. das Oktaeder, 3. das Granatoid, 4. die Pyritoide, 5. die

Galenoide, 6. die Leuzitoide, 7. die Diploide.

2. Das rhomboedriiche System hat das Rhomboeder

zur Grundgeslalt
,

die einfachen Formen desselben sind: 1. die

Rhomboeder, 2. die Skalenoeder, 3. die Quarzoide , mit ihren

Grenzen , der Base und den sechs- und zwölfseitigen Prismen.

Die diploe «Irische Abteilung enthält : 1. die Dirhoinboe-

der, 2. die Berylloide, 3. die Quarzoide , sannnt den Grenzen.

Die h e m i e d r i s c h e n Abtheilungen enthalten, und zwar:

1. die le t r r e d r i s c h e n die polarischcn Hälften der rhomboe-
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drischen Formen; 2. die py ritoidischen statt der Skalenoeder

oder Bery lloide, Rhomboeder und Quarzoide in abweiehender Stel-

lung; 3. die gy ro i d isch en

,

statt der Hhombocder dreiseitige

Pyramiden, statt der Quarzoide Hliuinboeder in diagonaler Stellung,

statt der Skalenoeder und Berylluide, l'lagieder und Diplagieder.

3. Das pyramidale System hat zur Grundgeslalt die Py-

ramide. Es enthält: 1. die Pyramiden, 2. die Zirkonoide, mit

ihren Grenzen, der Base und den vier- und achtseitigen Prismen.

Die tetraed rische Abtheilung enthält statt der vorigen:

1. Spenoide, 2. Disphene.

Die py r i to i d is c h e Abtheilung, statt per Zirkonoide Py-

ramiden in abweichender Stellung.

4. Das prismatische oder orthotype System hat zur

Grundgcstalt das Orthotyp. Es enthält Orthotype sammt ihren Domen,

und den Grenzen, den Prismen, der Base und den Diagonalen.

Die tetraed rische Ablheilung enthält statt der Orthotype

Tarlaroidc. Polarische Hemiedrie bietet verschiedene Flächen

an den entgegengesetzten Enden.

5. Das augi tische System, aus dem Augiloide abgeleitet,

enthält die zu zwei schiefliegenden rhombischen Prismen sich auf-

lösenden Augiloide, ihre Längsdomen, Querheiiiidomen, Prismen,

Base, Längs- und Querflächen.

6. Das anorlhische System aus dem Anorthoide abgelei-

tet, enthält die in vier einzelne Flächenpaare sich auflösenden

Anorthoide , ihre Längs - und Querhemidomen
,

llemiprisuien

,

Base, Längs- und Querflächen.

Ein 7t<'s Krystallsyslem ist von Mous angenommen, und nach

der Grundgestalt dem liemianorthulyp das h e in ia no rt li oty p c

genannt worden, von Aaumann das dikliiioedrische. Mitscherlich

hat durch Messungen am unterschwefligsaurem Kalk nachgewic-

sen , dass die Daten , auf Welchen jene theoretische Annahme be-

ruht , sich in der IVatur finden. Dennoch begreifen wir dieses Sy-

stem als besonderen Fall unter dem anortli isclien, weil doch

die vier Paare von Flächen der Grundgestalt nach $. 61 gänzlich

von einander verschieden sind, und der noch übrige rhombische

Schnitt, in der Projektion nach der schief gegen denselben ge-

stellten Axe gleichfalls als fihomboides erscheint.
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Die vier Kristallsysteme
,

das tessula rische, das rlioni-

boedrische, das pyramidale, das prismatische wur-

den von Mohs während seiner Vorträge in Gratz entwickelt, und

bilden die Grundlage seiner krystallographischen Methode. Erst

nachdem diese vielfältig erprobt , und auf das ganze Mineralreich

angewandt war, wurde sie in den zwei Auflagen der „Charakte-

ristik“ und im ,,Grundrisse der Mineralogie“ öffentlich bekannt

gemacht. Schon früher halte Wkiss einige allgemeine Resultate

ähnlicher Art erhallen, aber sie nur in einzelnen Abhandlungen

niedergelegt. Daher denn erst die Bekannlwerdung vou Moits

Arbeit auch denen von YVeiss allgemeine Anerkennung und Gel-

tung verschafften.

Gerne hätte ich die vor langer Keil zwischen den beiden Kry-

stallographen Mohs und YY'kiss besprochenen Frage der Priorität

in der Aufstellung der Krystallsysteme mit Stillschweigen über-

gangen, Erstem) über die Ansprüche des Letztem hinlänglich ge-

rechtfertigt haltend, wäre nicht in dem neuen schönen YY'erke von

Dufrekoy *), von Neuem Alles für Weiss, gegen Mohs in An-

spruch genommen worden. Mein verehrter Lehrer ist nicht mehr,

mir geziemt es daher, einem Widerspruche gegen eine solche un-

richtige Darstellung die ganze Publizität zu geben, welche es mir

zu geben möglich ist, indem ich denselben in diesem Handbuche

niederlege. Aus Hm. Dufre'woys Darstellung erhellt, dass er

weder Mohs glänzende Widerlegung der WEissischen Ansprüche

in Schweiggers Jahrbuch **), noch auch die Monsischen Werke
und ihre Methode selbst gegenwärtig halle, als er sein Uriheil

niederschrieb. Er hat aus Mangel an Kenntniss in dieser Bezie-

hung gefehlt. Wenn ich aber nun aufrichtig bedauern muss, ge-

zwungen worden zu seyn, gegen den Ausspruch eines Mannes von

Dcfresoys Verdiensten aufzutrelen
,

so ist doch die Befriedigung

noch grösser, welche ich fühle, dass ich noch da bin, für mei-

nen nun verewigten grossen Lehrer zur Verteidigung in die

(Schranken zu treten , wozu mich dieser in der angeführten Wi-
derlegung in Schweigoers Journal aufrief. Ich habe die eilf

*) Traile de Mineralogie. Paris 1844. I. p. Ul.

**) 1823. Band VII. pag. 216
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Jahre von 1812 bis 1823 in Mohs Gesellschaft zugebracht, noch

ist mir der Entwickelungsgang der Arbeit meines Meisters gegen-

wärtig-, an der ich später selbst Theil nahm. Die WEissische

Abhandlung „De indaganio

“

vom Jahre 1809 wurde Mohs und

mir erst nach VVeiss Reklamation, die späteren Abhandlungen nur

theilweise, und erst, nachdem Mohs seine Hauptsätze längst ent-

wickelt batte, bekannt. Moxs hat seine vier Kristallsysteme

unabhängig aufgestellt , das Studium der Natur und Rome de

t.’Isi.Ks und Haüys Werke zum Grunde Irgend, ohne von der

WEissischen Arbeit Kenntniss zu haben, die übrigens auch von

ganz verschiedenen Prinzipien ausgehen.

Die Aufnahme der zwei Kristallsysteme, des au gl tischen

und des a n o r t h i s c h e n , in der Monsischen Methode gründe-

ten sich auf die genauem Messungen , weiche ich an der Kupfer-

lasur, dem Epidot, dem Glaubersalz angrslellt halte, und die es

nicht erlaubten, sie auf rechtwinklige Abmessungen zu bringen.

Haüy hatte bereits eine Neigung der Flächen in der Gruudge-

stalt angenommen, Weiss aber vorzüglich dahin gearbeitet, sie

auf rechtwinklige Verhältnisse zu reduziren. Daher denn wohl

auch die Feststellung der Systeme in der MoHSischen Methode ab«

ihre eigentliche Begründung angesehen werden darf.

78. Krystallreihe.

Nimmt man zur Ableitung eine, ihren Abmessungen nach

bestimmte Grundgeslalt, so entsteht eine Kristallreihe,

und man benennt diese nach denjenigen Mineralspezies, an wel-

chen sie Vorkommen. Die sämmtiiehen Kristallreihen sind in den

gleichartigen Kristallsystemen enthalten , sie sind nähere Bestim-

mungen derselben für besondere Fälle, oder gegentbeils sind jene

Abstraktionen von diesen, indem von der Beobachtung in der

Natur erst die Kristallreihen folgen
,

und aus dem Begriffe die-

ser der allgemeinere Begriff der Kristallsysteme gebildet wird.

Die Krystallreihe des Kalkspathea ist der Inbegriff jener

Formen, welche aus einem Rhomboeder von 105° 5' abgelei-

tet werden können. Indem man die im Vorhergehenden gege-

benen allgemeinen Regeln auf dieses, oder auf die Rhomboeder an-

derer Spezies anwendet, erhält der Begriff der Kryslallreihen,
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und folglich auch der Krystallsysteme einen sehr grossen Umfang.

Es ist indessen doch nicht rathsain, unbedingt die Uebersicht ans

einem höheren Standpunkte , mit ausführlicher Detailkenntniss zu

verwechseln , oder sie an die Stelle jener zu setzen ; sie würde

sonst das Studium der Natur mehr zurückhalten
,

als begünsti-

gen , und letzteres soll doch stets das Streben des wahren Natur-

forschers seyn. Aber sie leitet uns in dem mühsamen Aneinan-

derfügen einzelner Daten zu dem grossen Zwecke der Kenntniss

der Natur.

Nach der Aufzählung der einfachen Gestalten, welche den

Inhalt eines jeden Krystallsystemes ausmachen
,

ist es klar, dass

eine jede rings umschlossene Form zur Bestimmung des Krystall-

systemes hinreicht. Allerdings begrenzen drei senkrecht auf ein-

ander stehende Flächen

1. den Würfel im tessularischen Systeme,

2. ein quadratisches Prisma im pyramidalen Systeme,

3. ein rechteckiges Prisma im prismatischen Systeme, selbst

im rhomboedrischen System kann der Unterschied der Winkel

eines lihomboeders von 90° fast nicht wahrzunehmen seyn. Die

Schwierigkeit ist indessen nicht von Belang
;

geometrisch an

Modellen erzeugen wir absichtlich Körper den Vorstellungen an-

gemessen
,

die wir bereits besitzen
;

in der Natur kommen die

Krystnlle abgesehen von anderen krystallographischcn Daten zu-

gleich mit mancherlei Eigenschaften begabt vor, in Bezug auf

Oberfläche , Theilbarkeit , Glanz u. s. w., die sicher zur Erkennt-

niss leiten
,

endlich verbessert fortgesetztes Studium die früher

nur unvollkommenen Annahmen.

Das tessularische System enthält Gestalten, die nach allen

drei Richtungen gleich ausgedehnt sind. Es enthält nur eine Kry-

stallreihe, zur Bestimmung derselben ist keine Winkclntessung

nolliwendig.

Das rhomboedrische und pyramidale System stimmen darin

mit einander überein, dass ihre Hauptaxe veränderlich, ihr Quer-

schnitt konstant ist, Rhomboedrische und pyramidale Krystallrei-

hen können daher durch eine Messung vollkommen bestimmt

werden, an einem Rhomboeder, einem Quarzoide oder einer Py-

ramide. An Skalenoedern, Zirkonoidcn muss mau zwei Win-
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kel messen , da nebst der Axe u auch die Ableitungszahl m be-

stimmt werden muss.

Die vollständige Bestimmung der Abmessungen eines Ortho-

typs oder einer prismatischen Krystallrcihe erfordert wenigstens

zwei Messungen, die mit einander zur Bestimmung der Ver-

hältnisse der drei senkrecht auf einanderslehenden Axen a:bic

kumbinirt werden können. Es sind zwei Unbekannte, daher zwei

Messungen nolhwendig.

Eine augilische Krystallreihe kann durch drei Messungen

bestimmt werden, indem das Yerhäilniss der Diagonalen und des

Axensinus und Cosinus lr.c:a:<l, wenn man d— 1 setzt, drei

Unbekannte enthält.

ln den anorthischen Krystallrcihen kommen zur Bestimmung

der Abmessungen eines Anortlioides sechs Stücke vor, nämlich die

Sinusse und Cosinusse, sämmllicher schief auf einander stehen-

der Axen , wenn man daher eines jener Stücke =: 1 setzt
,
so blei-

ben noch fün f Unbekannte, welche durch ebenso viele Messungen

zu bestimmen sind.

Auch in dem hemianorthotypen System von Mohs und Mit-

scheri.ich sind fünf Messungen unerlässlich, wenn auch eine

derselben diu Neigung von zwei Axen gegeu einander genau

=3 90° gab.

Wenn übrigens auch nur eine der einfachen Gestalten einer

Krystallrcihe bekannt ist, so lässt sich auch die Grundgestalt,

daher die ganze Krystallreihe daraus berechnen.

79. Krtstallooraphische Bezeichnung im Allgemeinen.

Der Zweck der krystallographischcn Bezeichnung überhaupt

ist, durch die Combination einiger weniger Zeichen dem Auge

die einfachen Formen und gewisse kon'raslirende Verhältnisse in

denselben dergestalt hervorzurufen , dass lange Worlbeschreibun-

gen durch sie repräsentirt werden können.

Zwischen den Gestalten selbst, einfach oder zusammengesetzt,

wie sie die Natur hervorbringt, und allem dem Wissenswürdigen,

was man von denselben durch die Sprache und den Calcül ausein-

andersetzt, liegen die krystallographischen Zeichen als Symbole

r
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der Können selbst und die an sie geknüpften Kamen , als der ein-

fachste wörtliche Ausdruck derselben.

Das Bedürfniss derselben ist allgemein anerkannt, nur der

Gesichtspunkt wechselt bei den Kryslallographen. In den früher

gebräuchlichen Krystallbeschreibungen geht die Anschauung in

der Masse der Worte unter, wenn auch manche Ausdrücke, deren

sich besonders Werner und auch Rome de l’Isi.e zuiii Theil be-

dienten, gekannt zu werden verdienen, und zuweilen eine nützliche

Anwendung gestatten.

Werner nahm zum Behufe der Krystallbeschreibungen ge-

wisse G r u n d ge s t a I te n an, die durch hinzutretende Flächen

als verschiedentlich verändert vorgestellt wurden. Erstere

waren fünf, das Hexaeder, die Pyramide, diu Säule, die

Tafel und die Linse. Die Modißcalionen oder Veränderungen

aber wurden liervorgebracht durch Zuspitzung, durch Zu-

schärfung, durch Abstumpfung. Die Ausdrücke sind der

Hprache entnommen, und drücken das Bild gut aus. Bei der Zu-

spitzung erscheinen an dem Ende einer Häute oder au einer Ecke

drei oder mehrere in einem Punkt zusammenlaufende Flächen , und

Fig. 291. bilden eine Spitze. Bei der Zuschärfung

sind es zwei Flächen
,

welche eine neue,

wenn auch stumpfere Schärfe an einer

Kante bilden, oder an dem Ende einer Säule

auftreten
;

bei der Abstumpfung endlich fallt

durch eine einzige Fläche eine Ecke oder

Kante hinweg. Ho ist Fig. 291 ein Würfel

mit abgestumpften Ecken.

Enteckt, entrandet, enlscharfseitet u. s. vv. wurden zum Be-

huie von Krystallbeschreibungen von v. Leonhard vorgeschlagen.

Wenn sie auch genauere kryslallographische Andeutungen enthal-

ten, so kamen sie doch nicht Nlatt jener in allgemeine Anwendung,

da sie weniger dem gewöhnlichen Sprachgebrauch entsprechen

,

und für grössere Genauigkeit die Krystallographen längst mit kür-

zeren und übersichtlicheren Symbolen vertraut waren.

Halt hat das Verdienst, die ersten Flächensymbole der For-

men gegeben zu haben. Zuvörderst war es uolhwendig, die Flä-

chen gleicher Formen mit gleichen Buchstaben zu versehen. Eine

Fig. 291.
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gleichmässig durcbgeffihrte Methode in dieser Beziehung würde
manche Vorthcile gewähren, aber sie war damals unmöglich, da

sich Haüt vorzüglich an die gleichförmige Benennung der von ihm
den Primitivformen zugeschriebenen Flächen hielt, und diese in-

nerhalb eines Kryslallsystemes bald dieser, bald jener Form ent-

sprechen. Nur bei diesen wurden die Buchstaben PA1T konse-

quent angewandt, und sie bieten uns oft noch jetzt zwischen den

mannigfaltigen Methoden der Bezeichnung ein schätzbares Band der

Verständigung.

Haüy bezog alle hei einer Spezies vorkommenden Flächen

als secundäre auf eine Primitivform, deren Flächen, insofern sic

einander, gleich waren, mit P, wenn deren zweierlei waren,

mit P und AI, wenn deren dreierlei waren, mit P, AI und T be-

zeichnet wurden, als Anspielung auf die drei Selben Pri-Mi-

Tif. Auch die Ecken und Kanten der Primitivformen bezeich-

nete er mit Konsequenz, erstere durch die Belbstlauter A,E,I,0,
letztere durch die Millauler B , C ,

I) , F und G und H, wie

diess in Fig. 292 dargestellt ist. Für weniger unsymmetrische

Formen als die-

ses doppelt schie-

fe rhomboidische

Prisma, welches

wir als von der

Base, der Längs-

und Querfläche

des anorlhischen

Systemes gebildet

ansehen, werden die verschieden bezeichneten Ecken und Kan-
ten einander gleich, bis für den Würfel Fig. 293 die Flächen P,

die Ecken A, die Kanten B übrig bleiben. So weit reicht, was
sich unmittelbar vergleichen lässt.

Der Primitivformen sind fünf: 1. das P a ra 1 I e I e p i p e-

d u m
,

2. das Oktaeder, 3. das regelmässige Tetraeder,
4. das regelmässige sechsseitige Prisma, 5. das Hhom-
boidal - Dodekaeder.

Die Bezeichnung der secundären Flächen durch Symbole be-

ruht nun auf der Theorie der Bildung dieser ans gleichen und Shn-

Fig. 292. Fig. 293.

/
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liehen kleinen Körpern, die Haut Moleküle nennt, nnd deren

er zweierlei annimmt. Die integrirenden sind die einfachsten

nur immer denkbaren Gestalten, von drei, vier oder fünf Flächen

begrenzt, nämlich das Parallclepipcdum, das Tetraeder
and das gerade dreiseitige Prisma, auch die beiden letz*

teren werden parallelepipedisch gruppirt, um das aub-

traktive Molekül hervurzubringen.

Formen ,
welche nebst den Primitivflächen noch andere, also

secundäre Flächen zeigen , werden nach Haut durch das Hinzufü-

gen von Blättchen gebildet, an deren Rändern oder Ecken Rei-

hen von sublraktiven Molekülen fehlen, durch Abnahme oder De-

cresccnz, und die Verhältnisse der Anzahl dieser fehlenden

Reihen von Molekülen werden nun durch einfache Kahlen ausge-

drückt , als Symbol der Flächen gegeben.

Diese Zahlen sind stets rational und einfach, ja die Grund-

bedingung dieser Verhältnisse lässt sich nach dem gegenwärtigen

Standpunkte krystallographischer Betrachtung einfach dadurch aus-

drücken
,

dass die Durchschnitte si cundärer Flächen mit den Kan-

ten der Primitivform unter sich rationale und durch einfache Zah-

len ausdrückhare Verhältnisse hervorbringen. Diese Durchschnitte

einzelner Flächen mit den Kanten der Primitivform drückt nun

Haüts Methode der Bezeichnung aus.

Die Bezeichnung von Mom bezog sich von Ihrer ersten Auf-

stellung in Gratz, in mancherlei Veränderungen
,

bis sie nach der

Herausgabe des Grundrisses der Mineralogie im Jahre 1824 nicht

mehr wesentlich verändert wurde, auf die Reihen der einfachen

Gestalten. So wurde in der wohlbekannten Hauptreihe der Rhom-

boeder durch den Buchstaben R das Grund - Rhomboeder ausge-

drückt. Durch den hinzugefügten Exponenten der Potenz der

Zahl 2, mit welchem man die Axe a von R mullipliziren muss,

um die Axe a' von R+n zu finden, wurde ein unbestimmtes

Rhomboeder der Reihe angedeutet. Parallel der Reihe der Poten-

zen nach den natürlichen Zahlen

läuft die Reihe der Rhomboeder

R- 00 ....R—3, R—3, R—1, R, R-f-1, H-f-2, R+3.... R+*
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Ganz auf gleiche Art, nur mit der verschiedenen Grundzai.t

|/2 statt 2 , ist die Reihe der Pyramiden parallel der Reihe

der Potenzen von 1/2

/2~“
.. i/2

-3
, J/2~

8
,
|/2

_1
, |/2°, 1/2*, |^2

2
, ^2

3
.. y/2*

P—oo .. P— 3, P—2, P-l, P, P+l,P4-2,P43..Pi-ao

Skalenoeder wurden durch (P) ' , Zirkonoide ebenfalls durch

(P)
1
* ausgedrückt, nach der Ableilungszahl.

So viele Verschiedenheit die Bezeichnung von Naumann ge-

genüber der von Mohs darbietet, so ist doch eines beiden gen<ein,

nämlich die Idee, die Form selbst durch einen Buchstaben zu be-

zeichnen, dein nun Naumann möglichst direkt die Axenverhällnisse

in drei senkrecht aufeinander stehenden Richtungen, oder da eine

konstant gesetzt werden kann , in den zwei anderen beifügt. Da-

her bleibt der allgemeine Eindruck der Moüsischen Symbole, und

doch eignen sich die Zeichen , um möglichst unmittelbar dein Cal-

kül unterworfen zu werden. Im rhomhoedrischen System schlics-

sen sich die Zeichen der Rhomboeder und Skalenoeder unmittelbar

an die Moiisische an. Sie sind nach den Verhältnissen der Dia-

gonalen modifizirt im lessularischen, im pyramidalen, prismati-

schen , augilischcn und anorthischen System.

Die Reihen, diese Grundidee der Modischen Methode der

Entwickelung, gehen bei diesen Zeichen gänzlich verloren. In

dem gegenwärtigen Werke ist eine der NAUMAXNischen ähnliche

Abkürzung der Momiischcn Bezeichnung durchgeführt worden,

welche gleichfalls die Idee der Reihen nicht mehr ausdrückt. Doch

unterscheidet sie sich auch wesentlich von jener Methode, und be-

zieht sich unmittelbar auf die Conslruktionen der Ableitung selbst,

wie wir sie dem Scharfsinne Mohs verdanken. Der Begriff der

Reihen selbst ist aber sowie ihn Mohs augewendet hat , sehr des

Festhalteus werth, denn die einzelnen in der Natur anzutref-

fenden Coeffizienten und Ahleitungszahlen werden durch ihn ge-

ordnet, und selbst diejenigen Glieder der Gestalten, welche

nicht in die schon bekannten Reihen fallen, erscheinen durch sie

in symmetrischen Verhältnissen , indem man für sie eigene Reihen

aufstellt.

V
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Sowie Naumakk hat auch Whewei.i. *) die Coeffizienten in

den MoHsischen Symbolen in diejenige Gleichförmigkeit zu brin-

gen gesucht, welcher sich nach seinem richtigen Urtheile jene

Methode ihrer Natur nach nähert. Die WHKWELLSche Bezeichnung

in dem dort gegebenen Beispiele aus dem rhomboedrischen Sy-

steme stimmt in vieler Beziehung mit der in diesem Werke ange-

wendeten überein.

Manche der BiiEiTHAUPTischen Coeffizienten , besonders der

tessularischen Formen , stimmen mit denen in dem gegenwärtigen

Werke überein , andere sind von denselben mehr und weniger

verschieden, vorzüglich die in den augitischen und anorlhischen

Systemen, je nach den verschiedenen Gesichtspunkten, aus wel-

chen die Gestalten betrachtet werden.

Die WEissische Methode der Bezeichnung deutet eigentlich

die Axenverhällnisse überhaupt an , ohne durch irgend einen Buch-

staben auf eine Form hinzuweisen. Sie stellen mehr ein Axen-

Schema für eine jede Form als eine Bezeichnung vor. Nur im

rhomboedrischen System steht eine Hauptaxe c auf drei gleichen,

sich unter Winkeln von 60° und 120° schneidenden Nebenaxeh a.

Die Zeichen sind für alle Formen (« : na : pa : mc) nebst anderen

näheren Bestimmungen. In allen übrigen Systemen haben sie für

drei senkrecht aufeinander stehende Axen die Form (im : mb : c),

nur ist im tessularischen b nnd c=a, im pyramidalen b~a, aber

c überall die Hauptaxe.

Den Wzissischen Symbolen gab Mim.er die gröstmögliche

Einfachheit
,

indem er die Verhältnisse für eine Fläche numerisch

anfübrt , zum Beispiel für ein durch P bezeichnet!*» Oktaeder das

Zeichen P(lll) gebraucht, welches die Gleichheit der Axen-

verhältnisse ausdrückt. Dasselbe Zeichen gilt begreiflich auch

für die Pyramide des Zirkons und das Orthotyp des Schwefels.

Folgende Uebersicht der in dem gegenwärtigen Werke ge-

brauchten Bezeichnung wird ihre Aehnlichkeit und Gegensätze in

den verschiedenen Systemen deutlich hervortreten lassen.

*) Edinburgh Journal of Science. Sfr. XI. p. 1. 1827.
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I. Tcssularisches System.

4. Pantoedrie.

1.

Hexaeder H, 2. Oktaeder O, 3. Granatoid D, 4. Fluo-

roide nF, 5. Galenoide nG, 6. Leuzitoide nL, 7. Adamantoide mAn.

2.

Telraedrlschc Hemiedrie.

1.

Tetraeder 4- Q. und — 2. Deltoeder 4-^ und
2 2 2

— 3. Kvproide 4- — und —— , 4. Borazitoide 4-ü^ü?
2

T
2 2 2

und — nAtn

3.

Pyritoidiache Heratedrie.

1. Pyritoide rüE und lüü, 2. Diploide r^ü* und 1

2 2
r

2 2

II. Rhomboedrisches System.

1. Pantoedrie.

1. Rhomboeder nR, 2. Quarzoide nQ , 3. Skalenoeder nSm.

2. D I p 1 o e d r I e.

1. Dirhomboeder nD, 2. Quarzoide nQ, 3. Berylloide nBm.

3. Tetraedrlache Hemiedrie.

1. Rhomboeder + — , 2. Quarzoide 3. Skalenoeder~ 2 ” 2

+ nSm
~ ~2

4. Pyritoidiache Hemiedrie.

a » ii !jl,i« r nBm , 1 nBm
1. Rervlloidhalften und12 r 2

5. Gyroldiache Hemiedrie.

1. Rhomboeder , 2. Quarzoide r^ und I^ , 3. Pla-
nR' 2 2

. , nSm . , nSm „ ,
. . nBm , ,

nBm
iricder r_ und 1 , 4. Diplagiedcr r —— und 1
6

2 2 2 2

HaitUnpcr't Wineralofrie. 13
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HL Pyramidales System.

1.

Pantoedric.

1. Pyramiden nP, 2. Zirkonoide nZm.

2.

Tetraedrische Hemiedrie.

l.Hphenoide-f 2. Disphene und

3.

Py ritoidischc Hemiedrie.

. r nZm ,
1 nZm

1. Zirkonoidhalften und - •

12 - r 2

nZm
~~
2
~'

IV. Prismatisches System-

1. Pantocdrle.

1. Ortliotype mit ähnlichen Basen nO , 2. Orlhotype mit ver-

längerten langen Diagonalen von nörn, 3. Orlhotype mit ver-

längerten kurzen Diagonalen von O, nOin ,
4. Domen parallel der

langen Diagonale nD, 5. Domen parallel der kurzen Diagonale nD.

2. Tetraedrische Hemiedrie.

_ . nO , nÖm , nÖm
1. Tartaroide -f — i"

j T-j-> und
nO

T’
nÖm

_
nÖm

~
2
~’ ~~

2
~

V. Augilisches System.

1. Augitoide -J- ,
und — 2. Augiloide mit verlän-

gerter Queraxe und
mAn

,
3. Augitoide mit verlän-

gerter Diagonale -J-

‘

-ft
1*

und — V
1

^!
1

,
4. Längsdomen nD

,

5. Querhemidomen -J- und — n
^? .
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VI. Anorthischuft System.

1. Anorthoide + rl—

—

, 2. Anorthoide mit verlängerter ßuer-

diagonale + rlü^ü, 3. Anorthoide mit verlängerten Längsdia-

nAm
gonalen +rli^i'

,
4. Längshemidomeii rl^?, 5. Querliemido-

men
nH

V. D1F, KOMBINATIONEN.

80. Gesetze der Kombination

Viel häufiger als die im Vorhergehenden beschriebenen ein-

fachen Gestalten
, sind die zusammengesetzten oder Kombi-

nationen.

In den zwei Krystallsystemen, dem anorlhischen und dem au-

gitischen ist das Vorkommen einfacher Gestatten in der Strenge

des Wortes gar nicht möglich, indem gleiche und ähnliche Flächen

nicht in hinreichender Anzahl sich finden, um den Kaum gänzlich

zu uinschliessen.

Im anorlhischen Systeme erscheinen die Flächen, zwei pa-

rallele für Eine genommen, nur einzeln, als Viertelanorthoide,

Hemidomcn, liemiprismen, der Base, Längs- und ßuerfläche.

Alle Flächen erscheinen auf einerlei Art.

Im augitischen Systeme erscheinen die Flächen einzeln
als Hemidoinen , Base, Längs - und ßuerfläche, oder paarweise
als halbe Augitoide, Domen und Prismen. Die Flächen erscheinen

auf zweierlei Art.

Im prismatischen System ist das Vorkommen einzelner
Flächen bereits beschränkt auf die drei senkrecht aufeinander ste-

henden Richtungen, der Base und der beiden Diagonalen. Paar-
weise finden sich die Prismen und Domen, zu vieren die Or-

thotype. Erst in diesem Systeme sind einfache Gestalten in der

Kalur möglich, auch wurden sie beobachtet, doch selten, und nur

an wenigen Spezies wie Thenardit, Bleivitriol und Schwefel; die

Flächen erscheinen auf dreierlei Art.

13 *

r
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Im pyramidalen Sy«leine erscheint einzeln nur die Base,

zu zweien und vieren die Prismen, quadratisch und symme-

trisch achtseitig; zu vieren und achten endliche Körper, näm-

lich die Pyramiden und Zirkonoide. Als einfache Gestalten zeigen

sich auch hier nur die Pyramiden in der Natur, und auch diese

selten, wie am Scheelit, Gelbbleierz, Zirkon, Analog, Zinnslein,

Braunit, Kupferkies, Honigstein, endlich das hemiedrische Sphe-

noid am Kupferkies. Im Ganzen fünferlei Flächen-Vorkonimen.

im rhoinboedrischen Systeme ist die einzige einzelne
Fläche gleichfalls die Base, zu dreien und sechsen erscheinen

die regelmässig sechsseitigen, und symmetrisch zwölfseitigen Pris-

men, endlich in Körpern, dreizäh lig die Hhomboeder, regel-

mässig sechszähl ig die Quarzoidc, symmetrisch sechs-

zäh) ig die Skalenoeder bildend. Im Ganzen sechserlei Arten

des Vorkommens.

In der dirhomboedrischen Abtheilung kommt als Base

ebenfalls eine einzelne Fläche vor, in den Prismen erscheinen

Flächen drei- und sechszählig, aber in den Körpern nur

sechs zähl ig in den Dirhomboedern und Quarzoiden
,
zwölf-

zählig in den Berylloiden. Also ebenfalls fünferlei Arten des

Erscheinens der Flächen , wie im pyramidalen Systeme. Die ein-

fachen Gestalten erscheinen nicht ganz selten in der Natur, am
Kalkspatb, Dolomit, Ankerit, Breunnerit, Spatheisenstein, Ilolh-

mangan , Chabasit, Eisenglanz, die Quarzoide nur am Quarz und

Saphyr, die Skalenoeder am Kalkspath.

Im lessularischen Systeme erscheinen endlich, siebe-
nerlei Körper bildend, die Flächen wenigstens dreizäh lig

als Würfel, dann vierzäh lig als Oktaeder, sechszählig
als Granatoid, zwölfzählig auf dreierlei Art mit vierflächigen

und sechsflächigen Ecken als Fluoroid, mit acbtflächigen und drei-

flächigen Ecken als Galenoid, mit zweierlei vierflächigen und drei-

flächigen Ecken als Leuzitoid, endlich vierundzwanzigzäh-
lig als Adamantoid. Alle diese Formen sind in der Natur selbst-

ständig beobachtet worden, und darüber noch die heniiedrischcn,

Tetraeder, Kyproide, Borazitoide, Pyritolde und Diploide. Die
drei Formen Würfel H, Oktaeder O, Granatoid D, an vielen Spe-

zies, das Fluoroid {F am Kupfer, jF am Fluss, das Galenoid
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|G am Bleiglanz, das Leuzitoid JL am Leuzit und Granat, jL

am Gold, ein unbestimmtes Adamantoid mAn am Diamante, das

Tetraeder Q am Fahlerz, Kyproid ’J' am Eulytin und Fahlerz,

mAn i u*

Borazitoid 4 am Diamant unbestimmt , Pyritoid r 1_ und
2 2

*F - ’A'
r I—, und das Diploid rl—I am Schwefelkies.

2 2

Vorzüglich häufig in allen Systemen finden sich die Grenzge-

stalten, unter welchen inan zweierlei, absolute und relative unter-

scheiden kann, und von denen die ersleren das am wenigsten

Veränderliche darstellen. An vielen Mineralspezies waren sie lange

Zeit allein bekannt , und der neueren Mineralogie war es Vorbe-

halten, durch absichtliche Forschung die übrigen Gestalten auf-

zufinden.

Im anorthischcn Systeme finden wir keinen rechten Winkel.

Im augilischen System steht die Basis rechtwinklig auf der

Längsfläche, schief auf der Querfläche, die beiden letzteren schnei-

den sich ebenfalls rechtwinklig.

Im ortholypen Systeme stehen drei Flächen senkrecht auf-

einander.

Die absolute Axensymmetrie im pyramidalen Systeme beruht

auf der Existenz zweier diagonaler quadratischer Prismen.

Im rhomboedrischen Systeme wird sie durch die Existenz

zweier diagonaler regelmässig sechsseitiger Prisnirn ausged rückt.

Die absoluten Grenzen im tessularischen Systeme haben be-

ständige Winkel in allen Dimensionen. Sie sind der Würfel, das

Oktaeder, das Granatoid.

Die Kombinationen bestehen aus den einfachen Gestal-

ten. Sie sind zusammengesetzte Gestalten, die an einfachen Mine-

ralien Vorkommen, das Zusammengesetzte bezieht sich nur auf

die Form und will weiter nichts sagen, als dass das Individuum,

welches in dieser Form beobachtet wird , zugleich in der einen

,

und in der anderen der einfachen Formen
,

welche sie enthält,

krystallisirt sey. Durch die Zerlegung, die Entwickelung
der Kombinationen entdeckt mau die einfachen in ihren enthaltenen

Gestalten.

r
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Die Ansicht ,
dass keine Gestalt , weiche Flüchen verschiede-

ner Art enthält, eine einfache sey, sondern dass man ebenso viel

einfache Gestalten in derselben annehnien müsse , als verschiedene

Flüchen beobachtet werden, ist die Grundlage des ganzen kryslal-

iographischen Gebäudes der Methode von Mohs. Einfach ist die

Ansicht bei den Kombinationen des Würfels und Oktaeders, damals

Würfel mit abgestumpften Ecken
,

oder Oktaeder mit abgestumpf-

ten Ecken u. s. w. genannt, weniger auffallend hei den Prismen,

überhaupt bei Formen , die in einer oder zwei Hichlungen unbe-

grenzt sind.

Mit den einfachen Gestalten erhält man aus den Kombina-

tionen auch die Hegeln, diu Gesetze, nach welchen diese fällig

sind mit einander in einer zusammengesetzten Gestalt zu erschei-

nen. Diese Gesetze sind folgende zwei

:

1. Die kombinatiunsfähigen Gestalten können aus einer und

derselben Grundgestalt abgeleitet werden, sie gehören folg-

lich nicht nur in das nämliche Kristallsystem
,
sondern auch in

die nämliche Krystallreihe.

2. Diese Gestalten treten in keiner anderen Stellung in

den Kombinationen zusammen
,

als in derjenigen , in welche sie

durch die Ableitung gebracht worden sind.

Durch diese beiden Gesetze folgt, dass die Kombinationen

den höchsten Grad der Symmetrie besitzen müssen , dessen die

Verbindung der darin enthaltenen Gestalten fähig ist.

Die Kombinationen stimmen in der Anzahl und Lage der

Axen vollständig mit den einfachen Gestalten überein , aus wel-

chen sie bestehen. Diu Abtheilungen in den Krystallsyslemen,

welche durch die Diploedrie , Heiuiedrie und Tetartoedrie hervor-

gebracht werden, sind gleichfalls in den Kombinationen ausge-

drückt, ja sie erscheinen in denselben durch die zahlreicheren

Durchsrhnitte vielartiger Flächen oft noch anschaulicher als in

den einfachen Gestalten. Diejenige Gestalt, welche den geringsten

Grad von Symmetrie besitzt, drückt ihren Charakter der Kombi-

nation überhaupt auf, so dass auch eine aus mehreren einfachen

von höheren Eymmetriegradcn bestehende Gestalt einen niedrigem

Charakter derselben zeigt , wenn auch nur eine Gestalt dazu

Irill, welche diesen niedrigem Charakter an sich hat.
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Dieser Charakter der Kombinationen ist eine sehr wichtige

Kigenthümlichkeit gewisser Krystallreihen.

Im tessularischen System unterscheiden wir die pantoedri-

sehe Krystailreihe , welche lediglich die sieben Hauptformen

zeigt. Die Kombinationen haben wie die einfachen Gestalten vier

rhomhoedrische
,

drei pyramidale, sechs prismatische Axen. Die

t e t rae d r i sc h e Krystailreihe enthält die tetraedrischen Hälften

und die drei nach dieser Methode nicht zerlegbaren Formen. Die

Kombinationen haben vier rhomboedrische und drei hemipyrami-

dale Axen, und ein tetraedrisches Ansehen. Die pyritoidische

Krystailreihe enthält die Pyritoide und Diploide nebst den fünf

übrigen nicht zerlegbaren Gestalten. Die Kombinationen besitzen

vier rhomboedrische und drei prismatische Axen.

IVoch mehr Mannigfaltigkeit tritt im rhomboedrischen Systeme

ein. Die pantoedrischen Kry stallreihen dieses Systeme« sind

durch den Kalkapath repräsenlirt. Sie enthalten Rhomboeder,

Quarzoide, Skalenoeder und die Grenzgestalten. Es gibt hier eine

dirhoniboedrische und hemirhomboedrischc Ablheiluug. Die di-

rhomboedrischen Krystallreihen wie am Smaragd enthalten

Dirhomboeder
,
Quarzoide, Bcrylloide und die Grenzen. Es gibt

dreierlei hemirhomboedrlsche , erläutert durch Turmalin, Apatit

und Quarz. Die Krystailreihe des ersteren ist pol arisch ent-

wickelt mit Hälften an den entgegengesetzten Enden der Kry-

stalle, der tetraedrischen Heiniedrie im tessularischen Systeme

analog. Die zweite pa ra 1 1 e 1 fl ä c h i g , durch Berylloidfiächen

in der Gestalt von Quarzoiden mit abweichendem Querschnitt cha-

rakterisirt, der pyriloidischeu Heiniedrie entsprechend. Der Quarz

endlich zeigt eine gyroidischc Heiniedrie milden charakteristi-

schen Plagiedern.

Im pyramidalen Systeme kommt der pantoedrische Cha-

rakter vor am Zirkone, am Vesuvian, am Apophyllit, mit Pyra-

miden und Zirkouoiden , ferner der geneigtflüchig-hemie-

d rische dem tedraedrischen analog, mit Sphenoiden und Dis-

phenen am Kupferkies, und der pa r a 1 1 e I f I äc hig-h e m i ed r i-

sclie dem pyriloidischeu analog mit Pyramiden in abweichender

Stellung als Hälften der Zirkonoide am Scheelit.
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Im orthotypen oder prismatischen System finden sich tetra-

e d r i s c h e Hälften der Orthotype am Bittersalz, Kinkvitriol u. s. w.

doch selten , die meisten Krystallreihen sind panloedrisch. Pola-

rische Gegensätze am Topas, am Galmei.

Einige Krystallreihen des augiliscben und des anorthische»

Kryslallsystemes bieten ebenfalls die Erscheinung der polariscben

Verschiedenheit in ihrer Ausbildung dar.

Die Bezeichnung der Kombinationen

erheischt, dass man die Zeichen der einzel-

nen in denselben enthaltenen einfachen Ge-

stalten nach einander hinsetzt. So ist H.O.D

die vollständige Bezeichnung der in Fig. 294

abgebildeten Kombination der pantoedrischen

Reihe aus dem tessularischen Systeme, aus

dem Hexaeder, Oktaeder und Granatoid be-

stehend.

Die mit H bezeichneten Flächen sind die des Hexaeders, sie

kommen mit einander nicht zum Durchschnitte, wohl aber schnei-

den sie die Flächen des Oktaeders O , und die Flächen des Gra-

natoides D. Die Kanten, welche auf diese Art durch Flächen ver-

schiedener Gestalten, die einander schneiden, hervorgebracht wer-

den
,

heissen Kombinationskanten. Die genaue Verglei-

chung ihrer Lage gegeneinander und gegen die noch sichtbaren

oder liinweggefatlenen Kanten der einfachen Gestalten ist sehr

wichtig. Vorzüglich ist es der Paral le 1 1 s

m

us der Kombina-

tionskanten , den man leicht beobachten und schätzen kann
;

sey

es durch das Auge , sey es durch die Untersuchung vermittelst

des Reflex ionsgonyometers ,
indem nur zwischen parallelen Kan-

ten enthaltene Flächen selbst wieder ebenso gelegene Durch-

schnitte hervorzubringen im Stande sind. In der Fig. 294 er-

scheint das Granatoid D mit parallelen Kombinations-
kanten sowohl zwischen den Hexaederflächen II als auch zwi-

schen den Oktaederflächen O. Die entgegengesetzten Durchschnitte,

oder die Kombinationskanten des Oktaeders mit dem Hexaeder

und Granatoid sind ebenfalls einander parallel. Mehrere auf einan-

der folgende Flächen mit parallelen Komhinationskanlen bringen

zusammen <;ine Zone hervor.

Fig. 294.
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Die Zonen sind häufig den Axen der einfachen Gestalten, oder

anderen ausgezeichneten Linien in denselben parallel, denn sie

sind Reihen aufeinanderfolgender Komliinationskanten. Weis»

nennt die Liuie, welche sämmtlichen in einer Zone liegenden Rom-

binationskanlen parallel ist, eine Zouenaxe. Es ist nothwendig,

den Begriff von Axen, wie wir ihn ini Vorhergehenden entwickelt

und bestimmt haben, sorgfältig von diesen Zonenaxen frei zu hal-

ten , wenn sie auch in vielen Fällen identisch sind. So sind die

Kombinationskanten zwischen H und 0 den prismatischen , die

zwischen H und D den pyramidalen
, die zwischen O und D

ebenfalls den prismatischen Axen der Kombination oder der einfa-

chen , in derselben enthaltenen Gestalten parallel.

Der Parallelismus der Kombinationskanten beruht darauf, dass

die Fläche der einen Gestalt genau die gleiche Neigung hat , wie

die Kante einer anderen.

Im Vorhergehenden sind bei den einfachen Gestalten vielfäl-

tig theils Winkel, theils Formeln zur Berechnung derselben ge-

geben worden. Die ersteren für die vielaxigen Formen , und für

die Grenzgeslalten von unveränderlichen Abmessungen. Die letz-

teren für die Gestalten von veränderlichen Dimensionen. Die Win-

kel, in welchen die einfachen Gestalten sich in den Kombinatio-

nen schneiden, hängen oft unmittelbar von den Winkeln dieser

einfachen Gestalten selbst ab , und können einfach durch Addi-

tion
,
Subtraktion , Halbirung u. s. w. gefunden werden.

Ganz im Allgemeinen erhält man analytische Ausdrücke

für die Grösse der Neigung an den Kombinationskanten. Ge-

wöhnlich ist die Kenntniss der Grösse derjenigen Kombinations-

kanlen weniger wichtig, welche uicht unmittelbar auf die Kennt-

niss der Winkel der einfachen Gestalten Einfluss haben. Man be-

dient sich zu ihrer Bestimmung häufig am vorlheilliaftestcn der

gewöhnlichen Formeln der ebenen und sphärischen Trigonometrie,

mit denen man ohnehin vertraut seyn muss.

81 . Entwickelung der Kombinationen.

Kombinationen werden entwickelt, indem man die Art und

die Verhältnisse der in denselben enthaltenen einfachen Gestalten

darstellt. Die Lage der Flächen drückt sich in der Kombinalions-

r
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kante au«. Aus der Lage und Betrachtung der Letzteren, und au«

unmittelbarer Messung folgt das Verhältnis« der Formen , und

zwar in den Verhältnissen der Axen ausgedrückt. Jedes Axcn-

verhältniss gibt ein krystallographisches Zeichen oder Symbol.

Die Kombination kann demnach als entwickelt betrachtet werden

,

sobald die Bezeichnung derselben vollendet ist.

In den meisten Fällen lassen sich Daten der Bestimmung aus

der I,age , dem Parallelismus der Kanten mit gewissen Linien

entnehmen. Die Entw'ickelung wird dann unabhängig von allen

Abmessungen der Gestalten und bedarf keiner Messung der Win-

kel ,
ja die Lage kontrollirt die VVinkelmessungen, während diese

ohne Einfluss auf die Beobachtung jener bleiben. Mohs hat daher

die Entw ickelung der Gestalten , deren Bestimmung nur in einer

Hichtung von der Lage der Kombinationskantc ahhängt, und die

in einer andern wirkliche Messung verlangen, die empirische

genannt , indem sie ,,keinen wissenschaftlichen Werth habe.“ Ist

es möglich ,
die Lage der Fläche durch die Kanten allein in zwei

Hichtungen zu bestimmen, so bleibt die Messung gleichgiltig,

allein es kommt nur zu häufig vor, dass wir zu diesem einzigen

Mittel greifen müssen, um uns über die Verhältnisse zu unter-

richten, und es lässt sich nicht läugnen, dass wir diesen direkten

Messungen eine grosse Masse von Kenntnis« in Bezug auf die

Verhältnisse verdanken. Auf der anderen Seite entbehren aller-

dings Bestimmungen, die bloss auf Winkelmcsaungen beruhen,

der Evidenz, welche der Methode der Kombiriationskanten in so

hohem Grade eigen ist.

Die Methode der Kanten lässt sich unmittelbar in jedem ein-

zelnen Falle anwenden. Man sucht die Durchschnitte der Flächen

in den Hauplschnitten oder Projektionen darzustellen, und daraus

die Axenverhältnisse der zu entwickelnden Gestalten herzuleiten.

Die Axenverhältnisse drückt man durch die Bezeichnung der

einfachen Gestalten aus. Das Aufsuchen der Verhältnisse ist ein

wahrer synthetischer Vorgang, wie ihn auch Mohs treffend

bezeichnet hat
,

klar und anschaulich
,

und vollkommen geeignet

die Einsicht in die gegenseitigen Verhältnisse der einfachen Ge-

stalten in ihren Kombinationen zu erweitern.
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Die analytische

Behandlung der Kanten-

methode betrachtet alle

Kombiuationskanten in

gleichartiger Lage , in-

dem ein Punkt G dersel-

ben z. B. in Fig. 295

in den Durchschnitt

des Querschnittes HZ
und eines Hauptschnittes

AGM der zwei Gestal-

ten gelegt wird, und die

Entfernung des Durch-

schnittes der Axenkan-

teil beider Gestalten mit

einander F, von dem

Durchschnitte derselben,

mit dem Querschnitte E und E1 durch Funktionen ihrer Axen

ausgedrückt wird. Die Linie EF und E'F ist die Kombinalions-

iinie; sie kann natürlich jederzeit durch eine Gleichung aus-

gedrückt werden
, in welcher man die Daten oder näheren Be-

stimmungen der einzelnen Fälle substituirt. Mancherlei interes-

sante Analogien folgen aus diesen Betrachtungen, doch wer-

den sie erst klar, wenn man das unmittelbare Verfahren neben-

bei anwendet, und nach Massgabe desselben untersucht, was

die erhaltenen Resultate bedeuten , zu denen man allerdings in

manchen Fällen auf kürzerem Wege, als durch die Konstruktio-

nen zur unmittelbaren Auffindung der Verhältnisse gelangt.

Wir werden hier einige Beispiele der Entwickelung zu dem

Zwecke folgen lassen, um möglichst klar die Verhältnisse der

kombinirtcn Formen gegen einander darzulegen, und zu diesem

Ende blos des synthetischen Verfahrens uns bedienen, dem die

Bestimmung durch das Winkelmesseu angereiht ist.

82. Tessubarischb Kombinatiosks.

Nichts ist leichter als das Erkennen der einfachen Formen in

tessularischeu Kombinationen. Fig. 296 am Blciglanz zeigt dreier-

Digitized by Google



204 Die Kombixatiohk!». ?. 82.

lei Gestalten von Flächen, vierseitige, sechs-

seitige, achtseilige, ist also eine dreifache

P Kombination. Die letztere Art der Flächen,

f

/

8echs an der Zahl, stehen senkrecht auf

den pyramidalen Axen, sic gehören also dem

Hexaeder an; die acht sechsseitigen Flä-

chen stehen senkrecht auf den rhomboedri-

schen Axen und gehören zum Oktaeder;

die zwölf vierseitigen, auf den prismatischen Axen senkrecht, ge-

hören dem Granatoid. Die Bezeichnung der Kombination ist

H.O.D.

Eine zweite , und zwar eine zweifache Kombination am Gra-

nat ist in Fig. 297 dargestellt. Die Flächen D, zwölf an der Zahl,

Flg. 297. und von rhombischer Gestalt
,

gehören un-

bezwreifelt dem Granatoide an. Das Grana-

toid hat vierundzwanzig Kanten. An der

Stelle derselben, und zwar mit parallelen Kom-

binationskanten erscheinen die vierundzwan-
r

zig Flächen eines Leuzitoides, dessen Flä-

chengestalt man bereits aus dem Durch-

schnitte erkennt, wrlche zunächst an den

drei- und vierflächigen Ecken entstehen.

Mit den Varietäten ,
welche oben §. 27 beschrieben wurden , ver-

glichen
,
stimmt es überein mit derjenigen , deren Zeichen jL ist.

Das Zeichen ist also D.JL.

Diese beiden Beispiele geben Gelegenheit, die Verhältnisse

der an denselben zu beobachtenden Formen unter der Hypothese

der rhomboedrischen und der pyramidalen Stellung zu entwickeln.

Wir erhalten dadurch zugleich Reihen einfacher Gestalten, welche

in den zwei Systemen häuflg beobachtet werden.

1. Rhomboedrlsche Stellung.

In Fig. 298 steht die Fläche 0 unbedingt senkrecht auf der

Axe, sie entspricht daher der Grenze der Reihe der Rhomboeder

mit verschwindender Axe, ist daher durch oR oder o bezeichnet.

Die zu drei anliegenden Flächen D mit ihren parallelen gehö-

ren zu einem Rhomboeder; die zunächt zu drei befindlichen Ftä-
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chen H ebenfalls
;

auch die drei Paare O.

Die Flüchen des Rhomboeders D erschei-

nen mit parallelen Kombinationskanten an

der Stelle der Axenkanten von II. Die Flä-

chen von II erscheinen wieder mit paralle-

len Kombinationskanten an der Stelle der

Axenkanten von 0. Die Flächen der flache-

ren Rhomboeder liegen also genau ebenso

geneigt wie die Axenkanten der schärferen.

Wir haben also hier drei unmittelbar aufeinander folgende

Glieder der Hauptreihe der Rhomboeder. Indem wir das mittlere

Hals R, die Grundgestalt annehmen, folgt D= JR', und 0'=2R',

beide in verwendeter Stellung gegen die Grundgestalt.

Die unteren Flächen D' sind glei ch geneigt gegen die obere

und untere Fläche des Hexaeders H, also gegen die obere und

untere Spitze, also sind sie der Axe parallel. Ihr Querschnitt ist

des Parallelismussea der Kombinationskanten wegen gleich gelegen

mit der horizontalen Projektion von H. Also ist IV selbst das regel-

mässig sechsseitige Prisma die Grenze der Quarzoide oder ooQ.

Die vollständige rhomboedrische Bezeichnung der Kombina-

tion ist: o, JR', R, 21P, oeQ.

o, D, H, 0', D'.

Fig. 298.

ln der Fig. 299 kommen die Flächen Flg. 299.

des Rhomboeders mit halber Axenlänge in

verwendeter Stellung JR', und das diago-

nale sechsseitige Prisma oeQ wieder vor.

An der Spitze liegen drei Flächen,

JL eines Rhomboeders, noch ein Glied

flacher als JR', also JR.

Sechs Flächen an jeder Seite liegen

zwischen den Flächen D und D', die

Kombinationskanten sind parallel
, also auch die Durchschnitte

über D'. Die zwölf Flächen bilden also ein Skalenoeder, wel-

ches zu D als seinem Grundrhomboeder gehört, die unvollstän-

dige aber in dieser Beziehung bestimmte Bezeichnung ist JS'm.

Um das w zu bestimmen, verzeichne man eine Projektion auf einem

Hauptschnilte, der bekanntlich durch die Axenkanten und geneig-

V
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len Diagonalen und die Axe geht

Fig. 300.

Der Hauplschnitt des Rhom-

boeders ist ACXB ,
die Kombina-

tionskante ist CB', für die Fläche

des Skalenoeders A'CB'. Die Nei-

gung der scharfen Axenkante des

Skalenoeders ist aber ebenfalls durch

die sehr häufig zu machende Be-

obachtung bekannt, dass die He-

xaederflächen an denselben mit par-

allelen Kombinalionskanten Vorkom-

men , die vierflächigen Ecken in der Gestalt von Quadraten hin-

wegnehmen. Wir haben also, da die zwei Rhomboeder D und

H aufeinanderfolgende Glieder der Reihe sind , A'M = 2AN
== 4AMs und A'A = 3AM = AX. Die Axe des Skalenoeders

ist also dreimal so lang als die Axe des Rhomboeders ,
die Form

selbst |S'3.

Die der Axe parallelen Flächen JL" bringen mit *L horizon-

tale Durchschnitte hervor
;

sie liegen gleichgeneigt mit parallelen

Koinbiuationskanten an den Kanten des diagonalen sechsseitigen

Prismas ocQ. Sie gehören als zu ooR der Grenze der Reihe der

Rhomboeder. Die ganze Kombination ist:

iR, *R, iS'3, «R, ocQ.

iL, D, JL', JL", D'.

Alle einfachen Gestalten aus beiden Kombinationen zusammen

geordnet sind

:

o, iR, *R, R, 2R, ocR, ocQ, iS'3.

Man beobachtet in der Reihung die Aufeinanderfolge der

Rhomboeder, Quarzoide und Skalenoeder, und in jeder derselben

die der schärferen Glieder nach den flacheren.

2. Pyramidale Stellung.

Wr
ir nehmen in Fig. 301 die Flächen O als die der Grundge-

slalt der Pyramide P an. Die Flächen D, vier oben , vier unten

gleichfalls einer Pyramide angehörig , liegen mit parallelen Kom-

binationskanten an den Axenkanlen von P, sie gehören also zu P',

Fig. 300
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dem nächst flacheren Gliede der Hauptreihe Fig. 301.

der Pyramiden.

Die zwei senkrecht auf der Axe ste-

henden Flächen H begrenzen die Reihe in

einer Richtung und werden durch oP oder o

ausgedrückt, die zwei quadratischen Pris-

men H' und D' begrenzen die Reihe in der

anderen Richtung, und zwar D' in paralleler

Stellung mit O, und H' in paralleler Stellung mit D, das ist dia-

gonal gegen O. Das Zeichen von D' ist also ocP, das von H'

ist ocP'.

Die ganze Kombination ist o, P', P, aoP, aoP'

H, D, O, D', H'

Die Flächen D und D', nämlich die fla- 302

eiteren diagonalen Pyramiden P' , und das

parallele Prisma ocP kommen in der Kombi-

nation Fig. 302 wieder vor.

Die Flüchen JL liegen als nächst flache-

res Glied der Pyramidenreihe an den Axen-

kanten von P', gehören also zu JP.

Die Fläche }L' gehören zu einem Zir-

konoide, und wenn sie mit parallelen Kontbi-

nationskanten zwischen D und D' lie- Fig. 303 '

gen, und unter D die schärfere Axen- jf'

kante beginnt, so gehört das Zirkonoid k

zu D als Pyramide, ist also Z'm. Um j
das m zu finden, haben wir noch die / /

Beobachtung, dass die Kombiuationskan- I I

ten über zwei dreiflächige Ecken ein.in- JE4

—

der parallel, über eine dreiflächige Ecke / \si/
also parallel der Senkrechten der Pyra-

mide P' sind. In Fig. 303 liegt die Koni- ffy
binationskante der Zirkonoidfläche A‘FC,

welche durch A‘ und C geht, in der F
~

»

X

Kante FC, welche auch der Pyramidenfläche ABFC angehört;

ferner ist ihr Durchschnitt mit ACB‘, nämlich EC der Senk-

rechten AD parallel. Wir ziehen AE parallel DC, und diese Linie

Fig. 303.
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ist = GX= FG. Die Dreiecke FGE und EAA‘ sind einander gleich

und ähnlich, also auch A'A =EG=AX= 2AM und A'M— 3AM.

Die Ableitungszahl , welche diese« Verhäilniss ausdrückt ,
ist also

3, und das Zeichen Z'3.

Die Kombination selbst ist: iP, P'> Z'S» ®>P.

JL, D, iL', D'.

Das Axenverhältniss von JS'3 im rhom-

Fig. 304. boedrischen ,
und Z'3 im pyramidalen Sy-

steme hätte sich auch aus Fig. 304 ablei-

ten lassen, welche einen Schnitt senkrecht

auf die Axenkante von JR' in dem einen,

und von P' in dem andern vorstellt. Er

ist ein regelmässiges Sechseck; AF, AD
sind die zu entwickelnden Flächen die

Kanten F, D berührend, in gleicher Nei-

gung gegen beide anliegende Flächen, also

parallel BG und BE, Die Linie AB ist

daher gleich DE = BAI und AC —

:

AB-\-BC, AC-.BC — 3:1, passend auf

beide Systeme.

Auch die hem ied rischen Kombinationen dieses Systeme«

sind leicht zu entwickeln. Zwei sehr häufig vorkommende Krystall-

varietäten des Borazites sind in den Figuren 305 und 306 darge-

Fig. 306.

Fig. 305.

stellt. Sie zeigen

die tetracdri-

sche Hemiedrie.

Die grösseren sym-

metrisch sechsseiti-

gen Flächen der er-

sten Varietät ste-

hen senkrecht auf

den hemipyramida-

len Axen ,
sind also

die Hexaederflächen; sie erscheinen als kleine Quadrate in der

Fig. 306. Die hemiedrisch erscheinenden Flüchen des Oktaeders

nehmen die abwechselnden Ecken des Hexaeders in 305, die ah-
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wechselnden dreiflächigen Ecken des Granatoides in 306 hinweg,

und führen genugsam vergrössert auf ein Tetraeder. Die Ge-

stalt des Granatoides ist kenntlich genug an der Fig. 306, an

der Fig. 305 erscheinen seine Flächen mit parallelen Kombina-

lionskanten an der Stelle aller zwölf Kanten des Hexaeders.

Ein sehr häufiges Beispiel pyritoidischer Hemiedrie ist

Fig. 307, am Schwefelkies. Die rektangulären Flächen H gehören

nach Zahl und senkrechter Steilung gegen Fig. 807.

einander dem Hexaeder an. Die Kanten

dieser Form sind durch die Fläche |F schief

liinweggenommen. Die doppelte Anzahl würde

ein Fluoroid begrenzen; die Flächen, wel-

che sichtbar sind, bringen genugsam ausge-

dehnt, ein Pyritoid hervor, und zwar ist

es diejenige Varietät, deren charakteristische

Kante = 126° 52' 12" beträgt, indem die messende Höhe halb

so gross ist, als die am Granatoid. Das Zeichen der Form ist

also —

.

2

Eine der merkwürdigsten Kombinationsformen von pyriloi-

discher Hemiedrie ist das symmetrische, in ältern Zeiten als re-

gelmässig, in dem Sinne der Geometrie

betrachtete Ikosaeder, Fig. 308. Die acht

gleichseitigen Dreiecke O bringen vergrös-

sert das Oktaeder hervor, die übrigen

zwölf Flächen JF haben die Lage des Py-

jp
ritoides der vorhergehenden Figur,

«vie die Vergleichung beider augenschein-

lich darlhut.

Fig. 808.

83. Rhomboedrische Kombinatioxex.

1. Die Kombination des Kalkspat lies Fig. 309 enthält

vier Rhomboeder g, P, <p, f\ und die parallele Grenzgestalt c

,

welche unmittelbar durch das Zeichen ooR ausgedrückt ist, fer-

ner zwei Skalenoeder t und r.

IlaiiUnger t Mineralogie. 14

y
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Von den Rhomboedern wählen

wir P als Grundgeslalt oder R.

Das mit parallelen Kanten,

an dessen Axenkanten erscheinende

Rhomboeder g ist also £R'.

Die beiden Rhomboeder P und

f kommen in der Zeichnung nicht

tum Durchschnitt, in der IValur

fehlt uns diese Beobachtung nicht,

da parallel den Flächen von R Thei!*

barkeit stattfindet, und beweist,

dass R an den Axenkanlen von f
ebenso erscheint, wie g an P. Das

Rhomboeder f ist also 2R'.

Das Skalenoeder r gehört nach dem Parallelismus der Sei-

tenkanten mit den Kombinationskanten tu R. Hs ist ein Sm.

Aber 2R' liegt parallel an den scharfen Axenkanlen von Sm.

Hier tritt der oben bei den rhomboedrisch entwickelten tessula-

rischrn Formen erklärte Fall ein. Die Form ist S3.

Das Skalenoeder t bringt horizontale Axenkanlen mit r her-

vor, ist also nach demselben tn = 3 abgeleitet. Aber $R' oder

g verhält sich zu demselben wie 2R' zu S3. Es ist also JS3.

Wenn man die Axe eines dreifachen Skalenoeders in neun

gleiche Theile theilt, so kommen für die scharfen Axenkanlen

vier, für die stumpfen fünf solche Theile. Die Axenkanlen von

R stimmen in ihrer Lage mit den scharfen Axenkanlen von ^S3

überein. Die Axenkanten von dem noch zu bestimmenden Rhom-

boeder mit den stumpfen Axenkanlen von *S3. Die Axen der

Rhomboeder verhalten sich natürlich wie die denselben enlspre-
•

chenden Axenstficke des Skalenoeders, also die Axe von <p zur

Axe von R wie fünf zu vier. Das Rhomboeder pp
ist also ^R/

.

Die Bezeichnung der ganzen Kombination ist also

:

*R', iS3, R, |R', 2R', 83, ocR

g, t, P, qp, f, r, c

2. Die Kombination des Apatites Fig. 310 enthält zwei

Dirhombueder a und s und ihre Grenzen P und e, welche letz-

Fig. 809.
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Flg. 310.
tere wir augenscheinlich durch o und

OCR bezeichnen müssen. Von den Di-

rhoniboedern wählen wir ,« für das

Dirhomboeder D aus der Grundge-

stalt R.

Ferner erscheinen drei ßuar-

zoide r, x und z. Die Flächen von r

liegen paarweise an den abwechseln-

den Axeukanten von a , die von x
ebenso an denen von s oder D. Wir
haben daher unmittelbar in x das zu

D oder R gehörig Qunrzoid oder Q.
An den Axenkanten von ß liegt aber wieder a mit einer

Neigung, welche den Axenkanten der abwechselnden Flächen von
D oder denen von R entspricht. Das Zeichen von n ist also

jD. Das Zeichen des zu demselben gehörigen ßuarzoides r ist

iß. So wie x:a verhält sich z:S; * ist also 2ß
Das diagonale regelmässige sechsseitige Prisma Al ist die

Grenze der Reihe der ßuarzoide ooß.

Die zwei hemiedrisch erscheinenden Berylloidflächen u und b

sind durch die Lage ihrer Kombinationskanten vollständig bestimmt.

Die Flächen u liegen zwischen x und C, die Flächen b zwischen

z und e, beide aber zwischen s und Al, also sind beide als zu

dem Dirhomboeder s oder dem Rhomboeder R gehörige Berylloide

durch Bin und Bin' zu bezeichnen.

Um die Axenverhältnisse von u zu

finden, bedienen wir uns der Fig. 311.

Von dem ßuarzoide ß erscheinen drei

Flächen AEBDC, von dem Rhomboeder

R eine ABKC. Die Kombinationskante

von u und x geht durch iV, den Mittel-

punkt der Kante AD, daher ist FA—DK
= ia, oder die Verlängerung der Axe

an jeder Seite des Rhomboeders gleich

einem Drillheil der Axe desselben. Die

ganze Axe eines Skalenoeders ist also

gleich $ der Axe des Rhomboeders, und

Fig. 311.

r
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da die Verhältnisszahlen auch auf die Zeichen der Berylloide über-

gehen, so ist u = B^, oder wegen des hemiedrischen Charak-

l Bf
ters = —

•

r 2

Für die Bestimmung der Abmessung ',,'von'J dient Fig. 312,

Fig. 812. ganz ähnlich der Vorhergehenden. Hier

ist aber wegen des Quarzoides 2Q, A'A
— 4M = Ja, ferner weil N im Mit-

telpunkte von A'D und FK liegt, FA'

—DK = Ja, die ganze Axe des Ska-

lenoeders ist also Ja, und das krystal-

lographische Zeichen für b wird da-

her —
1 2

Die Bezeichnung der ganzen Kom-

bination ist:

oB, IQ, |D, Q, D, 2Q, «R, ocQ.

P, a, x, s, z, u, b, e, M.

313.

3. D ie Entwickelung der Kombination des Quarzes Fig.313

kann nur für wenige Gestalten aus der

Lage der Kombinalionskanten geschehen.

Diese sind, wenn » = R genommen wird,

und zwar gyroidisch mit geneigten Flä-

chen erscheinend, oben R und unten R y

,

P— /Q und z = r— ,
oder zusammen Q,

2 2

und r= ocQ. Doch bemerken wir noch

drei Quarzoide b, m und a, fünf Plagie-

der x, y, u und v links, und o rechts,

und ein symmetrisch sechsseitiges Prisma

d, die Grenze einer Reihe von Plagiedern.

Für die Bestimmung der Quarzoide messen wir die VI inkel

/V=141°47/
, br= 154°43', mr= 165°18' und ar= 168°52',

die halben Winkel an der Basis sind also für 7'=51 0 47', und für
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ft=64°43, für m= 75° 18', für «=78°52'. Die zugehörigen

Tangenten stehen in dem Verhältnis« der Axen dieser Formen oder

in dem von 1
: | : 3 : 4. Die Zeichen der Quarzoide sind demnach

Q, fQ, 3ß, 4Q. Nach Gustav Rose’s neuesten Mittheilungen

kommen aber die drei letztem nur hemiedrisch vor.

Auch für die Bestimmung der Plagieder gelten die Winkel-

maasse#r= 142°21', or— 154°55', xr= 161°31', yr~ 165°25',

ur= 167°59', vr= 171°8'. Die halben Winkel an den Beiten-

kanten sind für das Rhomboeder « = 52°2J', für die Plagieder

0= 64°55', r= 71°31', y= 75°25', w=77°59', »=8i°8'.

Die Verhältnisse in dem Schnitte senkrecht auf die Seiten-

kanten entsprechen den Tangenten, oder den Verhältnissen von

1
: | : | : 3 :

’

3
l

: 5. Die Zeichen der Plagieder sind r , 1~

,

i“, i“
2 2 2

Die Flächen d, als Zuschärfungen der abwechselnden Sei-

tenkanten des Prismas ocQ stellen uns die Neigung an der Kante

y eines Skalenoeders dar, welches zu ocR gehört. Sie misst

162°6'. Die Kante von 137°54' (300°— 162°6'), welche über

R entstehen würde , entspricht der Seitenkante von ocSm und der

Lage des Winkels von 120° am Rhomboeder ooR. Wir haben also

die Winkel von 68°57' und 60° zu vergleichen, deren Tangenten

in dem Verhältnisse von | : stehen. Das Zeichen des Plagieders d,

sowie es hier als Grenze in verwendeter Stellung vorkommt, ist

demnach 1.

Die ganze Kombination ist mit allen ihren Eigentümlichkei-

ten dargestellt durcli die Zeichen

o, IS , * 4Q. ä. i* rp, »b.

Pz. b. m, a, s, o, x, y, u, v, d, r.

84. Pyramidale Kombinationen.

1. Die vielflächige Kombination des Idokrases vom Vesuv Fi-

gur 314, welche ich in der Sammlung des Johanneums in Gratz

vorlängst beobachtet und gezeichnet halte, ist in den beiden bor-
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Fi«- 3H- merr r und x von Gustav Rose

durch neuere genaue Beobach-

tungen berichtigt worden. Sie er-

scheint hier in der neuen Gestalt.

Wir nehmen die Fläche c

für die Grundpyramide P. Dar-

aus bestimmen sich unmittelbar

die begleitende Pyramide o— P,

ferner die Grenzen P = o, d =
ooP und M — ooP'.

Fig. 816. ®*e fünf For-

Fig. 31».

men o, c, z, d und

M verhallen sich

genau in Bezug

auf ihre Kombina-

tionskanten wie in

Fig. 315 die Flä-

chen D, O, JL', D'

und H, wenn D und

H an den dreiflä-

chigen und vierflä-

chigen Ecken er-

scheinen. Nach der

Entwickelung Fig. 316 ist JL' = Z3 ein Zirkonoid mit drei-

facher Axenlänge zu o gehörig, also in diagonaler Stellung

gegen c.

Fig. 317. Aus jener Figur erhellet auch

das Axenverhällniss der parallelen Py-

ramide b. Die Kombinalionskauten

sind den Axenkanten von zz, also den

Axenkanten von b parallel. Diese

Lage ist in Fig. 317 einzeln darge-

stellt. Die Linie AX ist die Axe der

Pyramide o = P', A'E und AD sind

zwei scharfe Axenkanten des Zirko-

noidcs z = Z'3
,
daher A'DE eine

FISche, A'X die halbe Axe =r 1AX
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für die Seile der horizontalen Projektion DE = CC‘ der abgelei-

teten Pyramide b-

Da aber P' die begleitende Pyramide von P ist, so Ist AX
die Axe von P, wenn die Basis derselben das in CBC'B' einge-

schriebene Quadrat ist. Auf gleiche horizontale Projektion mit DE
gebracht, muss AX doppelt genommen werden, um die Axe von

c oder P darzustellen. Die Pyramide b hat also eine doppelt so

grosse Axe als P, und ist daher 2P. Die drei Pyramiden 0 , C , b

sind Glieder der llauptreihe P'P und 2P, zwischen den beiden

letzteren fehlt nur 2IM
,
um die Heihu vollständig zu machen.

Das Zirkonoid e liegt zwischen b und M

,

wie z zwischen

z und M
•,

die Kombinationskanten zwischen z und e sind horizon-

tal, daher ist c= 2Z'3, es ist mit dreifacher Axenverlängerung

von einer Pyramide abgeleitet, die eine doppelt so grosse Axe hat,

als o oder P'.

Die Kanten zwischen e und f sind horizontal, denen zwischen

Z und c parallel
,

daher f die Grenze der Heihe dreifacher Zirko-

noide oder ocZ'3, mit Winkeln von 126°52' über M, von 143°8'

über d.

Zur Entwickelung der Pyramide r, dient Fig. 317, aber sie

stellt hier die Ableitung der Pyramide e = 2Z'3 aus 2P vor. Die

Kante A'B besitzt deutlich die Lage der Fläche von r, die entspre-

chende Axe ist gleich dem dreifachen der Axe von P, oder P',

also die Pyramide selbst 3P.

Das Zirkonoid s kann durch folgende Betrachtungen bestimmt

werden. Das Zirkonoid z = Z'3 liegt zwischen P' und ooP,

(o und d) an seinen scharfen Axenkanten erscheint 2P' mit paral-

lelen Flächen. Die letztere Gestalt ist zwar nicht in der Kombina-

tion , wohl aber das schärfere Glied Ä=2P. Ebenso haben wir

das Zirkonoid « zwischen P und ooP' (C und M), und an seinen

scharfen Axenkanten erscheint 2P (*) mit parallelen Kanten , wie

diess der in der Natur oft zu beobachtende Durchschnitt von a,b, s

erläutert. Wir haben daher die Analogien

P' : 2P' : Z'3 = P : 2P : Z3.

o b' z c b 8

Das Zirkonoid s kann daher nur von P, und zwar vermittelst

einer dreifachen Axenverlängeruug abgeleitet seyn.

Digitized by Google



216 Die Kombisatiokes. §. 84.

Kür a muss die Ableilungszahl =3 seyn, wie für«, weil

die Kombinatioiiskanlen zwischen beiden horizontal sind. Die

scharfen Axenkanten von a liegen aber wie die Flächen von P (c),

die scharfen Axenkanlen von s wie die Flächen von 2P (i). Bei

gleicher horizontaler Projektion ist also die Axe von a gleich der

halben Axe von ä=Z3, das Zirkonoid selbst also JZ3.

Mit h macht s horizontale Kombinalionakanten , wenn diese

Flächen zum Durchschnitte kommen , cs ist

also acZ3. Sind die Kanten nicht sichtbar, so

leitet der Winkel, der überA/= 143° 8', über d

— 126° 52' ist.

Wir bedürfen einer Konstruktion für das

letzte Zirkonoid .r. Es liegt parallel zwischen

c und M, P und ocP', und an seinen scharfen

Axenkanten liegt über e noch die Pyramide

r= 3P, sowie diess Fig. 318 ausdrückt. Die

halbe Axe von P ist AM} da A'I) liegt wie die

Fläche von 3P , so ist A'X= 3AX= 6AM,
und die halbe Axe des Zirkonoides A‘M=.bAM,
das Zirkonoid selbst also Z5.

Die Bezeichnung der ganzen Kombination

findet sich demnach

:

o, P', P, JZ3, Z'3, 2P, Z3, 3P, 2Z'3, Z5, ocP', acP, ooZ'3, ooZ3.

Pf Oy Cy ü , Zy A, Sy V
y

Cy Xy il/
, dy ky f

m

2. Der h e in i e d r i s c h c Charakter ist deutlich in der Kom-

bination des Kupferkieses Fig. 319 ausgesprochen. Kaum bc-

Fig. 319.
darf man etwas anderes zur Erläute-

rung der Verhältnisse beizufügen, als

die krystallographische Bezeichnung

p P
o, P', + £, 2P'.

a, b, P, P', c.

Die drei Pyramiden sind unmit-

telbar in der Hauptreihe auf einander

folgende. Itfur die mittlere derselben

erscheint mit tclraedrischer Hemiedric.
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3. Den pyritoidisch- hemiedrichen Charakter zeigt die

Flg. 320 des 8 c h e e 1 i t s. Wir nehmen g Flj. 820.

als die Grundgestalt, für die nächst schär-

fere Pyramide P folgt unmittelbar das Zei-

chen 2P'. Zur Entwickelung der Verhält-

nisse des halben Zirkonoides b , dient die

Beobachtung, dass die Kombinalionskanten

zwischen b und P parallel sind denen zwi-

schen P und g. Ferner dass die Kombina-

tionskanten von g und b parallel sind den

Durchschnitten von b mit den unteren Flä-

chen von P', wie man diess leicht in der

Natur beobachtet.

Diese Lage der Linien ist für eine Fläche in Fig. 321 per-

spektivisch, und in Fig. 322 anf dem Hauptscbnitte vollständig

verzeichnet. Die Kombina- Fig. 322 .

tionskante BC zwischen der

oberen Fläche ABCH von

P, und der unteren XCBC
von 2P' und die Linie CD
parallel der Axcnkante AC‘

von 2P' bestimmen die Lage

der Zirkonoidfläche A'BDC,

welche Gestalt mit 2P' den

gleichen PunktC besitzt. Ge-

sucht w’ird m, oder das

Verhältnis der Axen \1A

und MA‘. Die Linie XB
geht durch die Mitte von

FM, also ist FB=.\FA,
und DE= iDX. Da BE= jMX , so ist A'X— 4A'X, oder

A‘M= 3AAI , daher das Zirkonoid b= 2Z'3, ein schon an der

ersten Kombination und mehreren Formen dieser Art gütiges Ver-

hältnis. Die Kombination ist im Ganzen

:

P, 2P',
1 2Z'3

.

r 2

9, P, *•

r
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85 Prismatische Kombinationen.

i. Bei der Entwickelung prismatischer Kombinationen wird

cs bereits sehr vorteilhaft, die Projektionen zu verzeichnen. So

betrachten wir die Fig. 323 und ihre Projektion Fig. 324. Sie

stellt eine merkwürdige Varietät am Baryt vor, von Freiberg, in

teilbaren Baryt eingewachsen. Wir nehmen das Ortholyp z für

die Grundgestalt 0. Die Domen M und 0 liegen au den Axen-

kanlen desselben , und zwar ersteres an den stumpfen , und ist 1),

letzteres an den scharfen und ist D. Die Diagonalflächc 8 ist

also aoD.

Die Flächen d erscheinen als Rhomben an der Stelle der

Kombinationsecken zwischen z und o. Käme ein ähnlich gelege-

nes Flächenpnar d' an den andern Kombinationsecken vor, so

müsste z auch damit Kanten hervorbringen, die denen von z mit

d parallel wären, z würde also, s als Basis betrachtet, an den

Axenkanten von d und d

'

liegen. Die Axenverhällnisse zwischen

d und der Kante zwischen z und s werden also =2:1 seyn.

Daher ist d = ocÖ2. Diess ist

auch in dem Hauptschnilte Fig. 325
klar. Nur wenn RO= ON, ist d

ein Rhombus, dann ist aber auch

MN = NS, und MS = 2NS,
wie oben.

Das Ortholyp y hat dieselbe

Basis wie d, dieselbe Neigung der
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ilen scharfen Axenkanten von O entsprechenden Axenkanten , ist

also 02.

Die ganze Kombination ist also:

D, D, Ö2, O, oc02, ocD.

o, M, y, z, d, s.

2. Die in Fig. 326 dargestellle Varietät des Schwefels
von Ariern in Thüringen beßndet sich in der WKRNERischen

Sammlung in Freiberg. Das Ortholyp P
bietet sich sogleich als Grundgestalt O dar.

Unmittelbar folgt r=sÖ, f=D, n = D,

M = cxO.

Für die zwei flachen Orlhotype geben

vergleichende Messungen der Seitenkanten

von m , s und P, die Winkel 62° 9',

90° 15, und 143° 17', die Tangenten der

halben Winkel 31° 4^' , 45° 7J' und

71° 38 i' verhalten sich wie die Axen der

Orlhotype = 1 : $ : 5 oder = J; J: 1.

Die krystallographischen Zeichen der For.

men sind jO und JO.

Die krystallographische Bezeichnung der ganzen Kombination
findet sich:

o, |0, JO , D, D, O, oeO.

r, m, t, n, t, P, M.

3. Unter den schönen , weissen , durchsichtigen Baryten von

Aiston Moor, von Herrn Grafen A. Breunner gesammelt, besitzt

das k. k. montanistische Museum auch die Kombination Fig. 327,

deren Projektion auf der Base k in Fig. 328 erscheint. Wie in

Fig. 323 und 325 bestimmen sich die Formen

:

D, D, 02, 0, *02, oeD.

0, M, y, Z, d, 3 .

Die Fläche k steht senkrecht auf der Axe erhält also das Zei-

chen 0, P das Zeichen ocD.

Fig. 326.

/
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Fig. 827. Fig. 328.

Fig. 329.

Die drei For-

men m , l und u

sind zu entwi-

ckeln. Aus den

parallelen Kanten

zwischen P, m,

y, m und P, wie

sie besonders in' der Projektion erscheinen,

folgt, dass beide Ortholype den Hauptschnilt

senkrecht auf k und S mit einander gemein

haben, die Axc gleich, die der kurzen Dia-

gonale von 0 (z) entsprechen den Diagonalen, doppelt so gross

als diese. In der Projektion Fig. 329 sind die Kombinationskan-

ten zwischen y, 0, y auch die zwischen y,

d, y parallel, ferner ebenfalls die zwischen O,

m und d. Analog der Konstruktion für die

Ableitung von Orthotypen mit ähnlicher Ba-

sis muss also für m die entsprechende Dia-

gonale halb so gross scyn als die gleich ge:

legene Linie für das Orthotyp y. Da aber

das Orthotyp m zur scharfen Axenkante von

O (z) gehört, so setzen wir diese Linien

gleich
,

und dafür wird die andere Diagonale viermal so gross

als die von 0, und die Axe, welche bei y und z gleich war, noch

einmal so gross, das Zeichen für m ist 204. Die horizontalen

einander parallelen Kanten zwischen m, l und m geben für / als

Folge ocÖ4.

Gleicherweise haben wir bei den häufig erfolgenden Durch-

schnitten von z, u und z Gelegenheit, einen ähnlichen Paralle-

lismus zu beobachten , und daher für u den Ausdruck 00O zu ent-

wickeln.

Die ganze Bezeichnung ist

:

o, D, D, Ö2 , 0, 2Ö4, oeD, ocÖ4, ocÖ2, ocO , ocD.

k, 0 , M, y, z, m, P, I, d, u, g.

4. Die Kombination am Zink vitriol Fig. 330, Projektion

Fig. 331 zeigt ausgezeichnet den hemiedrischen Charakter. Die
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Flächen / und 1‘ zusammen

würden bei gleicher Aus-

dehnung ein Orlholyp 0 her-

vorbringen. Jede derselben

einzeln l und /, oder /' und
1‘ geben ein Tartaroid. Die

übrigen Formen erscheinen

pantoedrisch. Die Bezeich-

nungaus der Lage aller Kan-

ten klar, ist:

- O O _ü
> V ~

T’
oc0 ’ *D > X,K

m , / , M
, p, o.

86. Augitischb Kombixatiokeh.

Die Annahme einer Abweichung der Axe hat, in Vergleich
mit früheren Betrachtungen einzelner Spezies, eine grosse Ein-
fachheit in den V erhältnissen der Formen zum Vorschein ge-
bracht. Am deutlichsten wird man sie in den Projektionen ge-
wahr, welche in der Richtung der Axe und der Diagonalen ge-

nommen werden. Man muss daher suchen, diese Erleichterung

stets vor die Augen zu bringen. Für die leichte Einsicht in

die ohnedem weniger anschauliche Symmetrie ist die graphische

Darstellung geneigter Prismenflächen in geneigter Lage gegen
eine auf dem Papier gezogene Perpendikulär-Linie nicht vortheil-

haft. Wir werden daher stets die Linie, die der abweichenden

Axe parallel ist
,
perpendikulär darstellen.

Die schöne vcsuvische Kombination des schwarzen Amphi-
bols Fig. 332, Projektion Fig. 333 diene als Beispiel für die

Entwickelung. Man kann an der perspektivischen Darstellung

wohl häufigen Parallelismus der Kombinationskanten bemcrklich

machen, aber nur in der Projektion erscheint derselbe mit hin-

reichender Evidenz, um die Analogie aus dem orthotypen nnd py-

ramidalen Systeme hervorzurufen.

Wir nehmen P als Base o, k und r als -4- - und — M
2 2

folgt = ocA, S =r oell, x — ocD.

Fig. 830.

/
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Die Abwei-

chung der Axe ist

— 14° 58', die

Neigung daher von

o gegen ocH =
104° 58', die Ba-

se schliesst diesen

Winkel mit der

stumpfen Kante ein,

oder mit der Quer-

fläche, welche ihr in der Lage entspricht, und sie mit parallelen

Kombinalionskanlen hinwegnimmt.

Die Flächen z gehören zu einem Doma, indem ihre Durch-

schnitte mit der Base P einander parallel sind. Sie erscheinen als

Rhomben an den scharfen Kombinationsecken zwischen A und

oe A, das ist zwischen A, r und AI. Die Fläche (, welche zu einem

Hentidoma gehört, erscheint genau so an den stumpfen Ecken.

Die rhombische Gestalt AECF Fig. 334 ist davon abhängig, dass

Fig. SSt.

statt und ocA liegt.

AD=:DC, also auch AM = MX
ist , oder bei gleicher Axe MD =
jMB, das Zeichen fGr das Doma

z wird daher 2D, das für das jen-

2ii
seilige Hemidoma t wird —

2H
Das Hemidoma —— (/) er-

2

scheint mit parallelen Kombinalions-

kanlen an der Axenkante von a,

einem Augitoide von gleicher Basis

mit A , da es zwischen dieser Ge-

2A
Dies Zeichen für fl ist also unmittelbar •

2

Dieselbe Figur dient zur Entwickelung von b und i

,

welche

deutlich gleiche diess- und jenseitige Lage als Augitoidhäiftcn be-

sitzen. Einer ihrer Ilauplschnitle stimmt mit dem von A überein,

ferner erscheinen sic mit parallelen Kombinationskanten zwischen
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2D und ooA, s und Af. In Fig. 334 stellt AGB eine Fläche der

Grundgestalt dar, AGH eine Fläche der abgeleiteten. Die Linie

GH ist parallel EC, daher CH = BC, und AM= JAK. Ml wird

daher = JMB. Setzen wir IM= BM, so wird jede der Linien

MA und MG dreimal so gross, daher das Zeichen von b— -I-
- 2 ’

343 *
das von i gegenüberliegend =— ^

.

Das Prisma c findet sich durch Messung = ocÄ3, aber auch
die Kanten können Aufschluss geben, da die zwischen i, b und c

oder Durchschnitte mit der Fläche P, wo sie Vorkommen
, pa-

rallel sind.

Die ganze Bezeichnung ist:

,
A

, 3Ä3 01
~ A 3Ä3 2H 2A Ä

°> >
“ 2U ,—

2

’

— ~2~'— ~ö~’— 2~’ ocD > ®A^< »A,ooH.

P, h , b

,

z , r

,

t, x. Al,

87. Akorthische Kombisatioses.

Mit bedeutend abweichenden Winkelmaassen erscheinen ganz

ähnliche Formenverhältnisse, auch im anorthischen Krystallsy-

sleme. Insbesondere die des Axinites sind dafür höchst lehrreich,

hier wird daher die Varietät aus Cornwall gewählt, die ich in Frei-

berg untersuchte, an Stücken, welche damals Eigenthum des

Herrn Grafen A. Breusker waren, und die nun im k, k. monla-

nislichen Museum aufbewahrt werden.

Sehr verschieden von dem Amphibolkrystalle Fig, 332 er-

cheint auf den ersten Blick die tafelförmige Kombination des Axi-

nites Fig 335. An der Projekzion

Fig. 336 der letztem erkennt man da-

gegen alsogleich die vielfältigen Ana-

logien mit der Projekzion Fig. 333 des

Amphibols.

Wie dort P nehmen wir T als

die Base, und zwar hier des Anorthoides,

welches als Grundgestalt für die Ablei-

tung gilt, und bezeichnen sie durch o.

Fig. 835.
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Das Anorthoid A, von welchem
Plf. 838.

jrg . yjerjei jn der Kombination er-

scheinen, nämlich die rechte diesseitige

^
' Fläche r ^ («) , die rechte jenseitige

und die linke jenseitige

v A Fläche r —

M A
4

r/ T" - rUn,

— 1— (/). ist die Grundgestall.

4

In den Flächen P und M erken-

nen wir das rechte und linke Hemi-

ooA
prisma, von gleichem Querschnitte mit A

j
nämlich P = r—

undA/= l

2

Die beiden Längshemidomen - Flächeu x und n haben die Lage

211
wie dort die Domen z oder 2D, sie erhalten also die Zeichen r__

2
Owlr

für x, und 1— für w: mit dem Zeichen ,
weil der stumpfe Win-

2

kel der Basis zunächst an den Flächen x und n liegt, wenn auch

die vordere Kante MP wegen der Neigung der Axe nur =
90° 18' wird.

A
An der Axenkante zwischen V und f, das ist zwischen — r_

4

und — lfL liegt v, deutlich — i! : darunter y — — 2 ^ ähnlich

4 2 ’ 2

dem t der Figur 196 am Amphibol.

Auch für die Flächen s und l haben wir dort zur Vergleichung

3A3 2A
die analogen t => — und a = — — . Mit der nüthigen

2 2

Veränderung der Zeichen für die verschiedene Lage im anorthi-

2A

H

sehen Systeme wird daher s
3A3 , ,r —j— , und l

Damit endlich auch in der der Axe parallelen Fläche nichts

fehle, ist r die Längsfläche = acH , und z, nach Messung, da

Digitized by Google



§. 88 . ZEICHRURG DER KoMIU RATIO\ER 225

hier keine Durchschnitte beobachtet werden = 1

°°A^
gjc ent-

2
sprechen genau den dortigen Flächen r =z ooD und c = ooÄ3.

Keine der Flächen ist uns daher aus der Vergleichung mit
der augitischen Kombination unentwickelt geblieben, und es ist

nur noch übrig, durch Zusammenstellung nach Hechts und Links,
Diesseits und Jenseits die Zeichen der einzelnen Formen in der
Ordnung an einander zu reihen, wie folgt:

r— — I

A
r °°A

2' 2’ 4’ F r -2~

V , V, V, (, p

A 2A 3Ä3 2H ,2H H
r ~* r

4-’
r —

’

r ~<
4

T, u, l. s.

2

r,

2

n.

aoA . oc A 3

2

M,

y .

00 H.

Die Varietäten aus dem Dauphine sind meistens viel einfacher,

daher kürzer in ihrer Entwickelung, aber wir verstehen sie nur
durch Vergleichung mit den zusammengesetzteren. So besteht

Fig. 339 aus folgenden sechs einfachen Formen

:

A 2A
r— r

4

3Ä3 2H ooa
r , r— . r_

l.

4

*,

2 ' 2

P,

Fig. 339.

00 H.

Fig. 340.

4

«>

Diese Varietät bil-

det gewissermassen das

rechte diesseitige Vier-

tel der ganzen Kombina-

tion , von derselben in

Fig. 336 nach Linien in

der Projektion parallel

und senkrecht auf rabge-

trenni, so wie die Projek-

tion Fig. 340 es zeigt.

88. Zeichrurg der Kombjratiorer.

In den Abschnitten §. 22, 4t, 49 bei dem Hexaeder, den
Rhomboedern, den Pyramiden, sind die Regeln erläutert, deren

Haidinger’s Mineralogie. 15
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man sich bedient
,
um genaue Darstellungen der einfachen Gestal-

ten zu entwerfen.

Die Kombinationen enthalten zu gleicher Zeit zwei , drei

oder mehrere einfache Gestalten ; die allgemeinste Hegel wird

daher seyn, dass man die in einer Kombination darzustellenden

Gestalten in paralleler Stellung über einen gemeinschaftlichen Mit-

telpunkt verzeichnet, die Durchschnitte ihrer Flächen untersucht,

welche ihre Kombinationskanten sind und diese nebst den etwa

noch übrig bleibenden Kanten der einfachen Gestalten auflrägt.

So sind in Fig. 341 Hexaeder

und Oktaeder mit gemeinschaftli-

chem Mittelpunkte verzeichnet.

Ihre Flächen schneiden sich in

den Linien M', QQ‘, RR', SS‘,

was man findet, wenn die Mittel-

punkte der Hexaederkanten EF,

GH, FG, EH u. s. w. durch ge-

rade Linien verbunden werden,

bis sie die Oktaederkanlen schnei-

den. Von den letzteren bleiben

die Stücke AR', AQ, R(J" übrig.

Einfacher erhält man dieselbe Zeichnung unmittelbar aus dem

Oktaeder. Man trägt nämlich von den Spitzen aus -L jeder Kante
n

auf diesen Kanten auf und verbindet sie durch Linien. Das Resul-

tat ist die gesuchte Kombination. Die Punkte werden sodann ver-

mittelst Durchstechens mit einer Nadelspitze auf reines Papier

übertragen und durch gehörige Verbindung der Punkte durch ge-

rade Linien vollendet.

Genau wie in dem gegenwärtigen Falle verfährt man auch

in jedem anderen. Genauigkeit in Enlwerfung der Grundzeich-

nungen bewährt sich
,

je mehr man Formen mit der ursprüngli-

chen verbindet.

Dem Geschmacke Haüts verdanken wir die ersten schönen

Krystallfiguren.

Aehnlich dem Zeichnen von Kombinationen ist das Verfahren

bei der Verfertignng der Krystallmodelle von Kombinationen, und

Pi*. Sil.
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cs genügt hier nur im Allgemeinen erwähnt zu werden. Man

vollendet erst das Oktaeder, und schneidet dann mit gleich gros-

sen Kanlenabschnitten alle Spitzen weg, und so in andern Fällen.

Ein sehr leichtes Verfahren Krystallmodelle zu gewinnen,

ist das der Netze. Man entwirft zuerst das Netz, das heisst

man zeichnet die bekannte Gestalt der Flächen der Formen auf,

z. B. sechs Quadrate für den Würfel, acht gleichseitige Dreiecke

für das Oktaeder, u. s. w. , und zwar so, dass je zwei Flächen-

figuren sich in einer Linie berühren
,
welche später eine Kante

des Körpers vorstellen soll. Halb einschneiden in die Pappe, auf

welche gezeichnet wurde , zusammenbiegen zur Bildung des Kör-

pers, und zuletzt verkleben mit Papier vollendet das Modell.

Auch diese Arbeit übt durch stete Beschäftigung den Geist für das

Aufnehmen des Begriffes regelmässiger Körper, doch ist das

Schneiden aus dem Ganzen zu diesem Zwecke vorteilhafter,

weil dabei jede Fläche stet« ihre unveränderte Stellung beibehält.

VI. DIE OBERFLÄCHE.

89 . Obf.rflXchf. der Kristalle.

Alle geometrischen Un'ersudhungen an den Kristallen setzen

als Begrenzungen die gleichartigen Flächen derselben als vollkom-

men gleich und ähnlich und sie selbst als vollkommen mathemati-

sche Ebenen voraus, deren Kanten vollkommene gerade Linien

sind. Von dem Begriff einer mathematischen Ebene, von Gleich-

heit und Aehnlichkeit der Figur weichen aber die Begrenzungsflä-

chen der Krystalle in mancherlei Beziehung ab.

Bei der vollkommensten Ebenheit besitzen die gleichartigen

Flächen nicht immer die gleiche Ausdehnung. An den eingewach-

seurn Kombinationen des Hexaeders und Oktaeders von Schwefel-

kies von verschiedenen Lokalitäten lässt sich diese Beobachtung

machen. In Cornwall, bei Liebenslein im Voigtlande Sachsens,

zu Grossalmerode in Hessen kommen verschiedene unregelmässig

verlängerte Schwefelkieskryslalle vor. Am Fluss, an den kalk-

spath- Skalenoedern von Dcrbyshire, am Bleiglanze, am Beryll,

ist diess nichts seltenes. Der Quarz zeigt mancherlei dahingehö-

rige Erscheinungen. Die gewöhnlichen Kombinationen Q, ocQ sind

15 *

r
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zwischen den Prismenflächen ocQ zusammengedriickt , oder die

Quarzoidflächen sind jede anders ausgedehnt, so dass oft schein-

bar ganz unsymmetrische Gestalten entstehen. Höchst merkwür-

dige Erscheinungen dieser Art sind insbesondere an den vollkom-

men klaren und scharfkantigen Bergkrystallen aus dem Dauphine

sehr gewöhnlich. Dergleichen Abweichungen müssen stets auf die

geometrische Einfachheit zurückgeführt werden. Doch wird uns

die Vorsicht gebieten
,

in dieser Vereinfachung nicht zu weil zu

gehen, wie denn die Arbeiten der neuesten Zeit häutig die schein-

bar regelmässigen Resultate älterer Forscher als der IVatur nicht

vollkommen entsprechend nachgewiesen haben, hemiedrische Sym-

metrie fand sich statt pantoedrischer, das rhoniboedrisclie und py-

ramidale System fand sich statt des tessularischen
,

das augilisrhe

»System statt des orlhotypen u. s. w.

Der Begriff der krystallog raphischen Axen, §. 122, ist nicht

in der dort gegebenen Beschränkung bei den in der IVatur vorkom-

menden Kryslallen anwendbar. Statt einer einzigen Linie erhält

man eine unendliche Anzahl einer solchen Linie parallel gehenden

Richtungen. Die Axe eines Rhomboeders verbindet die zwei Spi-

tzen und gehl durch den Mittelpunkt des Körpers. Sind die Flä-

chen unregelmässig ausgedehnt, so ist diess nicht mehr der Fall;

nicht durch die zw'ci Spitzen gehl eine Axe, sondern die Äsen-
rieh t u ii g, welche für jedes kleinste Theilchen des Krystalls

gilt, ist eine solche, dass für eine gegebene Spitze die Axenlinie

gleich gegen die drei in derselben zusammenlaufenden Axenkanten

geneigt ist. Dieselbe Ausdehnung muss auch, wie sich später zeigen

wird, den optischen Axen und Linien überhaupt gegeben werden.

Was bei der krystallographischen Betrachtung der Formen

Axe genannt wird, ist eine Linie, parallel dieser Linie geht

die Axenrichtung in den natürlichen Kryslallen.

Die Flächen selbst sind auch nicht immer eben, sondern uneben

oder gekrümmt. Man unterscheidet insbesondere glatte, gestreif-

te, rauhe, drüsige, gekörnte und gekrümmte Flächen.

Die glatten Flächen lassen keine Unebenheiten walirneh-

men , sie nähern sich am meisten dem Begriffe einer mathema-

tischen Ebene. Vollkommen glatte Flächen sind selten. Man trifft

sie an kleinen Kryslallen, den ganzen Umschluss bildend, oder
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einzelnen bestimmten Gestalten an grösseren Kristallen angehö-

rig. Glatte Flächen sind häufig zugleich auch glänzend , daher sie

dem Auge ganz nahe gebracht ein vollkommenes Bild eines Gegen-

standes zurückzustrahlen vermögen. Auf der Vollkommenheit die-

ser Eigenschaft beruht der Gebrauch des Reflexionsgoniometers.

Gestreifte Flachen sind mit parallelen linienartigen Er-

habenheiten und Vertiefungen bedeckt. Untersucht man sie genau,

so nimmt mau wahr, dass nebst der in der Richtung der wirkli-

chen Fläche erscheinenden noch Anfänge von anderen Flächen sich

zeigen, welche mehrmals mit einander abweclmdn , und so eine

Reihe paralleler Durchschnitte hervorbringen. Die Streifung der

Flächen wird also durch diese Kombinalionskanten hervorgebracht.

Streifung findet sich sehr häufig in der Natur. Die Flächen

des regelmässigen sechsseitigen Prismas ocQ am Quarze sind stets

horizontal gestreift , manchmal sehr fein , aber auch oft mit so

deutlichen Abwechselungen wie in Fig. 342, der Flächen von

r9 (P) und l^(z) mit ccQ (r), dass man sich

ihrer als Beispiel für die Erklärung dieses

Phänomens bedienen kann. Nicht bloss die Flä-

chen von Q und ocQ sind es am Quarz, welche

durch ihre Abwechselung die Streifung hervor-

bringen ; man entdeckt auch die wenig gegen r

geneigte Lage mancher scliarfeu Quarzoide, die

zur Kryslallreihc des Quarzes gehören.

Die Hexaeder des Schwefelkieses sind

häufig gestreift , und zwar in drei senkrecht

Für. 3t 2.

auf einander stehenden Hiehtungen , wie Fi- Fig. 3t 1.

gur343, von Haü*

Variete Irujlyphe

genannt. Dieselbe

Richtung der Strei-

fung ist bei den

Pyritoiden dersel-

ben Spezies, z. B.

denen von Sehem-

Kig. 313.

nitz Fig, 344 ersichtlich ; die eine wie die andere Form hat ihre
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Piff. 815. Streifung von dem Erscheinen der an-

dern. Nur ihre Stellung ist hier nicht

die parallele , sondern die umgekehrte.

Durch die Streifung schon zeigt das He-

xaeder Fig. 343 den pyriloidischen Cha-

rakter, während die Streifen in Fig. 344

durch die Hexaederflächen selbst hervor-

gebraclit sind.

Die Pyritoide von Elba Fig. 345 zei-

gen aber oft die der vorigen gerade In»

Kreuz liegende Streifung parallel der Senk-

rechte u auf die charakteristische Kante,

welcher dort die Streifung entsprach.

Sie ist hier durch Flächen des Diploides

liervurgebracht , dessen längste

Kante wie die Fläche von
*F_ geneigt ist,

Fig. 847. wie man schon an dem Zeichen erkennt. Die Kom-

bination der beiden Formen selbst ist in Fig. 347

dargestellt.

Die Fläche des Hhomboeders l K' (g) am

Kalkspathc erscheint kaum je ohne die cha-

rakteristische Streifung parallel seiner geneig-

ten Diagonalen, oder parallel den Kombina-

tionskanten mit R. Aber zwischen iR' und R

sind noch mehrere andere Formen bekannt, z. B.

das Quarzoid Q, die Skalenoeder ^S3 und jSj,

welche Anlheil an der Streifung nehmen.

Rauhe Flächen scheinen zwar im Ganzen eben, sind aber

doch mit kleinen Unebenheiten besetzt, welche die gieichmässige

Zurückstrahlung des Lichtes hindern, daher sie kein Bild ins

Auge entsenden.

Drüsige Flächen zeigen die Unebenheiten in einem vcrgrös-

serten Massslabe ,
und sie erklären dadurch die Erscheinung der

rauhen. Es ragen nämlich über der Ebene der Hachen kiystalli-

niscbe Theilcheu, von Kryslallflächen in anderen Richtungen he-
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grenzt hervor, aus deren Spiegeln in diesen Richtungen man die

Form derselben erkennt ln Schlaggenwald in Böhmen kommt dun-

kelblauer Fluss vor, dessen Gestalt ein Oktaeder mit drüsigen Flä-

chen genannt werden kann. Genau betrachtet zeigen sich die Oktae-

der als aus einer grossen Menge kleiner Hexaeder bestehend, welche

eine vollkommen parallele Steilung haben. Alle ihre Flüchen spie-

geln zugleich. Die Spitzen der Hexaeder bilden die Oktaederflächen.

Gekörnte Flächen sind mit rundlichen Erhabenheiten be-

setzt. Eckige flach pyrnmidenarlige Erhabenheiten tragen viele

Flächen auf sich, welche dadurch die vollkommene Ebenheit ver-

lieren , die ihnen als geometrisch entwickelte Glieder der Krystall-

reihe zukommen. Anstatt eines Bildes strahlen dreiseitige Flächen

dieser Art, welche also eine dreiseitige Pyramide auf sich tragen,

auch drei verschiedene Bilder zurück, vierseitige Flächen, vier

Bilder u. s. w., die nur sehr wenig von einander entfernt sind.

Obwohl manche von diesen als besondere einfache Gestalten be-

stimmt und behandelt iverden können , so verdienen sie doch als

eine eigene Klasse von Gestalten betrachtet zu werden, bei deren

Hervorbringung nebst der allgemeinen spezifischen Anziehung auch

die Gestalt der Fläche Einfluss gehabt zu haben scheint

Im Ganzen genommen stellen alle die vorhergehenden Ver-

schiedenheiten doch ebene Flächen vor. Es gibt aber an den Kry-

stallen oft krumme Flächen, die zugleich glatt seyn können, und

eine ganz beständige Lage zeigen. Der Diamant ist oft ganz von

krummen Flächen eingeschlossen, vorzüglich die Gestalten
,
welche

nicht Oktaeder sind, wie die Borazitoide und Adamantoide, die

Hexaederflächen sind drüsig, aber die Oktaederflächen besitzen

die höchsten Grade der Vollkommenheit, und sind glatt und

glänzend. Am Baryt finden sich oft krumme Flächen, zu

einem Orthotype gehörig an den Kombinationsecken zwischen D (M)

und ocÖ2 (d). Am Kalkspathe erscheinen krumme glatte Flächen,

zuw’eilen an den horizontalen Konibinalionskanten zwischen £H'

und ooK Fig. 316. Die Flächen des Rhomboeders JR' selbst sind

durch die Aufeinanderfolge der die Streifung hervorbringenden

Flächen zylindrisch gekrümmt. Es entstehen dadurch lin-

senförmige Gestalten , wenn nur die zwei Formen iR' und H

r
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Fig. 348. zusammen die Streifung hervorbringen , oft

auch nur R allein , welches in seinen Axcnkan-

ten nicht vollständig ausgebildet ist.

Formen dieser Art, nur noch mit der Flä-

che senkrecht auf die Axe kombinirt, finden

sich an dem Dolomit, dem Braunspath von Ra»

tieborzitz , sehr ausgezeichnet am Mesilin aus

dem Brozzothal in Piemont. Auch in andern Kom-

binationen erscheinen sie häufig und es lässt sich

insbesondere an der Lage der Streifung der drei

in einer Spitze zusammenlaufenden Flächen von

* R' am Kalkspath die Richtung der kryslallographischen Hauptaxe er-

kennen, und dadurch die Entwickelung der Kombination vorbereiten.

Die Lage der so häufig vurkommenden Krümmung der Ober-

fläche am Gyps, ist besonders merkwürdig. Sie liegt an der Stelle,

der Fläche o parallel der Basis des Augitoides A (der Haüy-

schen Flächen l und n) und rundet sich mit den Flächen / selbst

ab, sowie es die Fig. 349, eine Varietät von Bex in der Schweiz

Fig. 349. zeigt. Es gibt in Thon eingewachsene Kry-

stalle von Gyps , die bloss in diesen krum-

men Flächen eingeschlossen sind, und wel-

che dann eine linsenförmige Gestalt an-

nehmen wie Fig. 350. An der Stelle P Ist

aber jederzeit noch ein Rest der vollkomme-

nen Kryslallflächen zu erkennen, sowie auch

die Flächen f in den meisten Fällen noch

wahrzunehmen sind. Ziemlich vollkommene

Fig. 350. Linsen dieser Art finden sich in an-

sehnlicher Grösse aber mannigfaltig

verwachsen atn Montmartre bei Pa-

ris zum Theil in eigenthümlichen

Zwill ingskrystallen , die später er-

klärt werden sollen; in parallelen Stel-

len aneinander gewachsen kommen

sie bei Teplilz vor. Diese Gestalt ist

die gemeine Linse Werbers, nicht uninteressant in der Ge-

schichte der Entwickelung krystallographischer Methoden.
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Eine zylindrische Gestalt nehmen durch vielfältige Län-

genstreifung die der Axe parallelen Prismen am Apatit , Pyro-

morphit, Turmalin und anderen Spezies an.

Die krummen Flächen am Diamante, am Gyps, Kalkspath,

Schwerspat!), und anderen sind konvex. Am Cliabasit finden sich

konkave Flächen zunächst den Axenkanten des Rhomboeders R,

in welcher Gestalt er sich meistens findet, als zylindrisch ver-

tiefte, doch glatte Streifung.

Auch die Kanten der Krystalle sind nicht gerade Linien.

Die Durchschnitte krummer Flächen bringen untereinander, und

mit ebenen Flächen krumme Kanten hervor, wie diess am Diamant

mit grosser Vollkommenheit erscheint. Aber oft runden sich wie

mit der einzelnen krummen Fläche , am Gyps auch noch andere

Flächen in ihren Kanten zu, und es entstehen abgerundete
O

Kanten, die manchmal wie am Bleiglanze, am Spinell von Aker,

am Olivin aus dem Meteoreisen aus Sibirien, am Franklinit aus

Nordamerika und andern, selbst zwischen glatten, spiegelglän-

zenden Flächen von der höchsten Vollkommenheit der Ausbil-

dung liegen.

Bei aller ungleicher Vergrösserung gleichartiger Flächen , bei

allem unregelmässigen Ansehen derselben, so lange sie nur noch

überhaupt inessbar sind, bleiben die Winkel der Gestalten doch

dieselben
,

so dass im Allgemeinen ihre Un Veränderlichkeit,
sowie diess zuerst von Rome' de Isi.e ausgesprochen wurde

,
als

ein wichtiges Naturgesetz gellen kann. Mau muss daher zu W'in-

kelbestiinmungen die vorzüglichsten ,
mit den besten ebenen Flä-

chen versehenen Krystalle auslesen. Kvpffer hat zuerst Abwei-

chungen von der gänzlichen Gleichheit der Winkel mit Schärfe

nachgewiesen. Die Abweichungen , welche Breithaupt an den

verschiedenen zu einer einfachen Form gehörenden Flächen auf-

fand, bewogen ihn Vieles in Frage zu stellen, was bisher allge-

mein angenommen war, und wofür die Symmetrie zu sprechen

schien. So fand er die Neigung der Rhomboederflächen am Tur-

malin an jeder Kante verschieden. Aehnlichcs am Idokras, am

Apatit, selbst an den zu dem Pyritoid -L. gehörenden Flächen am

Schwefelkiese. Die Winkel der zwei Hälften des Quarzoides am

y
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Quarz« r^(P) und
1^

(z) haben nacn ihm bi» 0° 26' verschie-

dene Winkel.

Man kann in Beziehung auf diese Winkelunterschiede zwei

Wege einschlagen. Entweder nach der Symmetrie bei den oben

erwähnten Arten, das rhomboedrische und das pyramidale System

als in der Natur begründet ansehen, und dann die W inkelverhäll-

nisse zwar genau registriren, aber als Abweichungen betrach-

ten; oder man muss die Spezies aus den rhoinboedrischen und

pyramidalen Systemen in das anorthische verweisen , indem man

den Winkelmessungen die entscheidende Stimme einräumt. Wir

geben annäherungsweise eine nahe stehende symmetrische Grund-

gestalt mit dem Wunsche , dass die Arbeiten der Mineralogen

diesen büchst wichtigen Gegenstand der sorgfältigsten Prüfung

unterwerfen mögen.

90. Zustand der Vollkommenheit der Krystalle.

Krystaile sind bei ihrer Entstehung als Individuen entweder

einzeln in einer fremdartigen Masse von durchaus gleicher Be-

schaffenheit gebildet; oder mehrere Individuen von derselben Be-

schaffenheit berühren einander, oder endlich war das den Krystall

bei seiner Entstehung umgebende Mittel selbst in verschiedener

Richtung von verschiedener Beschaffenheit.

Krystaile mit glatten, symmetrisch ausgedehnten Flächen

einzeln in einem gleichartigen Mittel gebildet, werden ein ge-

wachsene, oder wenn sie aus demselben herausgcnommen sind,

lose Krystaile genannt. Sie lassen in der Masse einen Ab-

druck zurück, wenn sie nicht etwa fest mit derselben verwach-

sen sind. Gut ausgebildete lose Krystaile sind die vollkommensten

Produkte des Mineralreiches. Die Magnet -Oktaeder von Latter-

ding bei Hofgastein , die von Pfilsch, Schwefelkies aus Thonschie-

fern , manche Granate, Feldspalhn, Salz in Thonmergel lassen

sich aus der Umgebung herausnehmen. Viele Feldspathe in harten

Porphyren erlauben dies» nicht, obwohl ihre Durchschnitte auf

den Bruchflächen beweisen, dass ihre Oberfläche von ebenen Flä-

chen gebildet ist.
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AU Beispiele von Kristallen
,

die e i nge w a c hs e n gebildet

sind, das heisst in einem Mittel, welches von allen Seiten die freie

Aeusserung der Kryatallisationskraft erlaubte, können wir den

Schnee anführen
,

der in der Luft , die Kisnadeln , die im Wasser

eingewachsen sind, und die erst zu Boden fallen, wenn sie zu

schwer geworden sind} die Salmiakkrislalle
,

die sich in erkalte-

ten gesättigten Auflösungen so schnell bilden, dass sie im Kleinen

das schönste Bild des Schneefalls darsteilen
,
und andere.

Die Oberfläche der eingewachsenen Individuen ist aber oft

selbst fern von glaltflächig, die Flächen sind uneben, rundlich, die

Kanleu unscheinbar, und anstatt Kristallen nehmen wir nach der

mehr und weniger rundlichen oder unregelmässigen Form, Kör-

ner oder eckige Stücke wahr. Der Granat zeigt häufig Kör-

ner} Dolomit, vollkommen theilbar, ist in dein grünen Talk des

Greiners im Killerthal eingewachsen , und von ganz runden Flä-

chen begrenzt. Die Körner und eckigen Stücke sind stets Indivi-

duen , und daher einfach , die zusamriiengesetzten Mineralien er-

scheinen in mancherlei andern später zu erläuternden kugelähnli-

chen Gestalten. Ein Beispiel von Körnern gibt Silber in kleinen

Mengen vor dem Löthrohr geschmolzen. Mit dem Aufglühen des

Blicks krystallisirt es um und um, so dass mau die Winkel des

Hexaeders, des Oktaeders und Granatoides deutlich unterscheiden

und selbst durch Spiegelung messen kann.

Aufgewachsene Kryslalle sind nur zum Theil von einer

Masse umgeben , welche der freien Bewegung der Theitchen bei

ihrer Entstehung kein Hinderniss entgegen setzten. Sie sind daher

auch nur an einem Ende ausgebildet, und daher unvollständig. Das

andere Ende wird zur vollständigen Symmetrie ergänzt, doch muss

man auch hier auf das sorgfältigste darauf sehen, dass man nicht

zu viel Symmetrie ergänze. So zeigt am Turmalin, am Topas,

am Galmei , am Hothgiltigcrz das untere Ende oft eine verschie-

dene Bildung von dem oberen, man wird daher den an beiden Enden

zu beobachtenden Individuen vorzügliche Aufmerksamkeit schen-

ken, und nach der natürlichsten Anleitung bei der Ergänzung

verfahren.

Auch aufgewachsene Kryslalle zeigen der Kürnerbildmig ähn-

liche Unregelmässigkeiten. Solche sind die geflossenen Gestal-

r
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teil am Bleiglanzt;, an dem die Kanten glattflächiger Krystalle

ganz abgerundet erscheinen, bis inan oft die Gestalt gar nicht

mehr erkennen kann. Das Ungestaltete der Blende, z. B.

von Kapnik gehört ebenfalls hierher, und begreift viele nebenein-

ander aufgewachsene Krystalle, deren Oberfläche unregelmässig

abgerundet ist.

Wo sich Krystalle von derselben Beschaffenheit berühren,

entstehen Flächen von eigenthümlicher Beschaffenheit Sie sind sei-

ten eben , und diess nur in dem später ausführlich zu betrachten-

den Falle der regelmässigen Zusammensetzung oder Zwillingskry-

stallisalion. Im Allgemeinen halten sie keine bestimmte Hichtnng,

sind unregelmässig gestreift, häufig rauh, und gewöhnlich uneben.

Zuweilen trennen sich die Individuen leicht in denselben, wie

ain Knlkspalh, am Kokkolith, einer Varietät des Granates, zu-

weilen zerbrechen die Individuen lieber in jeder anderen Hichtung

als in diesen Zusammensettungiflächen.
An der Beschaffenheit der Oberfläche der Krystalle beurkun-

det sich das Forlschreilen der Bildung, aber auch das Fortschrei-

ten der Zerstörung. Die mit kleinen Krystallspitzcn und Tlieil-

chen besetzten Flächen erscheinen zum Theil noch im Fortwachsen

begriffen. Aber auch die Auflösung hinlerlässt eine merkwürdige

Beschaffenheit der Oberfläche. Ich habe vielfältig die in Mohs *)

angeführte Bemerkung gemacht, dass Steinsalz an feuchter Luft

gelegen nach und nach in der Art Feuchtigkeit anzieht, dass über

die ganze Würfelfläche FluoroiÜflächcn von dem Fluoroid f.F gebil-

det werden, thcils ausspringende, theils entspringende Winkel

zeigend. Die Abrundung der Kanten am filciglanze haben wir

einem ähnlichen Verhältniss der Auflösung zuzuschreiben.

Das Zerfressene, wo es an Kry stallen vorkommt, ist

durch theilweise Auflösung hervorgebracht. Ungemein lehrreich ist

in dieser Beziehung das Vorkommen mancher Aragonkrystalle von

Herrengrund
,

welche ihrer ganzen Länge nach wie durch parallele

Hägeschnitte eingekerbt erscheinen.

Man trifft Individuen in Gestalten
, 'welche fern von derjeni-

gen Hegelmässigkeit sind, die sieh auf Kryslallformen zurückfüb-

*) Zirre, Tlil. II p. 3b.
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ren lassen. Die Zerstörung der Oberfläche einiger, leitet unmittel-

bar auf die Krage, wohin die hinweggenommenen Theile geführt

werden. Man trifft sie auch oft nicht weit von der ursprünglichen

Stelle wieder als kleine Individuen abgesetzt, die als Resultat

der Bildung aus einem bewegten Mittel nicht immer regel-

mässige Formen zeigen. Am Bleiglanze von Przibram sind sie vor-

züglich deutlich.

Man findet Individuen von Kalkspath, welche die Gestalt von

Köhren besitzen, und diu Werner und Moits pfeifenröhrig
genannt haben. Ihre Bildung ist der t ro p fst e in a r t ige n analog,

und sie werden dort bei den nachahmenden Gestalten nebst einer

ausführlichen Beschreibung der przibramer Bleiglanze
, vollständi-

ger erklärt werden.

VII. DAS GKKl'GK

91 . Theii.barkeit.

Die Individuen des Mineralreiches bestehen aus durchaus

gleichartiger Materie. Man kann durch angewandte mechanische

Gewalt den Zusammenhang der Theile oft sehr leicht aufheben,

aber man entdeckt überall die gleiche Beschaffenheit in denselben.

Bei dem Versuche das Innere der Individuen durch Tren-

nung ihrer Theile zu erforschen, erkennt man die höchst merk-

würdige Eigenschaft vieler derselben
,

dass diese Trennung in

glatten , ebenen Flächen slaltfindcl, die man vorher nicht bemer-

ken konnte, weil sie in der Tliat noch nicht vorhanden sind.

Mau nennt diese Eigenschaft die Theilbarkeit oder Spalt-

barkeit der Mineralien, die erstere Benennung von Mohs für

die Eigenschaft gebraucht. Werner nannte sie den blättrigen

Bruch. Die Theilbarkeit ist also die Eigenschaft der Indivi-

duen, dass ihre Theile sich in mehr oder weniger glatten ebenen

Flächen trennen lassen. IVicht diese Flächen , nur die Fähigkeit,

leichter in diesen als in anderen Richtungen zu zerbrechen , ist

vor der wirklichen Trennung da. Die Trennung der Theile in

unregelmässige krumme Flächen ist, als Gegensatz zur Theilbar-

keit der Bruch der Individuen.

Hat man eine glatte und ebene Fläche dieser Art in einem

Individuo entdeckt, so folgt parallel derselben an jedem Punkte,

tr
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wo man den Versuch anzustellen für gut finden mag, die regel-

mässige Trennung der Theile mit derselben Vollkommenheit und

Leichtigkeit wie bei dem ersten. Darin besteht der Charakter

der Theilbarkeit, zum Gegensätze der später zu erörternden Zu-

sammensetzung.

Die Flächen, welche durch Theilbarkeit hervorgebracht wer-

den, sind die Th e i t u n gs fl äch e n. Die Richtungen, in welchen

sie stallfinden , sind die Theilungsrichtungen. Mehrere

derselben finden sich oft zugleich in einem einzigen lndividuo,

und bringen dann in ihrem Durchschnitte regelmässige Gestalten

hervor, die man Theilungsgestallen nennt.

Theilungsflächen sind oft sehr leicht zu erhalten. Wenn
man mit dem Hammer auf ein Stück Kalkspath oder Bleiglanz

schlägt, so springen die Stücke mit Leichtigkeit auseinander,

und zwar der erstere in solche, die mit unbedeutendem IVach-

hclfen die Gestalt eines Rhomboeders von 105° 5', die letztere

in solche, welche die von Würfeln darstellen. Man sagt, dass

der Kalkspath sich in Rhomboeder, der Bleiglanz in Wr
ürfel

theile, oder nach diesen Gestalten theilbarsei.

Die Forschung begnügt sich nicht, dem Zufalle das Auf-

decken der Flächen zu überlassen. Hat man erst die Anzeichen

des Vorhandenseins von Theilbarkeit, so W'endet man zweck-

mässig Hülfsmittel an , um sie möglichst deutlich und regelmässig

zu erhallen. Ein stählerner Meissul mit einer scharfen Schneide

ist hierzu vorzüglich geeignet. Man setzt ihn wie Fig. 351 mit

Fig. 38t. der Schneide in der Richtung der hervor-

zubringenden Theilungsfiäche auf. Die ent-

gegengesetzte Seite ruht auf einer Unter-

lage, die möglichst gleich gegen dieselbe

drückt. Besonders ist mehrfach zusammen-

gelegtes Tuch dazu anwendbar. J\un schlägt

man mit einem kleinen Hammer rasch auf

den Meissei, und ein Stück wie aebd trennt

sich von der Hauptmasse. Bei dem Kalk-

spathe, der hier als Beispiel abgcbildet ist,

gelingt die Theilung leicht auf diese Art.

Die Richtung des Meisseis von der Kante weg ist vorlheilhafter
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als «ine ilichtung gerade nach der hervorzubringenden Fläche zu,

weil man nicht so viel Kalkspath zermalmt.

Nicht bei allen theilbaren Individuen gelingt das Theilen mit

gleicher Leichtigkeit. Es finden sich vielmehr alle möglichen Ab-

stufungen von der grössten Vollkommenheit und Leichtigkeit die

Theilungsflächen hervorzubringen, bis zu derjenigen Beschaffen-

heit der Bruchstücke, welche nur dem aufmerksamen Beobachter

ihr Daseyn verrathen. Man bezeichnet sie durch die Ausdrücke:

sehr vollkommen, vollkommen, unvollkommen, un-

deutlich, unterbrochen, in Spuren, jenachdern sie mehr

oder weniger dem Bilde der Vollkommenheit entsprechen. Das

Mehr oder Weniger derselben ist aber in seinen feineren Abstu-

fungen nicht von grosser Wichtigkeit, da si« selbst innerhalb der

Grenzen einer Spezies wechselt. Die gegenseitige Vollkom-

menheit an einem Individuo bleibt um desto wichtiger.

Man kann Bellten von Glimmer, von Kalkspath zusammen

stellen , von den vollkommensten glatten ebenen spiegelnden Flächen

bis zu solchen, die wenig mehr von jener grossen Regelmässig-

keit zeigen. Spuren von Theilbarkeit fordern zu ihrer Entdeckung

oft ein starkes einseitiges Licht , wie das Kerzenlicht oder die

Sonne.

Als Beispiel der Abstufung der Vollkommenheit nennen wir:

1. Glimmer, Gyps, Doppelspa tlt , Euklas, Antimonglanz, Blei-

glanz, Zinnober, Blende. 2. Fluss, Baryt, Ankerit, Amphibol,

1‘istazit, Wolfram. 3. Krvolith, Augil, Scheelil, Gelbbleierz,

Wernerit, Braunit. 4. Aragon, Pyromorphit, Datolith, Quarz,

Granat, Zinnstein, Bournonit, Fahlerz.

Die Theilbarkeit des Glimmers ist so leicht zu erhalten
,
dass

man ungemein dünne und dann elastische Blättchen erhalten kann.

Sie zeigen im gewöhnlichen Lichte die eigenthümlichen Farben

dünner Blättchen nach der Skala der NzwTonischen Hinge. Haut

hat berechnet, dass das tiefe Blau der zweiten Ordnung, welches

von einem solchen Blättchen zuriiekgeworfen wird , der ausseror-

dentlichen Dünne von eines Zolles entspricht.

Theilungsflächen finden sich einzeln, zu zweien, dreien,

vieren, fünfen , sechscn u. s. w. Ihre Lage in dem Individuo wird

durch die Lage der Kryslallflächen der Spezies bestimmt, in wel-

/
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chen sie Vorkommen , oder vielmehr die Theilbarkeit ist der innere

Ausdruck derselben Eigenschaft der unorganischen Körper, welche

sich äusserlich in der Kryslallisation zu erkennen gibt;

Einige Beispiele werden am besten die Art und Allgemeinheit

des Vorkommens von Theilbarkeit an den Spezies des Mineralrei-

ches zeigen.

1. T e s s ul a r isch es System

Drei Richtungen. Der Würfel H Fig. 352 am Salz,

Bleiglanz vollkommen. Deutlich an der Man-

ganblende, grösstentheils unvollkommen am

Pyrit.

Durch verschiedene Ausdehnung der

Theilungsflächen erscheinen die Tbeilungsge-

stalten als Würfel, oder als rechtwinklig

vierseitige Prismen und Tafeln, oder als

rechtwinklige Prismen mit länglichem Quer-

schnitte.

Durch die Theilungsflächen lassen sich bei den Oktaedern

des Bleiglanzes die Spitzen hinwegnehmen, den Flächen der Wür-

fel sind sie parallel. Sie besitzen im Innern genau die Lage, wie

die von Aussen sichtbaren Hexaederflächen.

2. Vier Richtungen. Das Oktaeder O Fig. 353 am

Fluss, am Diamant , am gediegenen Wis-

muth vollkommen, undeutlich am Alaun.
Fig. 853.

Sprengt man von demselben vier kleine Tetraeder ab, wie in

Fig. 355 , so bleibt ein Oktaeder als Kern übrig. Jedes von den
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kleinen Te- «»• 385. Fig. 856.

traedern

kann wie-

der in vier

noch klei-

nere Te-

traeder und

ein kleines

Oktaeder

getheilt werden. Legt man die Thei-

lungsfläche durch den Mittelpunkt

eines Oktaeders Fig. 356, so entstehen zunächst den Spitzen

se.clis kleinere Oktaeder, zunächst den Mittelpunkten der Flä-

chen erhält man acht kleine Tetraeder, die wieder auf dieselbe

Weise sich immer wieder in Oktaeder und Tetraeder auflösen.

Ungleiche Ausdehnung der Flächen gibt die scheinbar aus zwei

senkrecht auf einander stehenden Prismen kombinirte Gestalt

Fig. 357. Ist bei dieser BC—2 AB, oder die Längenkante doppelt

Fig. 357. Fig. 358.

so gross als die Querkante
,

so

zerfällt die Form durch Theilung

in zwei Oktaeder und zw'ei Te-

traeder. Lässt man zwei parallele Flächen aus der Begrenzung des

Raumes der Theilungsgestalt hinweg, so wird ein Rhomboeder
Fig. 358 gebildet mit Axenkanten von 70° 31' 44". Durch Ab-

sprengen von zwei Tetraedern verwandelt es sich wieder in ein

Oktaeder. Dehnt man die vorhin zurückgebliebenen Flächen im

Uebermasso aus, so entsteht Fig. 359, anscheinend eine Kombi-

nation des vorigen Rhomboeders mit der Fläche senkrecht auf

seine Axe.

Haidinger't Mineralogie. 16
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Fig. 358. An den Hexaedern des Flus-

ses erscheinen die Theilungsflä-

chen als gleichseitige Dreiecke,

wenn man die Ecken hinweg zu

sprengen versucht. Diess ist aber

die Lage, in welcher das Oktae-

der gegen das Hexaeder wirklich

in Kombination erscheinen muss.

Den Flächen der oktaedrischen

Kristalle der Spezies geht die

Theikharkcit parallel.

3. Sechs Richtungen. Das Granatoid D höchst voll-

kommen an der Blende, vollkommen am Sodalit, einzelne Flächen

am Glaserz, undeutlich am Granat.

Die merkwürdigen Resultate, welche man durch Theilbarkeit

aus der Blende erhalten kann, sind ungemein einladend zu dem

Versuch , sie hervorzubringen. Die Figuren 360, 361, 362 stel-

Fig. 360. Fig. 361.

len einige derselben in paralleler Stellung vor. Fig. 360 ist das

Granatoid selbst. Die Flächen besitzen alle gleiche Ausdehnung.

Die Fig. 361 zeigt das Resultat einer Vergrösserung der Seiten-

flächen JVjy , und gibt das Bild einer pyramidalen Kombination

P,ocP', wo P= 120°, 90°. Die Fig. 362 gibt diese Grundpyra-

mide selbst mit Axcnkanten von 120° und Seitenkanten von 90°>

indem man so lange forttheilt , bis die vorher in grösserer Aus-

dehnung beobachteten Seitenflächen verschwinden. Die abwech-
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selnden Flächen von der Pyramide Fig. 362 geben ein S[)hcnoid

Fig 363 mit Axenkanten von 90° und Seitenkanten von 60°, die drei

ebenen Winkel der dreieckigen Flä-
86 g

eben sind, einer =70° 31' 44" und

zwei — 54° 44' 8". Die Pyramide

Fig. 362 wird durch die Theilungs-

flächen
,
welche durch ihre Axen-

kanten gehen, also durch die Haupt-

schnitte in vier eben solche Splie-

noide zertheilt.

In rhomboedrischer Stellung gibt Fig. 364 das Bild einer

Kombination von R.asQ, wo It = 120°. Dieses Hkomboeder

Fig. 361.selbst Fig. 365 mit

Axenkanten von

120°
, und dem

ebenen Winkel von

109° 28' 16" an

der Spitze wird er-

halten, wenn die

vorher vertikalen

Flächen keinen

Theil am Uinschluss der Form nehmen.

Durch die drei Hauptschnitte , welche den vertikalen Thei-

lungsflächen parallel gehen , zerfällt das Rhomboeder in sechs

Sphenoide, genau von denselben Abmessungen, wie die oben aus

der Pyramide erhaltenen vier Körper dieser Art. Diese letzten

Sphenoide unter dem Namen irregulärer Tetraeder, als letztes Re-

sultat der Theilung, betrachtet Haut als integrirendes, das Rhom-
boeder von 120° als subtraktives Molekül derjenigen Spezies,

deren Primitivform das Granatoid ist.

Es verdient bemerkt zu werden, dass

in dem Rhomboeder von 120° Fig. 365
die Axe gleich ist der Seitenkante, sowie

auch in der Pyramide von 120°,90° Fig. 362
die Axe gleich ist der Seitenkante der Form.

Die Figur 366 durch das Fehlen

von drei abwechselnden Prismenflächen

Fig. 366.
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nimmt einen gyroidisch hemirhomboedrischen Charakter an, als

Man kann noch manche andere merkwürdige Zusammenstet-

iungen von Flächen hervorbringen.

2. R h omboed risch ea System.

1. Eine Richtung. Die Base o senkrecht auf der Axe

der Grundrhomboeder. Von dem höchsten Grad der Vollkommen-

heit an dem optisch einaxigen Glimmer, dem vom Vesuv, dem

schwarzen aus Sibirien u. s. w. Sehr vollkommen auch am Mar-

.
garit, Cronstedtil , Clintonit ,

Magneaialiydrat , Pyrosmalit, An-

timon, Arsenik, am Tetradymit
,
und Molybdänit. Deutlich am

Beryll.

2. Drei Richtungen. Die Rhomboeder R von verschie-

denen Graden der Vollkommenheit und Winkelverhältnissen
, das

Rhomboeder von 106° 30' sehr vollkommen am Natronsalpeter, das

von 105° 5' sehr vollkommen am Kaikspath
, besonders dem Dop-

pelspalhe aus Island , andere bei dem geradflächigen Dolomit und

Breunneril, vom Greiner in Tyrol. Weniger vollkommen Ankerit,

der meiste Spatheisenslein , Chabasit

,

Antimon , unvollkommen

Korund, Turmalin, Hotbgiltigerz
,

Eisenglanz. Die ebenen deut-

lichen Flächen am Korund und am Eisenglanz rühren von regel-

mässiger Zusammensetzung her.

Bei dem in Bezug auf seine Kombination so vielgestaltigen

Kalkspatbe ist die Beständigkeit und die Lage seines Theilungsrhom-

boeders höchst merkwürdig und verdient eine nähere Betrachtung.

An der Kombination o.ooH Fig. 367 nimmt

jede derTheüungsfläcben R eine horizontale Kante

zwischen o und c hinweg. Die abwechselnden

Endkanten des regelmässigen sechsseitigen Pris-

mas werden durch die sechs anzubringenden Flä-

chen abgestumpft. Setzt man die wirkliche Thel-

lung fort, so erhält man das Rhomboeder sowie

es in der Figur eingeschrieben erscheint.

Das Rhomboeder i R' Fig. 368 ist das erste

flachere Glied der Rhomboederreihe , daher der
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Durchschnitt von R mit dem- Fig. 368.

selben den stets gestreiften ge-

neigten Diagonalen parallel.

Eine Theilungsfläche erscheint

daher als Dreieck an der Ecke,

die drei Richtungen in sechs

Flächen bringen wieder das eingeschriebene Rhomboeder hervor,

welches hier mit dem flachen Rhomboeder gleiche Axe besitzt,

natürlich mit einer halb so grossen horizontalen Projektion, daher
von Haut equiaxe genannt.

In der Kombination |R'. <xR Fig. 369 sind beide Erschei-

nungen vereinigt. Die Durchschnitte mit g sind wie in Fig. 368.

Fig. 370.
Die Durchschnitte mit c und die

Lage des eingeschriebenen Rhom-
boeders wie in Fig. 367.

An dem nächst schärferen

Gliede der Hauplreihe 2R' oder f
Fig. 370 nehmen die Theihinga-

flächen mit parallelen Kombina-

tionskanten die Axenkanten hin-

weg. Das eingeschriebene Rhom-
boeder berührt die Flächen von

2R' mit seinen Ecken in dessen geneigter Diagonale

An den zugehörigen Skalenoedern, also auch an 83 Fig. 371
nehmen die Rhomboederflächen die Spitze schief hinweg, und

zwar sind die Kanten zwischen R
und 83 oder zwischen der Thci-

iungsgestalt und dem Skalenoeder

den Seitenkanten der beiden Ge-
stalten parallel. Das eingeschrie-

bene Rhomboeder berührt das Ska-

lenoeder in seinen Kanten.

Die Kombination o .oeQ, das

diagonale regelmässig sechssei-

tige Prisma Fig. 372 verhält sich

zu den Theilungsflächen ganz an-

Fig. 371. Fig. 372.

ders als das obige Prisma c oder ocR. Die Rhomboederflächen neh-

r
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inen die abwechselnden Kombinatlonsecken hinweg. Die Kombi*

nalionskantcn sind nicht horizontal, sondern geneigt im Zickzack,

um die Form herum liegend. Das eingeschriebene Rhomboeder

wird von dem sechsseitigen Prisma in seinen Seitenkanten berührt.

Eine jede einfache Form einer jeden Kombination umschliesst

auf diese Art gleichsam wie einen Kern eine grösste Theilungsge-

stalt. Haüy nannte diese daher auch die Kern gestalt, oder

den Kern.

Das Hemiquarzoid — . r^
R' 2

findet sich am Quarz, gewöhnlich

sehr unvollkommen.

Das regelmässige sechsseitige Prisma, und zwar ocR, hori-

zontale Kombinationskanten mit den Rhomboedern bildend, von

dem höchsten Grade der Vollkommenheit am Zinnober. ocQ eben-

falls höchst vollkommen am Davyn. Die letztere Grenze der Rei-

hen der Quarzoide, diagonal gegen 00K gestellt, und daher hori-

zontale Kombinationskanten mit den Quarzoiden gebend, kommt

häufiger als ocR in der IVatur als Theilungsgestalt vor, doch von

geringerer Vollkommenheit als die beiden oben erwähnten Spe-

zies. So am Apatit, lVephelin, Beryll, unvollkommen am Turma-

lin , am Quarz. Ein vollkommenes Theiluugsprisma kommt am

Tellur vor, docli ist die Stellung nicht ausgemitlelt.

Durch wirkliche Theiiung erhält man stets nebst den regel-

mässig sechsseitigen , auch gleichseitige dreiseitige Prismen.

3. Sechs Richtungen. Ein Quarzoid am Pyromorphit,

stets unvollkommen, und unterbrochen; am deutlichsten vielleicht

noch an dem Braunbleierz von Poullaoucn. Spuren nach dem

Skalenoeder S3 an einigen Varietäten von Kalkspath.

3. Pyramidales System.

1. Eine Richtung. Die Base 0 . Sehr vollkommen am

Uranil, Apophy llit
,
Tellurglanz; deutlich ain Gelbbleierz, Schee-

lit

,

Hausmannit, unvollkommen am ldokras.

2. Zwei Richtungen. Die quadratischen Prismen ocP

und ocP', welche manchmal auch zugleich Vorkommen. Am Rutil

ziemlich vollkommen ; am Zirkon ocP, am Apophvllit acP', wenig

vollkommen
;
am Wernerit

,
ldokras, Zinnstein.
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3.

Vier Richtungen. Pyramiden deutlich am Hcheelit,

Gelbbleierz, Braunit, Kupferkies
;
am Scheelit sogar zwei auf-

einanderfolgende Glieder der Hauptreihe der Pyramiden, am Gelb-

bleierz nebst P, zuweilen noch jP.

4. Orthotypes System.

1. Eine Richtung. Die Base o, oder die Diagonalen ooD

und ooD.

Die Base höchst vollkommen am Topas, am Sternbergil, voll-

kommen am Prehnit, Janiesonit, die Diagonalen am Zinkvitriol

Epsomit, Baryt, Cölestin, Sillimanit, Stilbit
,

Epistilbit
,

Slauro-

lith, Mauganit, Anlimonglanz, Auripigment.

Die Base und beide Diagonalen, doch von verschiedener

Vollkommenheit, kommen am Anhydrit vor. Die Base, welche

einer rauhen Krystallfläche parallel ist, erscheint mit dem gering-

sten Grade von Vollkommenheit. Am Thomsonit beide Diagonalen

vollkommen.

2. Zwei Richtungen. Domen D und D oder Prismen

ocO erscheinen mit hoher Vollkommenheit am Antimon - Baryt, am
IVatrolith , vollkommen am Galmei, deutlich am Baryt, Cölestin,

unterbrochen am Andalusit.

3. Vier Richtungen. Ein Orthotyp, am Schwefel, zu-

gleich mit den zwei Richtungen nach ooO.

5. Au gl lisch es System.

1. Eine Richtung. Die Base o, die Querfläche ooll und

die Längsfläche ocD.

Die Base vom höchsten Grad der Vollkommenheit am zwei-

axigen Glimmer. Die Base sehr vollkommen am Leadhillit, am
Feldspath , hier die Fläche P.

Die Querfläche vollkommen am Glaubersalz, am Epidot.

Die Längsfläche höchst vollkommen am Kuklas , am Gyps,

Pharmakolith , Vivianit, Kobaltblütbe , Heulandit, Brewsterit,

vollkommen am Feldspath, am Wolfram.

Ein Qmrhemidoma vollkommen am Epidot; sehr vollkommen

am Malachit, die Längsfläche vollkommen.

Querflächen und Längsflächcu deutlich am Rhodonit.

/•
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2. Zwei Richtungen. Rehr vollkommen am Amphibol,

am Skolezit.

6 Anort hisches System.

Einzelne Flächen. Vorzüglich die Base, wie an al-

len anorthischen Feldspat lim , aber auch an denselben , doch min-

der vollkommen die Längsfläche, und eine der Heiniprismenflächen
$

die andere Ilrmiprismrnflüche
, auch die Querfläche erscheint zu-

weilen in Spuren. Der Bnbinglonit, identisch mit dem Hedenber-

git, zeigt die einzelnen höchst vollkommenen Theilungsflächen nach

der Base. Eine höchst vollkommene Fläche am Kranit, eine zweite

weniger vollkommen, eine dritte unvollkommen, jede einzeln.

ng . 373.

An einem und demselben Individuo kommen

oft mehrere Abstufungen der Vollkom-
menheit vor. So ist der Feldspath Fig. 373

in der Richtung der Fläche P sehr leicht und

mit grosser Vollkommenheit theilbar. Auch
parallel M ist eine deutliche doch weniger

vollkommene Theilungsflächc. Parallel der

Fläche T eine unvollkommene , endlich öfters

Spuren nach der Fläche 1, oder nach einer, wel-

che die Kante zwischen T und I hinweg nimmt.

Blättchen aus Gyps parallel der höchst vollkommenen Tliei-

lungsfläche herausgespalten zeigen eine rhomboidische Form wie

Fig. 374. In der Richtung PM brechen sie leicht durch
, und

Fig. 374. zeigen eine ziemlich glatlflächige doch viel we-

niger vollkommene Theilungsflächc, parallel M.

\ In der Richtung Pn biegen sich die Blättchen,

AT YV levor sie brechen , und dann bemerkt man un-

\fA eben und matt, und von fasrigem Ansehen eine

V'" Abwechslung von zwei gleich gegen die Flächen P

geneigten Flächen 11 und n, die in ihrer gemein-

schädlichen Kante einen Winkel von 138° 44',

\A \ mit den anliegenden Flächen einen Winkel von

110° 38' cinschliessen. Diese vier Flächen von

dreierlei Beschaffenheit gehören zu drei verschiedenen Formen.
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Die vollkommenste Theilungsfläclie P ist die Längsfläche ocD,

die weniger vollkommene die Querfläche H; das ganz unvoll-

kommene Flächenpaar ist das jenseitige des Grundaugiloides,

_ A

2 ‘

Theilungsflächen von verschiedener Vollkommenheit, von ver-

schiedenem krystallographischen Werthe , kommen auf diese Weise

sehr häufig vor. Immer entsprechen sie aber Kryslallflächen
,
und

geben nns daher den inneren Ausdruck der äusseren Gestalt. Das

Phänomen der Theilbarkeit beweist, dass die Verhältnisse der Ge-

stalten nicht etwa bloss eine der Oberfläche zugehörige Eigen-

schaft der Mineralkörpcr sey, sondern dass sie tief im Innern der-

selben wieder hervortrete , kurz, dass krystallisirte Körper durch

und durch geformt seyen.

Die Theilungsflächen werden, wie die Krystallflächen, durch

die krystallographischen Zeichen ausgedrückt, welchen

sie parallel erhalten werden können.

Mehrere eigenthümliche Verhältnisse der Theilbarkeit hat

Mohs als Basis, theils der Nomenklatur, theils der Abkürzung

der Ausdrücke in der Charakteristik unterlegt. Sie sind folgende

:

1. Monotom, von povof, einzig, und TrVvto, ich schneide

oder spalte, nach einer einzigen Fläche überhaupt vorzüglich

leicht theilbar.

2. Axotom, von die Axe und riV»*» ich schneide

oder spalte, deutet auf eine einzige vollkommene Theilungsfläche,

parallel der Base, wie bei Uranit, Apophyllit, Topas, Jamesonit.

3. Diatom, von Six durch und rtfxv»> nach einer einzigen

Richtung parallel einer Diagonale wie am Lomonit, bei dem jedoch

die Prismenflächen vorzüglich deutlich erscheinen.

4. Prisma toi disch, ziemlich gleich bedeutend mit diatom,

bedeutet eine einzige vollkommene der Hauptaxe parallele Thei-

lungsfläche. Am Gyps, Antimonglanz, und anderen.

5. Paratoro, von nrxpx bei, herum und ri'fivm, bezieht sich

auf Flächen
,

die gegen die Hauptaxe der Grundgestalt geneigt

sind, also gewissermassen um diese kerumliegeu > wie die rhom-

boedrischen Flächen des Aukerits.
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6. Peritom von -rip/, rund herum und rtpvm, mehrere um-

schliessendc Prismenflächen der Age parallel wie am Zinnober.

7. Di prisma tisch nach zwei senkrecht auf einander ste-

henden Prismen theilbar, mehr auf Kombinationen bezogen wie

am Libethenil.

8. Dystom von aJ t ,
schwierig, und rißva, schwierig

theilbar.

9. Eutom von tu, leicht und n'ßvtt, ieiclit theilbar.

Die grosse Ausdehnung, in welcher sich die Theilbarkelt an

den Mineralien beobachten lässt, und dabei ihre merkwürdige

Gleichförmigkeit des Vorkommens bei den verschiedenen Indivi-

duen einer Spezies, machen diese Eigenschaft zu einer der wich-

tigsten in Hinsicht auf die Unterscheidung der Mineralspezies von

einander durch die Charakteristik. Nur der vollständige Inbegriff

der Formen überhaupt hat in dieser Beziehung gleichen Werth.

Haüy, dem wir die Kenntniss der Theilbarkeit der Mineralien

verdanken, war der erste, der die Aufmerksamkeit der Natur-

forscher auf diesen Gegenstand lenkte. IIeromamh und Gahx,

weiche sie fast zu gleicher Zeit bemerkten , hatten sie nicht

weiter verfolgt. Das Resultat der Theilbarkeit, die Kernform

legte Haut der Betrachtung der Krystalivarietäten zum Grunde,

und seine Theorie wird stets ein Beweis des Scharfsinnes und

der Ausdauer ihres Urhebers bleiben , und das Studium des wis-

senschaftlichen Mineralogen belohnen.

92. Bruch.

Die Theilbarkeit findet mit verschiedenen Graden der Voll-

kommenheit statt. Je geringer diese, desto leichter lassen sich

die Theilchen der Individuen in Richtungen von einander tren-

nen , die nicht reg e I m ä s s i g sind
,

indem sie keine feste be-

stimmte Lage besitzen
,

w odurch sie sich eben von der Theil-

barkeit unterscheiden. Man nennt dieses Verhältnis» den Bruch
der Mineralien, ubd zwar hier der einfachen, denn die Bruch-

verhältnisse zusammengesetzter Mineralien werden später unter-

sucht werden.

Es gibt nur zweierlei Arten von Bruch, den muschligen
und den unebenen. Bei dem erslcren besitzen die unregel-
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massigen Erhöhungen und Vertiefungen der Bruchflächen doch

noch einigeu Zusammenhang in rundlicheu Flächen, die manch-

mal wirklich dem Innern einer Muschel ziemlich ähnlich sehen.

Bergkrystall zeigt den muschligen Bruch oft sehr deutlich, in

den vollkommen durchsichtigen Varietäten hin und wieder blickt

eine vollkommen glatte und ebene Theilungsfläche auf. Am Topas

liegen die vollkommenen Theilungsflächen zwischen dem muschli-

gen Bruche, so auch am Euklas.

Die unvollkommenen Theilungsflächen lösen sich in unebe-

nen Bruch auf; die Erhöhungen und Vertiefungen sind dabei

nicht krummflächig , P.vrit, Fahlerz zeigen ihn deutlich, am Gra-

nat, Dalolith , Zinnstein geht er in muschligen über.

Werkers blättriger Bruch ist das Resultat der Theil-

barkeil oder Spaltbarkeit, die Durchgänge der Blätter

nennen wir Theilungsrichtungen , die regelmässigen Bruchstücke

Theilungsgestalten.

Die Verhältnisse des Bruches sind als Unterscheidungsmerk-

male wenig brauchbar, da sie wenig Regelmässigkeit zeigen,

doch vervollständigen sie in den Beschreibungen und Schematen

das Bild der Varietäten und der Spezies selbst.

Digitized by Google



252 Die regei.mäsSige Zusammensetzung. §. 93.

ZWEITER ABSCHNITT.

Die naturhistorischen Eigenschaften der zusammenge-

setzten Mineralien.

I. DIE REGELMÄSSIGE ZUSAMMENSETZUNG.

93. ZwiH.INOSKRYSTALUE.

Die Kryslallisationskraft bringt die Individuen bervor. Alle

Theilchen , aus welchen diese bestehen
,
besitzen eine vollkommen

parallele Lage. Wir können diese Erscheinung nicht denken, ohne

eine nach den verschiedenen Seiten der kleinsten Theilchen gere-

gelte Anziehung anzunehmen. N'othwendig muss dabei der überall

in der Natur sich beurkundende Gegensatz der Polarität eintre-

ten, so wie diess etwa in Fig. 375 zur Erläuterung anschaulich

Fig. 375. gemacht ist. Das in AB Fig. 375 be-

gonnene, z. B. angewacbsenen Indivi-

duen ABCD, wächst in der Richtung

CU durch Ansatz neuer Materie fort.

Zunächst einer in der kristallinischen

Struktur begründeten Ebene GH ziehen

die stumpfen Winkel bei F als -J-, die

spitzen Winkel bei F als — an, wäh-

rend gegenseits die stumpferen oder

-J- Winkel des bei E neu hinzulreten-

den Theiles von den spitzeren oder —
Winkeln bei E des schon gebildeten Individuums angezogen wer-

den. So wächst das Individuum fort, bis es bei CD sein Ende

in der Unterbrechung der Bedingnisse seiner Bildung erreicht hat.

Wir dürfen Kristallisation als positiv gegenüber von Auflö-

sung als negativ in der elektrochemischen Reihe annchmen. An

dem Krystallisationspunkte bleibt die Auflösung durch Absatz von

Materie am negativsten zurück, und macht dadurch leichter ge-

worden einer gesättigteren Auflösung Platz. Daher ist auch der

sich eben bildende Krystall an der Oberfläche in positiver Diffe-
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renz gegen die schon gebildeten Theile, besonders der Anfangs-

punkte. ln Fig. 375 ist dieser Gegensatz gleichförmig von AB bis

CD. Wenn aber die Kristallisation bei EF beginnt , dann kann

der Anwachs neuer Schichten auch von dieser Fläche an in ent-

gegengesetzter Richtung fortgchen, und die elektrochemische

Spannung von A und B muss sich untkehren
,
wodurch es möglich

wird
,

dass diese Veränderung auch die Werthe der stumpferen

und spitzeren Winkel von -J- und — in Fig. 375 in die von —
und -|- in Fig. 376 umkehrt, und Fig. 376.

dann die spitzen Winkel einander,

und wieder die stumpfen Winkel

einander anziehen, wie in Fig. 376.

Der Anwachs neuer Materie

kann sodann entweder ungestört

gleichförmig fortgehen, wie es hier

in Fig. 376 vorgestellt ist, oder

dasselbe Gesetz wiederholt sich in

parallelen Flächen wieder , wie in

Fig. 377, wobei wie bei der ersten

Fläche die sich gleichbleibcnde Er-

Streckung und Ausbreitung dersel-

ben den Charakter der plötzlichen

Miltheilung elektrischer Spannung

darbietet.

Der Theil A'B'EF in Fig. 376

besitzt gegen DCEF in Bezug auf

die Fläche G7f, in der die Linie EF
gezogen ist, die Lage des Spiegel-

bildes zu seinem Gegenstand. Die

Fläche selbst , welche die zwei In-

dividuen gemeinschaftlich besitzen, ist die Zwillingsfläche.

Nur zwei Individuen kommen gegenseitig in die Stellung,

in welcher sie geeignet sind mit einander in regelmässiger Zu-

sammensetzung zu erscheinen , ein Verhältniss
,
welches gewöhn-

lich und sehr passend Zwillingskryslallisalion genannt

wird. Man gibt auch wohl den Namen von Drillingen
,

Vierlin-

gen u. s. w. den regelmässigen Verbindungen von drei , vier und
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mehr Individuen , aber jederzeit kann man nur zwischen zweien

ein Gesetz der Verbindung entdecken; niemals ist das Zusammen-

treten von mehreren durch ein eigenlhümtiches Gesetz ausge-

drückt.

Die Lage von je zwei regelmässig zusammengesetzten Indi-

viduen wird durch das Zeichen ihrer gemeinschaftlichen oder

Zwillings fläche gegeben. Diese ist oft einer Kryslallfläche

parallel , oft senkrecht auf eine Kante , letztere wird durch zwei

Flächen verschiedener Formen ausgedrückt, welche sich in einer

der vorigen parallelen Kante schneiden.

Oft berühren sich die Individuen in der Spiegelfläche, die so-

dann auch Zusammensetzungsfläche ist, manchmal in einer andern.

Die zu gebenden Beispiele werden alle diese Fälle erläutern.

Es ist der Kürze wegen nicht nothwendig die Anzahl der

Flächen durch Division des Zeichens der Gestalt durch die Anzahl

der Flächen derselben anzugeben. Es ist auch viel auffallender

das Gegentheil eigens zu bezeichnen.

Oft findet sich die Masse der

Kristalle durch neuen Anwachs

jenseits der Zwillingsfläche fortge-

setzt. Es muss dadurch eine zweite

Fläche entstehen, in welcher sich

die Individuen berühren und die

wieder wie LM Fig. 378 in der

Fläche 1K aufEF in GH senkrecht

steht. Sie ist gewöhnlich nicht so

deutlich in den Zwiüingskrystallen

wahrzunehmen als die Zwillings-

flächc selbst.

Man kann Erscheinungen wie Fig. 378, wo es wünschens-

werlh ist als amphimorphe oder durchwachsene, von

solchen wie Fig. 376 als hemimorphe oder angewachsene
Zwillinge unterscheiden.

Man kann durch eine geometrische Konstruktion die Lage

der Figur A'B'EF Fig. 379 aus der Lage von ABEF erhalten,

wenn man sie um die Linie JSO als Axe um 180° herumdreht
;

die Umdrehnngsaxc 1\0 steht senkrecht auf der Spiegelfläche

Fig. 878.
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oder Zwillingsfläche GH , welche

gewöhnlich auch die Zusammensei-

zungsfläche ist.

Uebereinslimmend mit der Um-
drehung nannte Haut die hemimor-

phen Zwillingskrystalle H e m i t r o-

pien, die amphimorphen erhielten

den Warnen madcs.

Man erkennt Zwillingskry-

s lalle leicht an der gerade entge-

gengesetzten, um 180° verkehrten

Stalls gegen die andern. Aber es i

eben durch diese Lage einspringen

Fig. 379.

Lage eines Tlieiles des Kry-

reignct sich sehr häuGg, dass

e Winkel entstehen , die also

grösser sind als 180°, und auch diese einspringenden Winkel
verralhen dann den zusammengesetzten Zustand.

Die Symmetrie der aus zwei Individuen bestehenden Aggre-
gate ist verschieden von der, welche jedes einzelne der Individuen

in seiner \ ollstandigkeit besitzt. Die pantoedrischen Formen des

tessularischen Systemes werden einaxig, indem nur eine rhomboe-
drische Hauplaxe übrig bleibt

, die hemiedrischen werden zur
pantoedrischen Symmetrie ergänzt. In den andern Krystallsyste-

men wird grösslenlheils prismatische Symmetrie, von drei senk-

rechten Axen hervorgebracht, anorthischo Formen erhallen we-
nigstens die augilische Symmetrie. Hei den einzelnen Fällen wird
das Wäliere erläutert werden.

94. Te.SSII.ARISCHE Zwil.LINGSKRYSTALLK.

Das einzige Gesetz, welches an den pantoedrischen Formen
beobachtet wurde, ist : Zwillingsfläche parallel einer Fläche des Ok-
taeders, ausgedrückt durch das Zeichen (0). Fi*. 380.

Es findet sich an vielen Miucralspezies, und

in vielen einfachen Formen und Kombinatio-

nen, und ist zugleich ein sehr in die Augen

fallendes. Die Resultate erscheinen vorzüglich

deutlich bei aufrechter Stellung derjenigen

rhomboedrischen Axe, auf welcher die Zwil-

lingsfläche senkrecht steht, wie in Fig. 380.
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Fig. 381.

Bei einer Reibe von Abbildungen bewahrt man indessen noch vor-

teilhafter die parallele Stellung, wie es in den nachfolgenden Fi-

guren geschehen ist.

Die Oktaeder von Spinell
,

paral-

lel der Oktaederfläche zusammengesetzt,

zeigen die Form Fig. 381. Die Nei-

gung der Flächen an den Zwillings-

kanten sind a = 141° 3' 28", b =
360°— 141° 3' 28". Gahnit, Magnet-

eisenstein, Blende, zeigen schöne Bei-

spiele dieses Gesetzes
;
das Zeichen ist

0 (0 ).

Dieselbe Zwillings-

fläche gibt ain Würfel die

Erscheinung Fig. 380, wie

sie an dem gediegenen

Silber von Kongsberg zu

sehen ist. Nebst diesen

nimmt man oft dreiseitige

Pyramiden wahr, wie Fi-

gur 383, wenn die FI5-

welche die einspringenden Winkel von

' hervorbringen. Zeichen H(O).

Ganz ähnlich sind die Zwillinge des

Kupfers Fig. 384, denen ein Fluoroid JF

zu Grunde liegt, JF(O) gebildet, indem

sie unter der trügerischen Gestalt von

Quarzoiden erscheinen. Auch am Golde

kommt diess Gesetz vor, besonders an dem

Leuzitoide nämlich $L(0).

An der Blende ist die regelmässige Zu-

sammensetzung so häufig ,
dass es höchst

selten gelingt, Krystalle ohne Zusammensetzung zu finden. Au

dem Granatoide steht die Zwillingsfläche senkrecht auf sechs einer

rhomboedrischen Axe parallelen Flächen Fig. 385. Das Ganze er-

scheint dann als ein regelmässiges sechsseitiges , beiderseits mit

drei Flächen zugespitztes Prisma, bei dem die Zuspitzungsflächen

chen verschwinden

,

360°— 109° 28' 16'

Fig. 884.
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Fig 387.

nicht abwechseln , sondern die von der

oberen und unteren Spitze horizontale

Durclischnitte hervorbringen würden.

Von den mit ihrer Substanz jen-

seits der Zwillingsflächen noch fortset-

zenden oder ampbimorphen Zwillingen

ist vorzüglich der Fluss merkwürdig.

Die Hexaeder sind, wie Fig. 386 in ver-

wendeter Stel-

lung auf einer

rhomboedrischen

Axe durch einan-

der gewachsen
j

gar häufig auch

so wie Fig. 387

erscheinend mit

kleinen dreiseiti-

gen Ecken zu-

nächst jeder Flä-

che des Hexaeders angesetzt. Das Zeichen wird um diess Ver-

hältnis* anzudeuten so geschrieben: H, 2(0). Senkrecht auf die

Axe, welche durch den Punkt A geht, schneidet eine Theilungs-

fläche durch beide Individuen hindurch und gibt eine sechsseitige

sternförmige Figur.

Am Bleiglanz findet sich zu Kapnik, Ratieborzilz und an-

derwärts der Zwilling Fig. 388, eine Kombination des Hexaeders

und Oktaeders zwischen zwei Oktaederflächen plaltgedrückt, mit

einer Zwillingsbil- Fiy, 388. Fig. 389.

düng parallel die-

ser breiten Fläche

oder H.O, 2(0).

An den hemie-

drischen und insbe-

sondere den tetrae-

drischen Formen er-

scheint dasselbe Ge-

setz am Fahlerz, aus dem Dillenburgischen wie in Fig. 389 be-

Haidingert Mineralogie. 17
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Fig. 390.
zeichnet durch ^.D.i?l(0).

2 2
Die

einfachste Form zur Erklärung der

Lage der Individuen ist Fig. 390,

zwei Tetraeder, die in verwendeter

Stellung eine rhontboedrische Axe

mit einander gemeinschaftlich be-

sitzen.

An den hemiedrischen Abthei-

lungen des tessularischen Systeme*,

nämlich an den tetraedrischen

und py ritoidischen Formen, kommen E r gä nz u n gs zw II-

linge vor. Die kleinsten Theilchen nehmen bei der Bildung

die beiden entgegengesetzten Stellungen durch Anziehungspolari-

tät in zwei verschiedenen Individuen an. Das Resultat, obwohl

deutlich aus zwei hemiedrischen Individuen bestehend, besitzt

doch die pantoedrische Symmetrie, weil diese gleich und ähnlich

und nur in ihrer Lage verschieden sind.

Rome de i.’Isle, IMoiis. beschrieben vorlängst am Diamant,
die Durchwachsung von zwei Tetraedern, wie Fig. 391. Sie

sind an der Spezies sehr häufig, besonders in der Form Fig. 932,

deren Individuen

Kombinationen aus

einem Tetraeder
®

2

und einem Bora-

zitoid in umge-

kehrter Stellung

nAm ... ,

sind. Auch
2

ain Fahlerz ist diese Durchwachsung beobachtet worden.

Man kann durch eine Umdrehung von 180“ in einer jeden

der drei Hexaederflächen , oder um eine Axe

,

welche senkrecht

auf derselben steht, zu einem Tetraeder seine Gegentetraeder fin-

den. Die Spiegelfläche muss die Lage der Hexaederflächen haben.

Aach dieser Betrachtung liessc sich als Zeichen des Zwillings-
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gesetzes 2 (H) gebrauchen, doch erscheint es mehr in der Katar

der Erscheinung zu liegen, anstatt der, nicht besonders hervor-

tretenden Flächen die Zeichen der parallelen und umgekehrten

Stellung beizufügen , wodurch die vollständige Bezeichnung

(+) wird.

Die Ergänzungszwillinge von Pyrit, zuerst von Weiss ge-

nau beschrieben und erklärt, sind in Fig. 393 dargestellt. Zwei

Pyritoide, in den Stellungen rechts und Fig. 893.

links bringen zusammen wieder ein Ag- TV
gregat mit pantoedrischer Symmetrie her-

vor. Auch hier kann man durch eine Spie- / \aT7t/J Vyz’ V

gelfläche parallel jeder der Flächen des / a\ /»7 JvsJ
Granatoides das ursprüngliche rechte Py- \ //,!
ritoid in seiner linken Erscheinung zei- \ /

“ ° x\
gen

;
anstatt des daraus folgenden Zeichens:

*F « »p
^

2(D), drückt aber L_
,

(rl) besser den Charakter dieser Zwil-
3 2

Iingsbildung aus.

95. Hhomboedrische Zwiixingskrystaixe.

Die Axen der zwei rhomboedrischen Individuen sind bei ihrer

Zwillingsverbindung entweder parallel, oder ge- Fig. 394.

gen einander geneigt. Die Zwillingsfläche ist

dann entweder senkrecht auf der Axe, oder sie ist

parallel einer der Flächen von <»R, bei hemiedri-

schen Ergänzungszwillingen auch parallel den

Flächen von ooQ.

Am Kalkspalh kommen ausgezeichnete

Beispiele von der Zwillingsfläche senkrecht auf die

Axe vor. So die bekannten Skalenoeder von

Derbyshire Fig. 394, die so ge%vöhnliche Kom-

bination des nächst flacheren Rhomboeders nach

der Grundgestalt, und des parallelen regelmässi-

gen sechsseitigen Prismas, Fig. 395, und man-

17*
r
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Fig. 895. cherlei andere. Ihre Zeichen sind 83, (o) und £R'.

ocR, (o).

In den FiSchen von ocR aneinander gewach-

sen ,
welches gewissermassen die Ergänzung des

vorigen Gesetzes ist, erscheint nebst dem Kalk-

spalhe unter anderen der Ankerit, vorzüglich in

tlieilbaren Varietäten, wenn auch keine Süssere

Krystallform sichtbar ist.

Durchwachsene Zwillinge kommen am Roth-

giltigerz, ain Zinnober, am Sodalit vom Vesuv,

Fig. 396. am Chabasit vor. Die höchst einfache

Form der letzteren Fig. 396 erinnert

an die im tessularisclien Systeme vor-

kommenden Fluss- Hexaeder Zwillinge.

Man kann diese durch R , 2 (o) be-

zeichnen.

In der hemiedrischen Speziea des

axotomen Eisenerzes beobachtete

ich deutlich die Zusammensetzung nach

acQ zur Ergänzung der pauloedrischen

Symmetrie, an der Varietät von Ingelsberg bei Hofgastein, welcher

v. Kobel«, den Namen Kibdelopban beilegte. Die Fig. 397 und 3J8

stellen die zwei parallelen, aber rechten und linken Individuen,

2Q
Fig. 399 den Ergänzungszwilling vor. Das Zeichen ist R. — ,( r').

Fig. 397. Fig. 898. Fig. 899.

Am Quarze kommen diese Zusammensetzungen häufig vor.

Die Fig. 400 zeigt eine der einfachsten Erscheinungen von *Q,

(rl), von Weis» zuerst beschrieben. Die Quarzoidhälftcn an der

Hpilze der Kombination sind in verwendeter Stellung an einander
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gewachsen , die Lage der Prismenflächen,

ist in beiden Individuen dieselbe, und zwar

beobachtet man hier in der Thal eine Zwil-

lingsfläche.

Diese Art der Zusammensetzung bringt

auf den Seitenflächen und deu Quarzoidflä-

chen von scheinbar einfachen Kryslallen man-

nigfaltige damastartige Zeichnungen hervor,

wenn die Theilchen der Individuen, wie dicss

oft geschieht, nicht in symmetrisch liegen-

den Flächen, sondern mehr ungleich durch

einander gewachsen sind.

Die Fig. 401 zeigt die Seitenflächen von Kremnitzer Kry-
stallen in der Sammlung des k. k. niont. Museums
in Wien. Nach G. Rose’s neuesten Untersuchungen

sind alle zwischen Pund den Seitenflächen r liegen-

den Quarzoidhälften verschieden von denen zwi-

schen z und r, daher diese so häufige Erscheinung.

Die Projekzion Fig. 402 stellt einen Krystall

der königlichen Sammlung in Berlin vor. Die

zwei Individuen begrenzen sich ganz unregelmäs-

sig. Die Oberflächenverhäitnisse unterscheiden

leicht die P Flüchen von den z Flächen. Beide sind

vollkommen glatt, doch ist nur z ganz eben, P mit

Fig. 40t.

mkleinen tropfen - ähnlichen Fi? . 402 . Fig. 403.

Erhöhungen übersäet. Das

von P zurückgeworfene

Licht erscheint etwas röth-

lieh ,
das von z grünlich.

Haucht man ein wenig dar-

auf, so wird der Gegensatz

stärker, z erscheint viol-

blau , P dunkel brandgelb.

Das Niveau der Flächentheile z ist etwas höher ® P'
als das der Flächentheile P. In der Projekzion der

Fig. 403 aus der akademischen Sammlung in Freiberg unterschei-
den sich die zweierlei Flächentheile dadurch

, dass die ahwcch-
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selnd rauhen und glatten Flächen sehr scharf abschneiden. Die

grossem P Flächen sind glatter, die kleinern z und die Rhom-

boederflächen « sind rauh. Die Folge von Linien ab zeigt die

Lage der Zusammensetzuiigsflächen.

Von Zwillingskrystallen des rhomboedrischen Systemes mit

geneigten Axen der beiden Individuen zeigt wohl der Kalkspath

die meisten und wichtigsten Beispiele. Die Zwillingsfläche an

dem Harzer Krystalle Fig. 404 ist R
$
das Zeichen also R. ooR, (R).

Die Individuen sind zuweilen durchwachsen wie in Fig. 405

Fig. 105. iR'.2R'.aoR, 2(R).

Senkrecht auf eine

Linie ab erhält

man Schnitte, in

die sich Rhomben

verzeichnen las-

sen , daher ent-

steht eine prisma-

tische Axe durch

die Zwillingskry-

stallisation.

Fig. 406. Fig. 407. Die sogenannten

herzförmigen Kalkspath-

Zwillinge von Derby-

shire sind zum Theü

nach diesem Gesetze ge-

bildet, wie in Fig. 406

aus der Sammlung des

verewigten Herrn Th.

Allan in Edinburg mit

dem Zeichen ^R.S3.ocR, (R).

Wichtiger als die Zusammensetzung nach R ist die nach

jR', denn man wird wohl nur wenige Stücke Kalkspath an-

treflen , an denen dieses Gesetz nicht zu sehen wäre. Das ein-

fachste Resultat an den Rhomboedern der Theilbarkeit ist Fig. 407.

Mehrmals parallel mit sich selbst wiederholt, erscheint die Strei-

fung auf den Thcilungsflächen in Fig. 408.
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Pi?. 408. Pi?. 409

Auch dieses Gesetz bringt beim Kalkspath herzförmige Zwil-

linge hervor , aber verschieden von den obigen. Die letzteren

Fig. 409 von Bleiberg in Kärnthen zeichnen sich dadurch aus,

dass die Flüchen von JR' und R, oder von P, von den zwei In-

dividuen zugleich spiegeln
,
und daher ihre vollkommen parallele

Lage zu erkennen geben. Die Zwillingsfläche ist hier eigentlich

senkrecht auf der Axenkante von R. Aber dieses Gesetz , und

das, wo die Zwillingsflächen einer j»

Fläche von IR' parallel ist, stehen

unter einem einzigen allgemeinen, wie

diese in Fig. 410 in Bezug auf den

Hauptschnitt des Rhomboeders R er- ^
scheint. Die Theile a und a gehören

zu einem, die Theile b und b zu dem

zweiten Individuo, die Fläche ce ist

parallel einer Fläche von gR', die

Fläche dd steht senkrecht auf einer

Kante von R. pig

Ein Kalkbruch bei llarzge-

rode, den ich im Jahre 1822 be-

suchte, lieferte viele höchst inter-

essante Zusammensetzungen die-

ser Art.

Durchwachsungs- Zwillinge

nach diesem Gesetze bieten ge-

wisse vollkommene durchsichtige

Kalkspathe von Ahrn in Tjrol

Fig. 411, Kombinationen von o.R2, (JR').

PI?. 411
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Fi*. 415.

Oft sind hier in derben Varietäten,

aber auch an kryatallisirlen, Zusammen-

setzungen nach allen drei Flächen von iR'

vorhanden , so dass sich drei Individuen

um ein zentrales gruppiren
;
an jedes der

drei schliessen sich wieder zwei neue an,

so dass eine symmetrische Gruppe von

zehn Individuen entsteht; die jedoch im-

mer in einem und demselben Gesetze
,
je

zwei zusammen ihre Erklärung finden

F,ine Gruppe von vier Individuen

der Gestalt iR', 2R', stellt Fi-

gur 412 vor.

Am Rothgiltigerz ist diese

Art regelmässiger Zusammenset-

zung so häufig
,

dass man nicht

leicht ein Stück ganz ohne Spur

derselben findet. Die Fig. 413 stellt

ein schönes Beispiel derselben

vor, in dem Vierling iR'.ocQ,

3(*R', iR')- Oie Zwillingsfläche dreimal

wiederholt, steht senkrecht auf den Kanten

von iR'.

Der Tetradymit hat von dem ge-

wöhnlichen gleichzeitigen Vorkommen die-

ses Gesetzes in drei Richtungen seinen Ka-

men. Die Form ist o.2R, 3(R, R) Fig.414.

Die Keigung der o Fläche des mittleren In-

dividuums gegen dieselbe Fläche der

drei umgebenden ist 95°.

Der Korund, und der demsel-

ben isomorphe E i s e 11 g I a n z zeigen

die Zusammensetzung parallel den

Flächen ihrer Grundrhomboeder von

86° 6' und 85° 58' Fig. 415 oft nach

allen Richtungen. Es entsteht da-

durch das Ansehen von Theilbarkeit,
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doch erfolgt die Trennung nicht an jedem beliebigen Orte, welche«

also dem Begriff von Theilbarkcit widerspricht, und das Verhält-

nis« in den Bereich der Zusammensetzung bringt.

96. Pyramidale Zwillingskrystalle.

Das Vorkommen von Zwillingen mit parallelen Axen ist auf

die hemiedrischen Abtheilungen des Kristallsystems beschränkt,

und sie sind dann Ergänzungszwillinge nach ( + )
wie am Kupfer-

kies, oder nach (rl) wie am Scheelit.

Das erstere Vorkommen am Kupferkies hat wie Fig. 416

viel Achnlichkeit mit den Oktaederzwillingen im tessulari-

achen System. Die durchwachsenen Individuen des Produktes

P

V 2 (+) enthalten die ungleich

ausgedehnten Sphenoidflächen ,
welche

die Hälften der Grundpyramide P =
109° 53', 108° 40' darstellen, die in

ihren Winkeln dem Oktaeder selbst so

nahe steht. In den Zwillingen wird der

hemiedrische Charakter der Symmetrie

zu eitlem pantoed rischen ergänzt.

Fig. 416.

Bel den hemiedrischen Scheel i l-

r *

kryslallen erhält das Resultat P.—
1 2

2F. 1—Ü, (ri),Fig.417 eine prismatische
r 2

Symmetrie, dadurch, dass die Individuen

über die Zusammensetzungsflächen hin-

ausreichen.

Fig. 417.

Die Spiegelfläche , um die Lage der

Individuen zu finden, kann beim Kupfer-

kies in der Lage ooP, beim Scheelit in

der Lage ocP' gedacht werden . doch

bleibt es stets natürlicher, diese Art von regelmässiger Zusammen-

setzung als Ergänzungszwillinge zu betrachten.
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Die mit geneigten Axen regelmässig verbundenen Individuen

haben entweder eine Pyramidenfläche, oder eine senkrecht auf

einer PyramideDaxenkante stehende Fläche zur Zwillingsfläche.

Sie kommen häufig am Zinnstein, am Rutil, am Kupferkies vor.

Die Pyramide P und die Pyramide 2P', beide am Zinn-

stein, parallel einer Fläche von P zusammengesetzt, sind in

Fig. 418 und 419, eine Kombination aus beiden und den beiden

Prismen ooP' und ocP in Fig. 420 vorgestellt. Sie sind P(P),

2P(P) und P . 2P'. ooP'. ooP, (P). Ueber

die Zusammensetzungsfläche hinaus sind

die Individuen wohl nie fortgesetzt, da-

gegen aber wiederholt sich das Ge-

setz an mehreren Flächen einer einzigen

Pyramide zugleich , so dass man an dem

Schlaggenwalder Zinnslein manchmal

Gruppen aus neun Individuen, wie Fi-

gur 421 zusammengesetzt erhält.

Die knieförmigen Krystalle am

Rutil hängen von dem nämlichen

Gesetze ab. Sie zeigen selten End-

krystallisalion.

An allen Kanten wiederholt

zeigt sich die Zusammensetzung

nach P' an den Pyramiden P des

Hausmannits Fig. 422, P (4P')-

Zusammensetzung mit der

Zwillingsfläche senkrecht auf eine
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oder auch auf alle Axenkanten von P, kommt am Kupferkies vor.

Mit pantoedrischer Symmetrie, wie Fig. 423, sind sie noch im-

mcr leicht un- Fig. 423.

mittelbar zu

bestimmen.

Ihr Zeichen

ist o.P'.P.2P',

4(P, P). We-
niger augen-

scheinlich
,

aber doch dem

gänzlich glei-

chen Gesetze folgend
, sind die starkgestreiften Tetraedern oder

Delloedern ähnlichen Formen , wie Fig. 424 aus Cornwall , deren

krystallographisches Zeichen f. 2P/
, 4(P, P) bleibt, und dabei durch

das Auftreten von den abwechselnden Flächen von P den hemie-

drischen Charakter auch in den aus fünf Individuen bestehenden

Gruppen zeigt.

97. Prismatische Zwilliroskrystalxe.

Wie bei den vorhergehenden pyramidalen kommen auch bei

den prismatischen Zwillingskrystallen Beispiele vor, wo sämmt-
liche drei Axen einander parallel bleiben, und das Resultat Er-

gänzungszwillinge sind. Sie

kommen am Manganit
vor, der einen hemiprisma-

tischen Charakter zeigt. Die

Symmetrie wird in den an-

gewachsenen Zwillingen Fi-

gur 425 nicht panloedrisch,

sondern erscheint augitisch.

Die Individuen besitzen die

Form der Kombination

Fig. 425. Fig. 426.

|02

2

y c

:ö3 20

2

. 20 . *0 . 02 .

m M I

ocÖ2 (+ aoD) Fig. 426

F'
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und sind parallel der Fläche ooD zusammengesetzt. Alle Flächen

in beiden Individuen sind einander vollkommen parallel , nur in

den Flächen c lässt sich der hemiedrische Charakter der Kombi-

nationen beobachten.

Häufiger als die Ergänzungazwillinge sind diejenigen, bei

welchen die Zwillingsflächen entweder parallel einer Prismen-

fläche no, wie diess Fig. 427 im Durchschnitte zeigt, oder

senkrecht auf eine Prismenfläche, wie pq in Fig. 428 erschei-

nen , sey es der Domen D und D oder der Prismen ooO. Die Pro-

jekzion Fig. 429 beweist ,
dass eines dieser Gesetze in der Durch-

Fig. 428. Fig. 429.

wachsung das andere ergänzt , und dass sie daher beide nur für

eines genommen werden können. In der Natur zeigen sich übri-

gens alle drei Fälle häufig , die Durchwachsung Fig. 429 und die

beiden Fälle des Anwachsens, an der Fläche Fig. 427 und senk-

recht auf dieselbe Fig. 428. Vorzüglich häufig erscheinen sie an

den Prismen mit Winkeln , die über oder unter, nicht viel von

120° abweichen
,
und mit der Fläche parallel der kleineren Dia-

gonale kombinirt sind , also sechsseitige Prismen mit vier glei-

chen und zwei gegenüberstehenden ebenfalls gleichen, aber von

den vorigen verschiedenen AVinkeln , darstellen. Dergleichen

Spezies sind Aragon, Slronlianit, Witherit, Weissbl. ierz, Chry-

soberyll , Antimonsilber ,
Sprödglaserz , Kupferglanz, schwefel-

saures Kali, Salpeter.

Fig. 430. Das Weissbleierz hat den Winkel

MM Fig. 430 = 117° 13'. Die Winkel n

sind = 121° 231'. Weil nach dem Gesetze

der Anwachsung die Zwillingsflöche parallel

ist der Fläche M , so wird sowohl n als auch

C = 02—1^. oder die Neigung//'= 117° 13'.
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Ist auch der einspringende Winkel zwischen l und /' gänzlich aus-

gefüllt, so wird die Neigung von M ge-

gen AI — 125° 34'. Bei den so häufigen

Durchwachsungen Fig. 431 liegt M‘ in

der Fortsetzung von AI. Die Beobachtung

des gleichzeitigen Spiegclns der Flächen

am Lichte , ist daher leicht zur Ent-

deckung dieser Art von Zwillingskrystal-

len anzuwenden. Sind bei der letzten

Durchwachsung die einspringenden Win-
kel gänzlich ausgefüllt, so entsteht ein

sechsseitiges Prisma mit zwei Win-
keln von 125° 34', und vier Winkeln

von 117° 13'.

Fig. 431.

Aber sehr oft legen sich an ein

zentrales Individuum, wie in Fig. 432
nach dem nämlichen Gesetze an jeder

Seite eines, also zwei neue Individuen

an. Die an den sechs Strahlen des stern-

förmigen Querschnittes liegenden Win-
kel sind dann jeder = 117° 13', so

zwar, dass bei vollständiger Ausfül-

lung, bis die M Flächen sich überall

treffen
, doch bei w noch einspringende

Winkel von 360—171° 39' übrig blei-

ben. Eine der hierher gehörigen Va-
rietäten von Leadhills, Przibram und
anderen Orten Fig. 433 zeigt das Gesetz mit

anderen Kombinationsformen, es ist: D . O.

ooD, 2 (D).

Ein merkwürdiges Beispiel dieses Geset-

zes sind die durchwachsenen Harmoloui-
zwillinge Fig. 434. Das Prisma, parallel des-

sen Flächen die Zwillingsfläche liegt, ist so

nahe = 90°, dass die zwei Endkanten voll-

Fig. 431.

r
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kommen senkrecht aufeinander zu stehen scheinen. Das krystallo-

graphische Zeichen ist

:

D. O. 4D. ocD oeß, 2(ocO).

s P t o g

Manchmal findet sich regelmässige Zusammensetzung parallel

zweierlei Zwillingsflächen zugleich. Diess ereignet sich besonders

am Markasit, dem prismatischen Eisenkiese von Mohs.

Die Figuren 435 und 436 stellen zwei von den an dieser

Fig. 435. Fig. 436.

Spezies vorkommenden Gruppen dar Die erste bezeichnet durch

D. oeO. ooD ,
(D), (D) enthält fünf durch das gleiche Gesetz an-

M l P
einander gereihte Individuen. Die zweite wird bezeichnet durch

D. 1». oeO. <*D, (D), (D). Hier sind zwei Zwillinge selbst schon

g M l P

in der Zwillingsfläche 1) zusammenstossend , noch einmal rinnen-

förmig in der Fläche D verbunden.

Eine der am frühesten erkannten und beschriebenen Zwillings-

kryslallisationcn ,
und zwar gleichfalls nach zweierlei Geset-

zen , liefert der Staurolith oder prismatoidische Granat des

Moasischen Systemes. Die zwei rechtwinklig auf einander ste-

henden Individuen Fig. 437 sind nach einem nahe an 90° betra-

genden Prisma , die schiefwinklig Fig. 438 unter etwa 60° sich

schneidenden nach einer Orthotypfläche zusammengesetzt, und
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Fig. 438.

beide amphimorplic Zwillingskrystalle. Sie kommen um und um
»ungebildet vor.

98. Aügitische und anorthischb Zwillingskrystalle.

Für das aügitische System kommen die meisten Zwillinge in

der Querfläche verbunden vor. Gewöhnlich ist sie zugleich Spie-
gelfläche und Zwillingsfläche. Doch ist auch das Verhältniss nicht

Von dem ersten Gesetze ooA . ocH.

selten, dass die Querflüche zwar Spiegelflä-

che, die Längsfläche aber Zwillingsfläche ist

A^
~2

s M r

ocD, (ooH) Fig. 439 gibt der Augit höchst

ausgezeichnete Beispiele zum Theil mehr als

Zoll gross und eingewachsen gebildet. Die

Symmetrie des Zwillings ist ortbotyp.

Am Amphibol kommen ganz ähnlich

gebildete Zwillinge vor, Fig. 440 , die jedoch

wegen der vorherrschenden Base, oder mit

P bezeichneten Fläche eine horizontale Kante

bei ihrer orthotypen Symmetrie zeigen. Am
anderen Ende schliesscn die Augitoidflächen

zusammen und nehmen das Ansehen eines

Ortholypes an, dessen Axenkanlcn noch dazu

Fig. 439.

SS
]

Hl1

Ulij
1H

£§ m
Fig. 440.
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fast gänzlich in ihren Winkeln übereinstinimen. Die Lage der

Flächen zeigt nichtsdestoweniger, dass auch diese, wie die vorn

Augit, an welchen man so deutlich die cinspringenden Winket am

unteren Ende wahrnimmt, unbezweifelt Zwillings -Krystalle sind.

A " -
Ihre Bezeichnung ist o. — — . ocA. ooD, (<xH).

Am Gypse zeigt sich dieses Gesetz manchmal , und wird

dann +• — . —— • »A. ocD,(«D), Fig. 441; doch sind die

2 2

piy 442 .

meisten Drusen von Hallein,

Hall u. s. w. zwar in dersel-

ben Lage und Stellung, aber

mit der Fläche P an einander

gewachsen, Fig. 442. Die Flä-

che der vollkommensten Theil-

barkeit ist die Zwillingsflä-

A
che. Das Zeichen wird

— A. ocA. ooD, (ocD, ooD).

Bei der umgekehrten Stellung der Individuen gilt das erste Zei-

chen in den Klammern für die Spiegelfläche, das zweite für die

Zusammensetzungsfläche.

Ganz analog diesen Gypszwillingen stellen sich die bekann-

ten Eibogner und Karlsbader Fcldspathzwilllnge dar. Sie kommen

so häufig in der Ratur vor, dass es hier wohl an seinem Platze

Fig. 113. Fig. 444. ist, die Verhältnisse ihrer Stel-

lung gegen einander, nicht nur

nach einer geometrischen Kon-

struktion überhaupt, sondern

nach derjenigen zu verfolgen,

die am meisten mit der polari-

schen Anziehung der kleinsten

Theilchen im Zusammenhänge

steht. Zwei Individuen Fig. 443

und 444 schon in den klein-

sten Theilen wie die grossen
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geformt, sind im Forlwachsen von einem Ende zum andern begrif-

fen und zwar von der Fläche P aus, so dass von einer durch

die Mitte gelegten Fläche alles auf einer Seile als positiv 4~>

auf der andern als negativ — angenommen werden kann. IVun

stossen sich — und — ab, ebenso -J- und -f-, aber die entgegen-

gesetzten Zustände ziehen sich an. Auf den M Flächen wird da-

her der Gegensatz der Anziehung hinreichend seyn , um nicht nur

von grösseren zu kleineren, die sich bildenden Theilchen in voll-

kommen paralleler Stellung mit sich zu vereinigen, sondern auch

von gleichen gegen gleiche sie in umgekehrter Stellung an sich

zu ziehen.

Die Fläche P gegen uns gekehrt, kann nun die wirkliche

Verbindung mit der rechts davon gelegenen Fläche M geschehen,

und diess ist in Fig. 445 dargestellt, oder sie geschieht mit der

links von P gelegenen Fläche

und das Resultat davon ist

Fig. 446. Die Fig. 445 dar-

gestellten sind daher die

Recbtszwillingc und ihr Zei-

Off w
eben ist: o. — ooA. ocD,

2

P y IT M
(ooH.rocD). Die Linkszwil-

linge Fig. 446 sind mit den

links von P abgehenden Flä-

Otr w
eben verbunden, und ihr Zeichen ist: o. — tH ooA. ooD,

2

P y IT M
(ocH.locD). Die Spiegelfläche ist »H die Zwillingsfläche ooD.

Wenn sich zwei gleiche Individuen im Raume mit der Kante TI

gegenflberstehend begegnen, so stossen sie sich in dieser Kante

ab, ziehen sich aber überhaupt und vorzüglich in der Fläche M
an. Um sich zu verbinden, muss das eine gegen das andere, wel-

ches als fest betrachtet wird, eine Kreisbewegung von 180° um
die Kante zwischen T, l und M machen, und zwar entweder
nach Rechts oder nach Links.

Haidinger '> Mineralogie. 18

Fig. 445. Fig. 44«.
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Pie Rechts- und Linkszwillinge sind einander vollkommen

gleich, aber nur umgekehrt ähnlich, wie ein Gegenstand und

sein Bild im Spiegel.

Zwei Feldspalhkrystalle der obigen Form berühren sich auch

in den mit entgegengesetzter Anziehung begabten Flächen P der

Fig. 447. vollkommensten Theilbarkeit parallel, Fi-

gur 447. Hier ist P die Zwillingsflächc,

d. h. in Bezug auf die augitische Kry-

stallreihe des Feldspalhes, die Basis o Pie

zwei in einer Ebene liegenden Flächen-

theile M und AP sind bei den Varietäten

des Adulars vom St. Gotthard sehr häufig

durch die auf denselben wahrzunehmende

Streifung parallel den Konibinationskanten

mit ocA oder T und / zu unterscheiden,

indem sie an der Zwillingsfläche scharf

abschneidet.

Zwischen den Flächen von P und denen von AI ,
also zwi-

schen o und ocP liegen die Flächen des Domas 2D, n von Haut,

nach Kupffers Angaben von Zippe *) zu 90° 7' berechnet. Auch

die Flächen dieser Form kommen beim Feldspath als Zwillings-

flächen vor. So insbesondere bei den undurchsichtigen blassfleisch-

rolhen und weissen Krystallen von Baveno am Lago Maggiore

eine der Flächen in angewachsenen Zwillingen
$

beide Flächen in

durchwachsenen Zwillingen am St. Gotthard bei dem durchsich-

Fig. 418. Adular. Pie Haupt form der Ba-

venoer Krystalle ist Fig. 448. Die Fläche

abcd ist eine der Flächen des Domas 2P

von 90° 7'; AP ist daher auch gegen die

anliegende Fläche AI unter diesem Winkel

geneigt, während der Winkel von P‘ ge-

gen P 89° 53' wird. Das Zeichen dieses

Ojj „ _
Zwillings ist: o. —— ocA. aep, (2P).

2 •

*) Mulis, II Thl p 28«.
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Die nach beiden Domenflächen zusammengesetzten Verbin-

dungen wie Fig. 449, dessen einzelne Individuen die Form Fi-

gur 450 besitzen, können ursprünglich aus verschiedenen Individuen

bestehen, aber sie kön- jrjg._ 449 . Fl», 450.

nen auch nach einer

n Fläche gruppirte _— /C I

Zwillinge seyn, die

bereits nach dem Ge-

setze Fig. 447 in der

Zwillingsfläche P sich

berühren. In beiden Fäl-

len nimmt das Aggre-

gat innerhalb der ge-

ringen Winkelabwei-

chung ein pyramidales Ansehen an, indem die Schnitte senkrecht auf

die vier P Flächen nur sehr wenig von Quadraten unterschieden sind.

Diese verschiedenen Arten der Zwillingskrystalle sind die am
Feldspalhe gewöhnlichsten und wichtigsten.

Die anorthischen Formen des Albits , Periklins, Labradors,

Oligokiases
, Anorthits u. s. w. weichen in ihrer allgemeinen Flä-

chenanordnung und selbst in den Winkelverhältnissen so wenig von
denen des Feldspathes ab, dass sie unmiitelbar mit denselben in

Verbindung gebracht werden können, um sie der Untersuchung
zu unterwerfen. Hier tritt nebst mehreren der oben beschriebenen

vorzüglich diejenige Verbindung hervor, wo M die Zwillingsflä-

che ist Fig. 451. Die Flächen PPJ machen einen einspringenden

W'inkel von 360°— 187° 12' am Albit. Das

krystallographische Zeichen derselben ist:

2H . 00A
,
ocA3

o. — rl— . — . rl ,

2 2 2
P x IT zz‘

springende Winkel ist eine ungemein leicht

wahrzunehmende merkwürdige Erscheinung,

und gibt ein sicheres Unterscheidungsmerkmal

zwischen den vielen anorthischen und den

augltischen Feidspathcn, bei welchen ein sol-

cher einspringender Winkel nicht vorkommt.

18 *

Fig. 451.

(30H). Der ein-

r
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Beim Periklin ist der einspringende Winkel sehr häufig nicht

auf der Base o oder der P Fläche
,
sondern auf der Längsfläche M

oder ocH zu sehen. Diess ist auch an dem Kieselspath aus Nord-

amerika der Fall. Die Art der Zusammensetzung bietet in Bezug

auf die polarische Anziehung der kleinsten Theilchen manche

Analogie mit den Rechts- und Linkszwillingen Fig. 445 und 446 .

Durch die geometrische Konstruktion der Umdrehung erhält man

die Lage des unteren Individuums in Fig. 452 , wenn man die

Umdrehungsaxe parallel der Kante Pt

oder der Queraxe des Anorthoides an-

nimmt. Das Zeichen wird o. — ??.

2

rl^^. ooH, (o.H, o). Die Symmetrie

des Zwillingskrystallcs bleibt anorthisch.

Auch hier ist das Phänomen der Zwillingskryatallisation

aus der Lage der scharf aneinander abschneidenden Thellunga-

flächen zu erkennen , so wie überhaupt der innere Ausdruck der

Struktur noch lange den Forscher zu leiten vermag, wo die

äussere Form schon längst nicht mehr beobachtet werden kann.

99 . Krystallschalen.

Der Anwachs neuer Materie an den sich bildenden Kryslall

folgt nicht immer so gleichförmig , dass man nicht noch irgend

auf der früheren Oberfläche abgelagerte fremdartige Materie erken-

nen sollte. Verschieden gefärbte Schichten oder Schalen folgen auf

einander, die frühere Oberfläche ist mit erkennbaren Krystallen

von anderer Beschaffenheit besetzt, oder gänzlich von den dar-

über liegenden Theilen getrennt, so dass man die äussern schalcn-

weise ablösen kann. Sie sind wirkliche Trennungen , aber doch

kann man die Erscheinung selbst nicht mit der ganz unregelmäs-

sigen Zusammensetzung in eine Klasse bringen. Wir unterschei-

den sie durch den Namen der Kr y stallschalen, und betrach-

ten sie im Gefolge der regelmässigen Zusammensetzung.

Am ausgezeichnetsten lassen sie sich am Epidot von Aren-

dai, am Idokras von Christiansand, am Wolfram von Zinnwald

Fig. 452.
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erkennen. Es gelingt sehr oft aus einem vollständig erscheinen-

den Krystalle durch Ablösung aufeinander folgender Schalen , sehr

deutliche glattfläcbige kleinere Krystalle wie Kerne hcrauszu-

schälen. Oer sogenannte gekappte Quarz von Schlaggenwald in

Böhmen und von Beeralston in Devonshire erlaubt, dass inan

gleichsam Kappen von der Gestalt inwendig hohler Quarzoide

von wolitgeformten kleineren Quarzoiden abhebe. Oft liegt eine

fremdartige staubige Materie zwischen den solchergestalt geschie-

denen Theilen dessen , was man doch nicht anders als wie ein

Individuum betrachten kann.

Die aufeinander folgenden Anwachsschichtcn des Kalkspa-

thes, obwohl fest mit einander verwachsen, zeigen häufig far-

bige Streifen oder Krystalle von Markasit, Sperkies, die auf der

Oberfläche von Skalenoedern abgcselzt wurden. Flusskrystnlle mit

einem dunkelblauen Kern in der Gestalt eines Granatoides endigen

an der Oberfläche blassgrün in der Gestatt von Hexaedern. Hier-

her zählen wir billig die verschiedenfarbigen Schichten von Apa-

tit , no die sechsseitigen Prismen gegen dis Mille grüne, gegen

den Umfang derselben violblaue Absätze unterscheiden lassen.

Turmalin, Topas, Saphyr, Quarz, von letzterem vorzüglich der

Amethyst zeigen verschiedene Austheilung der Farben. Bei

dem Amethyste hängt diese Erscheinung genau von der regel-

mässigen Zusammensetzung ab, indem Bhewster durch opti-

sche Untersuchungen bewies, dass er aus Schichten den Quar-

zoidflächen entsprechend, von rechten und linken Individuen, von

Quarz bestehe.

100. Zusammenh1ufuko.

Nachdem ein zentrales Individuum gebildet war, geschah

der Anwachs neuer Materie nicht immer so lange fort, bis al-

les innerhalb der Oberfläche eines Krystalles enthalten seyn

konnte. Zu grosse Entfernung der Anziehungsmassen
,

die Stö-

rung der Schwere Hessen oft kleine Krystalle schon gebildet sich

auf den grösseren ablagern , wobei sie dennoch eine möglichst,

oft eine vollständig parallele Stellung annehmen. Ein grosser

Kryslall erscheint durch diese parallele Zusammenhäu-
fung wie aus einer Menge von kleineren zu bestehen, die auch

r
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wohl In der Form von den grösseren verschieden sind, wenn

sie auch zu derselben Spezies gehören.

Am Fluss von Schlaggcnwald kommen Oktaeder vor, wel-

che gänzlich aus kleinen dunkel violhlaucn Würfeln zusammen-

gesetzt sind, so wie mancherlei andere Erscheinungen dieser Art.

Kalkspalh, grosse Skalenoeder der Form S3 bestehen gänz-

lich aus der Kombination eines flachen Rhomboeders , und des

parallelen sechsseitigen Prismas JR'. oeR, von Bleibcrg in Kärn-

then. Grosse graue Skalenoeder der Form S3 sind von kleinem

Krystalle wie von einem Aequator rund herum eingefasst zu

St. Leonhard in Kärnthen vorgekommen , und werden in mehre-

ren unserer Sammlungen aufbewahrt. An diesem Minerale sind

oft ganz verschiedene Formen als aufeinanderfolgende Bildungen,

auf diese Art theiis aneinander gewachsen, theils in einander ein-

geschlossen.

Verschiedenartige Kombinationen der Barylvarietäten von

Przibram bilden die t^nen den Kern der andern , so ist die Kom-

bination eines rhombischen Prismas D. OoD von einer andern

von drei senkrecht auf einander stehenden Prismen mit der vori-

gen Diagonalfläche D. I). oc02. QcD eingeschlossen.

Aber nicht nur solche
.
Theilchen fügen sich nach den Ge-

setzen der kryslallinischen Anziehung aneinander, welche von

gleicher Beschaffenheit sind , auch bei solchen tritt der Fall ein,

die nur in der Form selbst gewisse Analogien mit den zu bil-

denden besitzen.

Mitscherlich hat absichtlich isomorphe Körper auf diese

Art schalenweise mit einander abwechseln lassen
;

auch in der

IValur treffen wir die Erscheinung zum Theil an Körpern die-

ser Art.

Die Oberfläche der mannigfaltigen Kombinationen des rhom-

bocdrischen Kalkhaloides Mohs , ist von kleinen Individuen des

inakrolypen , oder Kalkspalh von Braunspath oder Dolomit in par-

alleler Stellung überzogen. Eine ganze Lage von Braunspath

liegt auf den Kalkspalh -Flächen. Joachinislhal, Hoilrltsch liefern

schöne Beispiele,
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Aber auch wieder Braunspalh ist mit kleinen Kalkspathkry-

stallen besetzt, wie in Magurka, oder die letzteren sitzen paral-

lei auf dem Spalhcisenstein von IXeudorf am Harz, soweit näm-

lieh Parallelismus bei Winkelverschiedenheit möglich ist. Daher

sind auch die den Kalkspalh überziehenden Dolomit- oder Braun-

spatb- Schichten weniger glattflächig theilbar, als der Kern.

Der krystallinische Dolomit von Grossari in Salzburg enthält

in den drei verschiedenen Richtungen seinen Axenkanten paral-

lel , Asbestfäden eingewachsen
;

einige derselben liegen auch auf

den Theilungsflächen parallel der kurzen oder geneigten Diagonale

der Rhomben. Die Doloinitkrystalle von der Form des Grundrhom-

boeders von 106° 15' sind in grünem, ziemlich festen Talk ein-

gewachsen. Auf den o Flächen senkrecht auf die Axe liegen drei-

seitige Blättchen von einein blassgrünen Glimmer.

Ich habe in Edinburg Kry-
Flf 453 Kiy 4J4

stalle von Barytocalcit gesehen,

die in möglichst paralleler Stel-

lung an den Enden Krystalle von

Kalkspalh trugen , Fig. 453 und

454. Die Theilungsflächen des

Kalkspathes liegen dabei fast gänz-

lich wie die Theilungsflächen des

Barytocalcits. Der Winkel von

R gegen R am Kalkspalhe ist

= 105° 5' der gleichgelegene am

Barytocalcit ^ 106° 54'.

Zweinxiger blass gelblicher Glimmer aus Sibirien ist zuwei-

len eingefasst von pfirsichblüthrothein Lepidolilh , so dass die Tlteil-

barkeil gleich durch beide bindurebgeht, und sie nur einen Kry-

stall auszumachen scheinen Ich besitze ein Stückchen von diesem

merkwürdigen Vorkommen.

Aduiar und Albit, Adular und Periklin zeigen sich oft in

paralleler Stellung- aneinander gewachsen, in Krystallen und

in derben Massen , welche als Gemengtheile im Granit Vor-

kommen.

An den Krystallen von Baveno, selbst röllilich
,

sind oft

die Flächen T, l, M Fig 455 mit Albit von weisslicher Farbe
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Fi;. 455.
überzogen

,
die Fliehen P und y sind

rein davon
;

an den Kombinationskanten

zwischen P und AI stehen vorragende

Theiie des Albites über.

Der Periklin von Schmiern in Tyrol

ist mit kleineren vorragenden Adular-

kryslallen dergestalt besetzt, dass die

Theilungsflächen , so wie die Krystallflä-

chen überhaupt eine ganz gleiche Lage

besitzen.

Augit ist nach G. Roses schönen Beobachtungen oft von

Amphibol in vollkommen paralleler Stellung umgeben. Wir müs-

sen dieses Verhältniss wegen der Stellung hier erwähnen, ob-

wohl erst später bei den Pseudoinorphosen weiteres darüber er-

örtert werden kann, da die Krystaltform nicht die des Amphibols,

sondern die des Augiles ist.

Die beiden Spezies wechseln oft blältchcnweise in der Quer-

fläche , ocil für Amphibol, ocH für Augit. Bei dem grasgrünen

Smaragdit vom Bacher stehen nur die Blättchen des Augites

Fi;. 456 .
parallel gegen einander Fig. 456. Die Blätt-

chen des Amphibols liegen mit ihren Pris-

menflächen AI in verschiedener Lage da-

zwischen , so wie der vergrösserle Quer-

schnitt senkrecht auf die Kaute von ooA am

Augit zeigt. Die Axcn der Amphiboltheilchen

sind denen der Augiltheilchen nicht parallel.

Die Verwachsung des Kyaniles mit dem Staurolith, eines

anorthischen mit einem ortholypen Minerale , deren Winkel PM
an jenem von 106° 15', und die Neigung der Prismenflächen

gegen die Diagonale = 105° 15' an diesem nahe übereinstimmen, -

an den Gottharder Varietäten ist längst in den Mineraliensamm-

lungen aufbewahrt.

Rutil und Eisenglanz bieten ein besonders merkwürdiges

Verhältniss der Verwachsung. Auf den Flächen o senkrecht auf

die Axe von R, in der Kombination Fig. 457. von Eisenglanz

vom Nt. Gotthard liegen in der Richtung der drei Diagonalen Ru-
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tilkrystalie , deren Seitenflächen aoP Fi*. 457.

mit der Base o de« Eisenglanze« über-

eiostimmen, die Winkel der Kombina-

tionskanten von P mit ooP am Rutil,

= 122°28' stimmen mit denen der Kom-
binationskanten von o mit R= 122°22'

am Eisenglanze ganz nahe überein.

Glimmer legt sich oft flach auf

andere Krystaüflächen oder auf Zusam-

inensctzungsflächen. Bekannt sind die

Magneteisenstein-Oktaeder von Fahlnn
;
aber auch Schwefelkies

findet man in einigen dieser Oktaeder beim Zerschlagen, wie
an einem Beispiele in dem k. k. Hofinineralienkabfnet.

Glimmer liegt auf den o Flächen, der Endfläche der sechs-
seitigen Prismen an dem blauen Korund aus Sibirien.

Im Schriftgranit nehmen beide , Glimmer und Quarz regel-

mässige Lagen gegen den Feldspalh an.

Die beiden Eisenkiese kommen in regelmässiger Verbindung
vor, der hesaedrische bedeckt mit einer «einer Hexaederflächen

Fl*. 458.
die eine Diagonalfläche ooD , an den

grossen in Thon eingewachsenen

Gruppen von Littmitz in Böhmen;
eine Oktaederfläche hat die Lage

der Flächen / an dem Zwillingskry-

stalle Fig. 485; so dass die Win-

kel von 109° 28' 16' des Oktaeders

und die des Prismas von 98° 13' die-

selbe Steife einnehmen. Sie spiegeln

also nicht vollkommen gleichzeitig.

Glaserz , Fahlere
,
Blende erscheinen , obwohl selbst tessu-

larisch, sämmtlich von dem pyramidalen Kupferkiese überzogen, und

zwar dergestalt, dass die Flächen des letzteren gleichzeitige Licht-

strahlen ins Auge schicken. Kupferkieskryslalie sind auch wohl der-

gestalt von Blende überzogen, dass ein aussen aus Blende bestehen-

der Kryslall beim Zerschlagen einen Kern von Kupferkies zeigt.

Das k. k. montanistische Museum besitzt dergleichen Stücke von

Kapnik in Ungarn.
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II. DIB FHE1E BILDUNG.

101. UkREOECMÄSBIGE ZUSAMMENSETZUNG.

Oie Verbindung: von zwei oder mehreren Individuen zu einer

zusammenhängenden Masse erfolgt häufig, ohne dass sich zwi-

schen denselben ein anderes Vcrhälmiss nachweisen Hesse, als

dass sie zufällig neben einander gebildet sind.

Allerdings ziehen sich schon gebildete Theilchen in ihren

gleichartigen Ecken und Kanten oft noch vorzugsweise an, aber

ihre Schwere oder andere Umstände hindern die völlig parallele

Stellung. So setzen sich an manchem Dolomit, vorzüglich bei

den auf Gängen vorkommenden Braunspa-

then die Anwachstheilchen dergestalt an

ein zentrales Rhomboeder der Grifndgestalt

an , dass längs der Axenkanten Erhöhungen,

längs der geneigten Diagonalen Vertiefungen

entstehen, und die von Werker sogenann-

ten sattelförmigen Linsen hervorbringen

Fig. 459.

Häufig laufen die Axenrichtungen der beinahe zu einem Indi-

Kljf. Igo. viduo genäherten Theilchen an manchen

Kalkspathen und Braunspalhen , aus

einem Mittelpunkte aus. Dann lässt sich

das Verhältnis» vorzüglich in der Theil-

barkeit erkennen , welche Rhomboeder

gibt, die wie Fig. 460 von drei kon-

vexen obern und drei konkaven untern

Flächen begrenzt sind.

Zwei oder mehrere Individuen können aber schon vollstän-

dig ein jedes in sich geformt und abgeschlossen , in der weite-

ren Fortbildung an einander anstossen, und sich gegenseitig hin-

dern , die ihnen eigentümlich zukommende regelmässige Gestalt

aiicunelimen.

Man nennt die Bildung derselben in einem Raume, der

nichts enthält , was sic hindern sollte ,
die ihnen eigentümliche

Form anzunehmen , die freie Bildung, diejenige, in welcher
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ihre Gestalt durch schon vorhandene Materie bestimmt wird, die

gestörte Bildung. Die vollkommensten Produkte freier Bil-

dung sind die Krystalle. Es können sich aber so viele Kry-

slalle neben einander bilden , und sie können zugleich so klein

seyn, dass ihre Gestalt nur kollektiv mit irgend Etwas ver-

glichen werden kann
,

dem sie ähnlich ist oder welches sie

nachahint , und die Gestalten werden daher nachahmende
genannt. Sie entstehen oder werden erklärt durch die mannig-

faltige Art der Anhäufungen der Krystalle. Auch die Gestalten

gestörter Bildung besitzen zuweilen Aehnlichkeit mit an-

deren Körpern oder Dingen; sie sind im Allgemeinen Pseu-

do m o rp h o s e n , fremdartig gestaltete Körper genannt wor-

den, indem die Gestalt, welche sie zeigen, nicht ihnen selbst,

sondern anderen vorher dagewesenen Körpern oder Bäumen

eigentümlich ist.

102 . Krystai.lgruppe. Krystalldruse.

Mona hat gesucht, unter den bis dahin in mancherlei Bedeu-

tung und Fügung vorkommenden Wörtern einen festen Gebrauch

einzuOihren
,
indem er Kr y stallgruppe für die Verbindung,

das Zusammengewachsenseyn mehrerer e i n ge wa c h se n

e

r Kry-

stalle, Kry s t al 1 d r u se für die Verbindung oder das zusammen

auf der nämlichen Unterlage Vorkommen mehrerer aufgewach-

sener Krystalle ausschliesslich auwendete. Bei den Krystall-

gruppen unterstützt ein übrigens vollkommen mit Kryslallflächen

ausgebildetes Individuum das andere, bei den Krystalldrusen er-

scheinen mehrere an einer Seite vollständig ausgebildete Indivi-

duen auf einer gemeinschaftlichen Unterlage aufsitzend.

Beides , Krystallgruppe und Kryslalldruse wird nur von In-

dividuen einerlei Art, das heisst, von zusammengesetzten , nicht

von gemengten Mineralien gebraucht.

Ausgezeichnete Beispiele von Krystallgruppen liefern : Gyps

in Thon eingew'achsen
,

Kupferlasur in Steinmark ,
Feldspath-

Gruppen von Zwillingen in Granit, Pyrit und Markasit in Thon

und Thonschiefer; von Krystalldrusen: Fluss, Kalkspath ,
Baryt,

Quarz, Bleiglanz, Blende u. s. w.

f
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Die Gestalt der miteinander verbundenen Individuen bleibt so

lange erkennbar, als diese selbst nicht zu klein sind
;

geschieht

diess , so nehmen wir mancherlei nachahmende Gestalten wahr.

103 . Eirgewachskre rachahmerde Gestalter.

Die Krystallgruppcn leiten zur Erklärung der losen oder

eingewachsen gebildeten Kugeln, die mehr und minder voll-

kommen seyn können. Die Individuen , aus welchen sie bestehen,

beginnen in dem Mittelpunkte der Kugeln, und sind zunächst

demselben ganz dünn, sie werden dicker gegen den Umkreis und

endigen oft in ziemlich erkennbaren Spitzen. Die Gypskugeln

von Leobersdorf in Oesterreich, Kreis Unter -Wiener -Wald, die

Kupierlasurkugeln von Chessy enthalten im Mittelpunkte Höhlun-

gen, bei den ersten mit Thon erfüllt, oder auch ganz leer bei

den letztem Drusen enthaltend.

Die Oberfläche der Kugeln besteht aus Krystallspitzen und

ist meistens drüsig. Mehrere Kugeln verbinden sich oft zu ein-

gewachsenen nierförmigen und traubigen Gestalten.

Bei den nierförmigen Gestalten nimmt man kleinere Ahschriitte

grösserer Kugeln , bei den traubigen grössere Abschnitte kleinerer

Kugeln wahr.

Die zwei Eisenkiese, nämlich Pyrit und Markasit, Kupfer-

lasur, Sphärosideril, Sphärulit geben lehrreiche Beispiele von

eingewachseneil Kugeln, eingewachsenen traubigen und nierför-

migen Gestalten.

Kugeln , und durch die Berührung derselben die mancherlei

nierförmigen und traubigen Gestalten bilden sich durch die An-

ziehung gleichartiger Materie, die sich aus einer gemengten

Masse ausscheidet. Man verfolgt die Kugeln von den Gruppen

bis dahin, wo man die Individuen gar nicht mehr unterscheiden

kann. Der Ausdruck aus den Kryslallgruppen entstehen Kugeln,

würde demnach ein uneigentlicher seyn, im Gegentheile können

aus Kugeln
,

die sich erst zusammengezogen haben , nach und

nach durch Ansatz gleichartiger Materie von Aussen Gruppen

entstehen. Die Kugelbildung ist» der allererste Anfang. Für die-

jenigen Kugeln und kugeiähnlichen Massen , an denen keine wirk-

liche Krystallisalion wahrgenommen werden kann , hat Ehrbnbero

Digitized by Google



§. 104. Aufgrwachsrne nachahmende Gestalten. 285

den Kamen der kr ys t a llo

i

d c vorgeschlagen , die man auch an

Mineralien wahrnimmt, welche wir für amorph oder gänzlich ge-

staltlos halten müssen.

Kugligc Krystalloidc finden sich ausgezeichnet an dem Horn-

stein aus Oberegypten , an dem Feuerstein in der Kreide vieler

Länder, nierfiirmige am Menflit, einer Varietät von Opal von

Menü montant bei Paris, am Aluminit von Kewhaven in England,

am dichten Kalksteine im Tegel bei Mannersdorf im Leithage-

birge. Man nennt Kugeln und Gestalten dieser Art auch wohl

Konkretionen.

104 . Aufoewachsenb nachahmbnde Gestalten.

Befindet sich der Mittelpunkt der Anziehung von mehreren

beginnenden Individuen an der Oberfläche eines schon vorhande-

nen Körpers, so entstehen aufgewachsene Kugeln. Die Indi-

viduen berühren sich in dem Mittelpunkte der Kugel und divergiren

wie die Radien derselben gegen die Oberfläche, wo sie entweder so-

gleich mit Krystallflächen endigen
,
oder auch wohl noch weiter

ganz frei, als aufgewachsene divergirende Kry stalle fortsetzen,

wie beim Gyps , IN'atrolilh und Antimonglanz. Wavellit, Braun-

spath , Baryt, Prebnit, Pyrit liefern Beispiele aufgewachse-

ner Kugeln.

Mehrere nebeneinander gebildete aufgewachsene Kugeln ver-

einigen sich, wie die eingewachsenen zu n i e r fö r m I g e n und

trau bi gen a u f ge w a c hse n e n Gestalten, wenn sie so weit

fortgewachsen, bis sie sich gegenseitig berühren. Viele ausge-

zeichnete Beispiele davon liefern die nämlichen Mineralien, wel-

che in aufgewachsenen Kugeln Vorkommen, besonders aber trifft

man sie aiu Chalcedon ,
und an den sogenannten Glasköpfen, vor-

züglich den rothen , welche zu der Speeles des rhomboedrischen

Eisenerzes von Mohs gehören.

Den Krystalloiden analog sind die Bildungen dieser Art, wel-

che an amoq>hen Mineralien Vorkommen , so am Hyalith , einer

Varietät von Opal, .am Allophan , am Psilomelan. Die klein-

traubigen Gestalten sind es, welche hier vornehmlich beob-

achtet werden.

r
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Aneinander in einer Richtung angeliäufte Kri-

stalle beobachtet man am Kalkspath , am Feldspath , am Silber,

am Kupfer und anderen Mineralien. Diese geschieht nicht immer

in krystallographisch paralleler Stellung; sind dann die Individuen

sehr klein, so entstehen die zahnigen, die drahtförmi-

gen und haarförmigen Gestalten, die sich von einander vor-

nehmlich durch ihre grössere und geringere Dicke , bei geringe-

rer oder grösserer Länge unterscheiden. Eine zahnige Gestalt

von Silber , ohne anhängende Bergart, von Kongsberg in Nor-

wegen , in dem königlichen Kabinet in Kopenhagen
,
wiegt über

vier Pfund. Das Zähnige kommt überhaupt vorzüglich schön am

Silber vor

,

aber auch am Steinsalz, am Eise. Haarförmiges Sil-

ber findet sich manchmal zusanimengeballt in Drusenräumen von

Erzgängen, wie zu Freyberg, Przibram u. s. w.

Die Krystalle finden sich aneinander gehäuft in mehre-
ren Richtungen in einer Ebene, die von der Krystallge-

stalt abhängig sind. Der Dolomit, an dem sogenannten Braun-

spathe, vorzüglich aber das Kupfer, wovon Gustav Rose in sei-

ner Reise nach dem Ural ausgezeichnet schöne Varietäten abge-

bildet hat. Kleine Individuen bilden dann die ba u

m

fö r in i ge n

Gestalten, am Kupfer, Gold u. s. w. Die verschiedenen Aeste

bleiben von einander getrennt.

Sind die Theilchen in mehreren Richtungen aneinander ge-

häuft und berühren sie sich gegenseitig, so entstehen blatt- und

blechförmige Gestalten, die vorzüglich am Golde Vorkommen.

Die breite Fläche ist eine der Oktaederflächen der Krystalle des-

selben. Sie ist oft in drei Richtungen gestreift, welche Winkel

von 60° und 120° einschliessen , oder mit kleinen abgestumpften

dreiseitigen Pyramiden besetzt, deren geneigte Flächen dem Leu-

zitoide JL angehören, wie an den Blechen von Vöröspalak.

Zusammenhäufungen in drei senkrecht auf einander
stehenden Richtungen führen auf die gestrickten Gestal-

ten, welche ausgezeichnet am oktaedrischen Kobaltkiese, aber auch

am Silber und am Golde Vorkommen. Auch das Wismuth kann

als Beispiel angeführt werden.

Die slaudenförmigen Gestalten hängen von einer we-

niger regelmässigen Ablagerung der einzelnen Individuen ab. Als
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Gestalten lassen sie sich so beschreiben, dass sie in ihrer gross

ten Vollkommenheit als nierförmige oder traubige Bildungen er-

scheinen , bei welchen jede Kugel gestielt ist. Sie erhalten das

Ansehen des Blumenkohls und finden sich am Kalkspath, am Psi-

lomelan , hier bei einem amorphen Körper; von der grössten Voll-

kommenheit kann man sie beobachten , wenn man eine gesättigte

Auflösung von Salmiak sich selbst überlässt. An den Wänden des

Gefässes steigt die Salzmasse nach und nach hinauf und bildet

die schönsten blumenkohlähnlichen oder slaudenförmigen Gestalten.

Zwischen zwei sich fast berührenden Flächen, auf feinen Klüften,

selbst auf der Oberfläche von Krystallen oder andern einfachen

oder auch zusammengesetzten Mineralien, endlich in der Masse

mancher Körper selbst entstehen auf ähnliche Art die Dendri-
ten, von der Aehnlichkeit der Zeichnung mit Bäumen so benannt.

Beispiele sind Marmor, Moosachat, als Träger von solchen Den-

driten.

Als ein schönes , wenn auch vorübergehendes Bild nierförmi-

gcr, traubiger und staudenförmiger Gestalten, darf.liier noch die

Haufen wolke, nach Howards Nomenklatur cumu/us
,

er-

wähnt werden
,
deren rasche Bildung durch einen aufsteigenden

wärmern
,

feuchtem I.uftstrom in einer kältern Luftschicht be-

dingt ist. Sie baut sich zu bedeutenden Höhen auf, und wird

an der untern Fläche, auf welcher sie aufliegt, durch die wär-

mere Schichte immer wieder aufgelöst, wihrend sich stets neue

und neue Dunstbläschen oder YVolkenballen vielgestaltig entwickeln,

bis die Bedingungen zu ihrer weitern Fortbildung unterbro-

chen sind.

Den Dendriten, den staudenförmigen Gestalten nahe ver-

wandt sind die zackigen Gestalten des Aragones in den Va-

rietäten, die unter dein Namen der Eisenblüthe bekannt sind. Sie

stellen oft höchst zierliche, dem Wachsthum der Korallen ähnliche

Formen dar, daher sie auch häufig nach dieser Aehnlichkeit be-

nannt werden. Auf rundlichen Stengeln sind feine spiessige Kry-

slalle in schiefer Richtung aufgewachsen.

Die Bildung der vorhergehenden Gestalten ist mehr und

weniger von der Einwirkung der Kapillarität abhängig, von der

Anziehung der schon gebildeten festen Theilchen gegen die Flüs-

r
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sigkeit, welche die neu abzusetzende Materie enthält. Daher ist sie

auch allmälilig, und nicht ohne Veranlassung ist auf sie der Begriff

von Ausblühung, Effloreszenz
,

der Name Eisenbiülhe u. s. w.

angewendet worden. Bei den Kugeln, nierförmigen und traubenför-

migen Gestalten bewirkt ein reiner Krystallisationsprozess die

Vergrösserung der Individuen; bei den zahn-, draht-, haarformigen

Gestalten, den bauntförmigen , den Blättchen und Blechen m den

gestrickten geschieht der Absatz der durch Kapillarität angezoge-

nen Materie ebenfalls nach den Gesetzen der Kristallbildung. Bei

den staudenförmigen , zackigen ist die Kapillarität noch stärker,

es werden nämlich neue abgesonderte Individuen abgesetzt.

Ganz verschieden in Ansehen und Bildungsweise von den

vorhergehenden ist das tropfsteinartige oder stalaktiti-

sche. Die ausgezeichnetsten Beispiele liefern Steinsalz, Kalkstein,

Chalcedon, Opal, der Hyalith , Brauneisenstein. Der Absatz der

Materie geschah aus einer der Schwerkraft folgenden herabtro-

pfenden Flüssigkeit, eine Bildungsweise, die man deutlich an den

tropfsleinartigen Zapfen erkennt, die perpendikulär an ihrem obern

dickem Ende angewachsen sind , und unter welchen man auch

noch das Produkt des Herabtropfens auf dem Boden findet. In

vielen Kalkhöhlen kommt dergleichen in mannigfaltigen Formen

vor; die von der Decke herabhängenden Gestalten werden auch

wohl Stalaktiten, die haufenförmig auf dem Boden liegenden

Stalagmiten genannt.

Tropfstein artige Gestalten entstehen auf zweierlei Art, ent-

weder die Materie wird aus einer Auflösung abgesetzt, wie diese

unzweifelhaft bei den Kalktropfsteinen der Fall ist, bei welchen

man die Bildung vielfältig beobachtet hat, oder die herabtropfende

Materie selbst gesteht zu einem festen Körper, wie Wachs,

Schwefel u. s. w. Zu den letztem müssen insbesondere die tropf-

steiuartigen Gestalten des Chalzedons, Hyalilhs, Brauneisensteins

gezählt werden.

Mit kohlensaurem Kalk gesättigtes kohlensäurehaltiges Was-

ser setzt an der untern Fläche von Kalkgeschieben in der Nagel*

fluhe der Alpen rund utn die Tropfen herum Kalk rin ge an. Ich

sammelte schöne Beispiele davon in den Bänken südwestlich von

Stadt Steier in Oesterreich, in dein Thale des Flusses Sleier.
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Nach und nach bildet sich eine Röhre, die in besonderen Fällen

ganz dünn ist und nur aus einem einzigen Kalkspathindividoum be-

steht, indem dieTheilbarkeitgleicbinässig durch das Ganze hindurch

geht. Zuweilen ist die Spitze durch die Krystnlifläcben des Rhom-

boeders 2H' geschlossen
,
worauf nach und nach der ganze noch

im Inneren vorhandene Raum mit Kalkspath in paralleler Stel-

lung ausgefülll wird. Die hohlen Gestalten werden auch wohl

pfe 1 fe n röh ri ge genannt. Aber die Bildung ist noch nicht be-

endigt, die Bewegung der Auflösung und die Verdampfung dauert

fort; die Oberfläche bietet nun den Ruhepunkl für neue Indivi-

duen , welche mit ihren Axen senkrecht auf derselben stehen,

und so immerfort wachsen, bis sie etwa die durch das Herabtro-

pfen auf dem Boden enstandencn Stalagmiten erreichen , oder

irgend eine andere Veranlassung den Fortgang unterbricht.

Das Herabtropfen geschieht zuweilen in kleine Schusseln, die

sich selbst bilden , und in denselben werden Sandkörner oder an-

dere Gegenstände immerwährend bewegt und zugleich inkrustirt,

bis sie zu schwer werden und dann fest liegend durch neuen An-

wachs der Materie fiberkleidet erscheinen. Einiger Erbsen-

stein ist auf diese Weise gebildet.

Bei sehr leicht auflöslichen Körpern, z. B. dem Steinsalz,

bringen die Bedingungen der Tropfsleinhildung eigenthümliche

Gestalten hervor. Dergleichen sind die sogenannten Himmel-
steine, von Salz mit einer im Ganzen ebenen, doch mit runden

Zellen gänzlich bedeckten Oberfläche. Sie entstehen in den Sink-

werken der Alpen durch das Ansammeln von Wassertropfen an

der Salzdeckc. Der Tropfen löst oben auf, ist aber an der Seite

rund herum schon gesättigt, so dass die rundzeilige Gestalt

nothwendig entstehen muss. Schuhlange Salztropfsteine von Wie-

liczka enthalten den hohlen oben bei den pfeifenröhrigen Kalkspa-

then erwähnten Kanal und bestehen aus einem einzigen lndividuo.

Als Absätze aus einem bewegten Strome von Flüssigkeit , von

tropfbarer oder gasförmiger Beschaffenheit, erscheinen auch

die aus einem einzigen lndividuo bestehenden gänzlich unregel-

mässigen oder tropfenartig ungestalteten Bleiglanze, und

die moosartigen Zusammenhäufungen, die gleichfalls häutig

in vollkommen paralleler Stellung sich befinden
, von Przibram in

Haidinger's Mineralogie. 19
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Böhmen. Die Richtung des Stromes lässt sich aus der Richtung

der Gestalten selbst nachwcisen. Sie kommen auf dem Liegenden

der Drusen, auf dem etwa 70° geneigt fallenden Gange vor.

Die Drusen selbst erscheinen zwischen der Gangmasse und dem

Hangendgestein. Von oben nieder ist die Richtung der Gestalten

vertikal, unten dreht sie sich horizontal ab, der Strom verän-

derte also in der Druse seine Richtung, ohne Zweifel, weil er

leichter nach der Seite entweichen konnte. Ich verdanke diese

Details der Beobachtung in der IVatur Herrn Karl Radio,

k. k. Berggeschwornen in Przibram. Bei einem Stücke in dem

k. k. montanistischen Museum , demselben erst kürzlich von Herrn

Hofrath M. Later übergeben, ist die Richtung der Gestalten auf

einem einzigen Stücke nebeneinander gerade entgegengesetzt.

* 105. Gestaltloses Erscheinen.

Mineralien, die sich gegenseitig begrenzen, ohne von einer

oder der andern Seite regelmässige Formen vollständig oder in

Spuren zu zeigen, erscheinen derb. Das Derbe muss, wie Mohs*)

dargelhan, als Erscheinen freier Bildung angeseheu werden, in-

dem die derbe Masse und ihre Umgebung unzweifelhaft gleich-

zeitiger Entstehung sind. Der eingewachsene Kry stall §.90

nimmt seine Gestalt dadurch an , dass die demselben eigentüm-

liche Krystallisationskraft hinreichte, um die der umgebenden

Masse zu überwinden. Manche Granite umschliessen nicht krystal-

lisirte Varietäten von Steinmark
j
die Dolomite sogar leere Drusen-

räume. Hier war das Verhältniss derKryslallisalionskrafl umgekehrt.

Bei dem Vorkommen des Derben findet Gleichheit statt, z. B. der-

ber Kupferkies mit derbem Spatheisenstein und derbem Kalkstein.

Kleine derbe Massen bilden das Ein gesprengte, das

noch der Grösse nach näher bestimmt werden kann.

Derbes und Eingesprengtes zeigt keine äussere Form , doch

kann es Theilbarkeit , überhaupt den Charakter der Individualität

an sich tragen. An dem Amorphen ist diess niemals der Fall,

welches gleichfalls in den Verhältnissen des derben und einge-

sprengten erscheint.

») Leirhtfasidirtir Anfanjrsifrrtnde I. Theil p. 26g.
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106 . Struktur der zusammengesetzter Minerauen.

Die zusammengesetzten Mineralien bestehen aus den einfa-

chen oder aus wahren Individuen, welche sich bei ihrer Entste-

hung gegenseitig gehindert haben , die ihnen eigenthiimliche Ge-

stalt vollständig oder doch theilweise anzunehmen. Die Struk-

tur oder das Gefüge zusammengesetzter Mineralien ist das Ver-

hSltniss des Zusaminentretcns dieser Individuen , welche selbst

Zusammensetzungsstücke genannt werden. Werner

nannte nach gerade entgegengesetzten Ansichten dieses Verhältniss

Absonderung, indem die Individuen, nach ihm Absonderungs-

stücke, von einander getrennt erschienen. Die von Moiis gewähl-

ten Ausdrücke sind für sich schon genügend, das wirklich Stall-

findende anzudeuten , beziehen sich aber nur auf einfache Minera-

lien , nämlich die Individuen selbst. Die Zusammensetzungsslücke

berühren sich in Zusammensetzungsflächen, die gewöhn-

lich unregelmässig gestreift erscheinen und mehr und weniger

leicht zu erhalten sind.

Die Zusammrnsetzungsstücke werden nach Länge, Breite und

Dicke in körnige, stenglige und schalige unterschieden.

Sie kommen von sehr verschiedener Grösse vor, und sind mehr

oder weniger fest mit einander verwachsen. Die Zusammenset-

zungsstücke theilbarer Mineralien sind am leichtesten an der Un-

terbrechung der Theilungsflächen zu erkennen.

Die körnigen Zusammensetzungsstücke haben die drei Ab-

messungen der Länge, Breite und Dicke ziemlich gleich. Sie

kommen von verschiedener Grösse am Kalksteine, unter andern

an den verschiedenen Marmorsorten , am Bleiglanz u. s. w. vor.

Diese sind gewöhnlich fest mit einander verwachsen. Die klein-

körnigen Zusammensetzungsstücke des Kokkoliths von Arendal,

einer Varietät des Augits, einige grüne Granate trennen sich sehr

leicht in ihren Zusammensetzungsflächen. Körnige Zusammenset-

zung findet sich in der Natur am allerhäufigsten.

Die stengligen Zusammensetzungsstücke sind in einer

Richtung mehr ausgedehnt oder verlängert als in beiden an-

dern. Die Individuen liegen entweder parallel neben einander,

wie an dem Topas von Altenberg und Zinnwald, am Aragon

19 *

t
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und Gyps , oder sie divergiren von einem Mittelpunkte , wie bei

den Individuen des Kalkspathes in tropfsteinartiger Gestalt. Letzte-

res ist gewöhnlich der Fall
,
wie sich aus den häufigen Beispie-

len an diesen und andern tropfstcinarligen Gestalten
, an den

nierförmigen der Glasköpfe und Chalcedone n. s. w. zeigt.

Die seltensten, nämlich die sc hat i gen Zusanunensetzungs-

stücke sind in zwei Richtungen mehr ausgedehnt als in einer

dritten. Man findet sie am Kalkspath, genannt Schieferspath, und

zwar hier durch die Form der Individuen bedingt , da die Zu-

sammensetzungsflächen der Krystallfläche senkrecht auf die Axe

der Rhomboeder entsprechen
, am Baryt

,
am Apopbyllit, am Ei-

senglanz.

Man beschreibt nach der Grösse grob-, gross-, klein-

und feinkörnige, dick* und dfinnstenglige; dick-

und dünnschalige Zusammensetzungsstücke. Die stengligen

werden gleichlaufend und a u se I n a n d er I a u f e n d ge-

nannt, bei den schaligen wird nur das Geradschalige be-

trachtet.

Individuen , schon in einer Art der Zusammensetzung ver-

bunden
,

sind wieder auf eine zweite oder dritte Art zusammen-

gefügl. Daraus entsteht die mehrfache Zusammenset-
zung, welche unsere besondere Aufmerksamkeit verdient, indem

nicht selten sich Schlüsse auf die Bildungsart derselben , im Klei-

nen und Grossen an dieselben anknüpfen lassen. Die wichtigsten

derselben sind : l)diedoppellkornige oder ra Semitische;

2) die glaskopfartige oder h äm a t i t i sc he
$ 3) die roo-

gensteinartige oder o o 1 i t h i s c h e Zusammensetzung.

Bei der doppeltkörnigen Zusammensetzung erscheinen

leicht trennbare, eckig körnige Zusammensetzungsstücke, die im

Innern aus kleinkörnigen Individuen zusammengesetzt sind. Im Gros-

sen, wo die ersten Zusammensetzungsstücke über Zoligrösse be-

sitzen, zeigt diese Verhältnis» der sogenannte Miemit, eine Va-

rietät des Dolomites von Rakowacz in Syrmien , der auf unregel-

mässigen Ganglrümmern in Serpentin vorkommt. Es scheint wfin-

schenswerth , die Struktur selbst durch ein Beiwort lieber als

durch die Definition zu bezeichnen, und dafür dürfte m i e m i t i s c h

nicht unpassend befunden werden. Diese Struktur , in etwas
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kleinerem Massslabe, kommt an der nämlichen Species auf Gang-

trümmern im Basalte des Jenczowltzer Berges unweit Melnik in

Böhmen vor, auch an dem Kalkstein des Hilariberges bei Brix-

1egg in Tyrol. Hier sind die ersten eckigen polyederähnlichen Zu-

sammensetzungsstücke so locker verbunden, dass sie beim Darauf*

schlagen wie Sand auseinanderfallen.

Die Glaskopfstruktur zeigen kuglige, nierförmige,

traubige, tropfsteinartige Gestalten, welche ihrer Oberfläche ent-

sprechend, aus gekrümmten Schalen bestehen, die selbst wieder

stenglig zusammengesetzt sind. Die Richtung der einzelnen zar-

ten Individuen steht senkrecht auf den Schalen und divergirt aus

dem Mittelpunkte der Kugeln , aus welchen die nachalimende

Gestalt besteht. Die erste Zusammensetzung ist also stenglig, die

zweite der Oberfläche parallel krummschalig, die dritte, nämlich

der ursprünglich aufgewachsenen Kugeln gegen einander körnig.

Die krummschaligen Stücke trennen sich manchmal leicht in glat-

ten Flächen, wie an manchem rothem Glasköpfe, oft sind sie fest

verwachsen und unterscheiden sich in der Farbe, wie an dem

krummschaligen Baryt von Neuleiningen, oder am Chalzedou.

Die körnigen Zusammensetzungsstücke zwischen den aufgewachse-

nen Kugeln des rhomboedrischen Eisenerzes Mous
,

genannt ro-

ther Glaskopf, von Platten in Böhmen
,
trennen sich oft in ziem-

lich glatten und glänzenden Zusammensetzungsfläcben, gewöhnlich

aber sind die Theile in diesen Flächen gleichfalls fest ver-

wachsen.

Was für aufgewachsene Kugeln die Glaskopfstruktur, das

ist , für eingewachsen gebildete
,

die o o I i t h i s c h e oder H o o-

genstein Struktur. Die aus dem Mittelpunkte wie Radien

auslanfende Individuen bilden Kugeln. Um die Oberfläche legen

sich stets neue Schalen, oft mit glatten Flächen an, endlich ver-

binden sich die Kugeln in einer körnigen Zusammensetzung. Nteng-

lige Zusammensetzung beginnt, kruuunschalige folgt, körnige

vollendet das Gefüge. An dem bekannten Karlsbader Erbsen-

stein, einer Varietät von Aragon, lässt sich die Bildung augen-

scheinlich verfolgen. Die einzelnen, oft vollkommen kugelförmi-

gen
,

aber auch zuweilen eckigen Körner enthalten gewöhnlich

ein Sandkorn , manchmal vom Granit. Der Sand wird von der

*
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heissen aufsprudelnden Quelle schwebend und in Bewegung er-

hallen, bis er durch den nach und nach erfolgenden Ueberzug zu

schwer zu Boden sinkt, und in der neu gebildeten Kugelgestalt

durch die noch immerfort statt findenden gleichen Verhältnisse

des Absatzes von kalkiger Materie zusammengebacken ein festes

Ganzes bildet.

An den verschiedenen Arten von Boogenslein nimmt man die-

selbe Zusammensetzung wahr, wir dürfen daher wohl auch auf

einige Analogie in der Bildung schliessen. Die in Kugeln kristalli-

nisch sich ausschneidenden Theilchen waren in Bewegung gegen ein-

ander, bis sic als Sedimente ihre feste rundkörnige Gestalt annahmen.

Der Glaskopfbildung des Rothrisensteins entspricht in den

(iebirgsmassen insbesondere der linsenförmig körnige
Kolheisenstein des mittleren westlichen Böhmens. Die einzelnen

Kugeln haben oft eine beträchtliche Grösse von zwei Zoll und

darüber, sind aber meistens kleiner und immer flach gedrückt,

so dass sie am Ende in ihrer körnigen Zusammensetzung linsen-

förmig erscheinen.

Der Ooiithbildung kristallinischer Mineralien analog erschei-

nen auch amorphe , nur mit dem Unterschiede, dass sich kein In-

dividuum dabei wahrnehinen lässt. Die amorphen Kugeln sind

von amorphen Schalen überzogen , diese dann- w ieder als Körner

genähert. Diess ist das P.e r 1s t e i n ge fü ge. Ein Korn, ge-

schmolzen, amorph, häufig von Obsidian, ist mit einer glasigen

Schale überzogen , diese von einer neuen u. s. w. Mehrere Ku-

geln dieser Art sind auch wohl wieder eingewickelt, und bilden

endlich den nach der Aehnlichkeit mit Perlen sogenannten Perlit

oder Perlstein. Die Fig. 461 stellt den Durchschnitt dar. Man
darf wohl auch hier die Schlüsse

der Bildung verfolgen und annebmen,

dass das Festwerden der Kerne den

Anfang der Bildung bedingte, aber

nach der Natur der Materie eine weni-

ger allmählige, sondern eine schnelle,

gewaltsame Abkühlung
,
wohl durch

die Wirkung des Wassers auf die

geschmolzene Masse liervorgebrachl.

Fig. 46t.
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in einem sehr grossen Hassstabe nimmt man eine ähnliche mehr-

fache Zusammensetzung an den grossen Ablagerungen von Steinsalz,

z. B. in Cheshire in England wahr. Die durchaus körnigen Schalen

unterscheiden sich durch ihre mehr und weniger röthliclie Farbe.

107. Bruch.

Theiibarkeit und Bruch der Individuen lassen sich auch in

den Zusammensetzungen noch so lange aufsuchen und erkennen,

als diese nicht zu klein werden, und sich dann der Beobachtung

entziehen. Vorzüglich an der Beobachtung der Theiibarkeit

erkennt man auch überhaupt den einfachen oder zusammengesetz-

ten Zustand der Mineralkörper. Wenn man die Individuen nicht

mehr von einander unterscheiden kann , so tritt derjenige Zu-

stand ein, weichen Mohs die verschwindende Zusammen-
setzung nannte, und welche man auch wohl durch das Bei-

wort dicht ausdrückl. Sie ist von dem amorphen gänzlich

verschieden , bei welchem an und für sich keine Spur von kri-

stallinischer Struktur zu beobachten ist. Verschwindende Zusam-

mensetzung zeigt dichter Kalkstein, dichter Fluss, Hornstein,

Feuerstein, Bleischweif, eine dichte Varietät des Bleiglanzes.

Die Grade des Glanzes, der Durchsichtigkeit sind bei den Va-

rietäten kristallinischer Species von verschwindend kleinen Indi-

viduen , viel geringer als bei ähnlichen amorphen Mineralien , wie

beim Opal , Obsidian und anderen. Während die letzteren übri-

gen» in ihrem Ansehen weniger Verschiedenheit wahrnehmen

lassen, erscheinen bei unmittelbar an die ersteren anschliessenden

Varietäten die Individuen nach nnd nach grösser, erkennbar und

endlich mit allen Eigenschaften der Bestimmbarkeit ausgestattet.

Je weniger die Flächen der Theiibarkeit oder der Zusammen-

setzung noch zu entdecken sind, desto leichter erhält man ei-

gentliche Bruchfläcken. Die deutlichen Npuren jener sind in steng-

lig zusammengesetzten Individuen in dem slrahligen Bruche

sichtbar, der bei geringerer Dicke derselben sich in den fas ei-

gen Bruch verläuft. Diese Verhältnisse gehören also eigentlich

der Theiibarkeit und Zusammensetzung an. Von dem Bruche, der

bei Mineralien vorkommt
,
an welchen uiau die Zusammensetzung

nicht mehr wabriiehmcn kaun
,
unterscheidet inan folgende Arten

:
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1. Den muschligen Bruch
,

ähnlich dem bei den einfa-

chen Mineralien §. 92. Man hat nach der grösseren oder gerin-

geren Aehnlichkeit mit dem Innern gewisser Muschelschalen

den vollkommen- und unvollkommen-, den gross- und

klein-, den flach- und t ie fm u sc h I i g e n Bruch. Die Bei-

spiele sind am Feuerstein, Hornstein, beides Varietäten von

Quarz, am Opal und am Obsidian leicht aufzufinden.

2. Der unebene Bruch §. 92 von grobem, kleinem
und feinem Korne, von sehr häufigem Vorkommen, an man-

chem Kalkstein, Quarz, Schwefelkies, Kupfernickel u. s. w.

3. Der ebene Bruch. Ziemlich selten. Stellen eines unebe-

nen Bruches von höchst feinem Korne zwischen dem unebe-

nen Bruche von gröberem Korne vertheilt; am Bielschweif,

Chalcedon.

4. Der splitt rige Bruch. Dem unebenen am nächsten

verwandt , doch nur an nicht vollkommen undurchsichtigen Mine-

ralien vorkommend. Es ziehen sich auf der Bruchflücbe dünne

Splitter los, welche etwas Licht durchfallen lassen. Muschlige

oder andere Arten von Brucltfltichen können im Kleinen splittrig

seyn , welches bei Beschreibungen gleichfalls angedeutel wird.

Ausgezeichnet am Anhydrit, manchem Hornstein, u. s. w.

5. Der hakige Broch findet sich nur bei den dehnbaren

Metallen
,
und ist mehr ein Zerreissen

,
als ein Zerbrechen.

6- Der schiefrige Bruch muss hier genannt werden,

wenn auch sein Vorkommen auf gemengte Mineralien beschränkt

ist, dergleichen die krystallinisch nicht ausgebildeten Schieferar-

ten sind. Die schiefrigen Massen zerbrechen leichter in einer

Richtung als in allen anderen sie durchkreuzenden. Der schiefrige

Bruch ist einer unvollkommenen Theilbarkeit entfernt ähnlich,

wie am Thonschiefer.

7. Der erdige Bruch, ein unebener Bruch, der an un-

durchsichtigen
,
glanzlosen Massen von lockerem Gefüge statt fin-

det. Kreide, Bergmilch, Tripel sind Beispiele.

Die Bruchstücke, welche man durch das Zerschlagen er-

hält, wenn die Stücke um und um von Bruchflächen begrenzt sind,

zeigen gar keine Regelmässigkeit. Sie sind mehr oder weniger

scharfkantig oder s t um p f k a n t i g. Der schiefrige Bruch
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gibt scheibenförmige oder splitterförtnige Bruch-

stücke. Die letzten erscheinen auch wohl bei der Glaskc pfstruk-

tur , z. B. am Rolheisensteine. Als nalurhistorische Charaktere

zur Unterscheidung der wahren Mineralspecies sind alle diese

Bestimmungen und Unterschiede von geringem Werthe
, da sie

sich nicht auf das Individuum beziehen, doch bietet ihre schema-

tisirte ausführliche Angabe oft ein deutliches Bild von solchen

Massen, die ohne specifische Selbstständigkeit, doch durch ihre

technische Anwendung im Leben wichtig sind.

Bruchstücke endlich, welche durch gegenseitiges Abschlei-

fen ihrer scharfen Ecken und Kanten aneinander eine rundliche

Gestalt angenommen haben, werden Geschiebe genannt Es

gibt Geschiebe von Kristallen, die an den Kanten abgerundet

sind
,
von andern einfachen

,
von zusammengesetzten

,
ebenso auch

von gemengten Mineralien. Das Verhältnias ist rein zufällig.

Selten sind die Geschiebe kugelrund, häufiger eyförmig,
gewöhnlich flach oder dreieckig abgerundet.

Bruchstücke von Mineralien sind es, die wir in unse-

ren Sammlungen nebst den Individuen aufbewahren , sey es von

einfachen, sey es von zusammengesetzten, oder selbst von ge-

mengten, an welchen die interessanten Erscheinungen wahrzu-

nehmen sind, um deren Willen man sammelt.

Der Gebrauch hat nebst einer ziemlich gleichen Grösse

längst für eine platte, länglich viereckige Gestalt der Stücke

entschieden , unter welchen uns die W'ahl bleibt ; diese ist das

Format der Stufen oder Exemplare, welches man zu er-

reichen sucht , wenn auch nicht so ängstlich , dass diese , wie

Mohs zu sagen pflegte, Mauersteinen ähnlich werden.

Das Wichtigste beim Formatisircn ist ein frischer, lehrrei-

cher Bruch, der als breite Oberfläche des Stücks zu oberst liegt,

dann eine entgegengesetzte Lage oder Unterfläche
,

endlich die

vier Seiten. Wo möglich , werden sie alle durch rasche Hantmer-

schiäge erzielt, erstere häufig mit einem grossem, zuweilen

durch Anwendung eines Meissels , der ein Stück in zwei zu tliei-

len gebraucht wird. Kleine Hämmer, mit welchen man rasch

suschlägl, dienen zur letzten Erlheilung der Gestalt. Man hat

Hämmer von mancherlei Form, vierseitig prismatische, keilfor-
-
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mige mit der Länge und der Quere nach stehenden Kante. Im

Allgemeinen sey die Bahn nicht zu gross, die Schärfe nicht zu

lang, und die Kanten hinlänglich scharf und gehörig gehärtet,

so dass sie sich weder breit schlagen, noch abspringen. Zum
Schlagen hält man das Stück in der linken durch einen Hand-

schuh wohlverwahrten Hand oder auf weicher Unterlage auf dem

Sclioosse ,
letzteres vorzüglich zur Anwendung des Meisseis.

Kleine Ecken lassen sich oft zweckmässig durch Zangen abknei-

pen. Endlich mnss bei werthvollen, zarten Stücken der Stein-

schneider zu Hülfe genommen werden.

111. DIE GESTÖRTE BILDUNG.

108. Verschiedene Arten der gestörten Bilduno.

Wenn zusammengesetzte Mineralien in einem von andern

Materien theilweise oder gänzlich erfüllten Raume sich bilden,

so nimmt das Produkt die Gestalt dieses Raumes an, so weit

diess von seiner eigenen Krystallisatiouskraft und der Art des

Hindernisses abhängt , das ihrer freien Bildung entgegen steht.

Die Räume, in welcheu sich Formen gestörter Bildung er-

zeugen, sind durch die Kryslaiiisalion anderer Mineralien be-

stimmt , welche nicht mehr existiren
,
durch individualisirte un-

organische Naturprodukte , oder sie hängen ursprünglich von ani-

malischer oder vegetabilischer Bildung ab, endlich sind sie ganz

unregelmässig, wie Gebirgs- und Gesteinspalten und Blasenräume.

109. Pseudomorphosen.

Man findet häufig Krystalle von einer Art von Mineralien,

welche mit Krystallen von einer audern Art besetzt, auch wohl

von einer Rinde der letztem überzogen sind, ln dem letzteren

Falle war der frühere fremdartige Krystall die Unterlage einer

wahren Krystalldruse der später gebildeten. Man nennt ein sol-

ches Vorkommen einen Ueberzug. Es gibt Flusskrystalle mit

Quarz überzogen, Kalkspathkrystalle mit Braunspath überzogen,

und andere.

Die Veranlassung zur Bildung der zwei verschiedenen Arten

von Krystallen ist nicht nothwendig die Dämliche, im Gegentheiie
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sind wir berechtigt auzunehmen, dass die Verhältnisse in den

beiden Perioden verschieden gewesen seyen, und es ist daher auch

wohl begreiflich , dass während oder nach der Bildung des lieber*

zuges eben durch diese Veränderung äusserer Einflüsse die zuerst

gebildeten Krystalle wieder aufgelöst wurden und gänzlich ver-

schwanden. War die neuentslandene Rinde sehr dünn, so zeigt

sie eine rauhe aus Krystallspitzeu gebildete Oberfläche, im Innern

den Abdruck der Flächen und der verschwundenen KrysUllfortn

selbst, welche man auch äusserlich noch wahrnimmt. Es bleibt

eine Art leeres Gehäuse von der Form des verschwundenen Kry-
stalls zurück. Man hat diese K ry s ta II r i n den , obwohl unei-

gentlich zu den Pseudomorphosen gezählt; doch verdienen

sie in Bezug auf die Mineralien
, aus welchen sie bestehen

,
und

diejenigen, deren Formen sie zeigen, die nämliche Aufmerksam-
keit, wie die eigentlichen Pseudomorphosen. Diese

sind innerhalb des Krystallraumes der verschwundenen Spezies

gebildet und während des Zerstörungsprozesses entstanden.

Werden die Kryslallrinden nach und nach sehr dick, und

verschwinden die ursprünglichen überzogenen Krystalle, so nimmt
man noch die Eindrücke derselben wahr, so die Eindrücke

von Schwerspalh in Braunspath von Przibram, die von Kalkspath

in Quarz oder Braunspath von Schemnitz und andere. Waren die

verschwundenen Krystalle, welche die Eindrücke zurückliessen,

sehr dünn tafelartig, so ensteht auf diese Weise das Zeitige,
und insbesondere das Geradzellige am Quarz.

Die sogenannte ästige Gestalt des Meteoreisens aus

Sibirien wird durch Eindrücke von Chrysolith - Krystallen in

der Metallmasse hervorgebracht.

Die Eindrücke durch ein neugebildetes Mineral ausgefüllt,

und dann die Rinde wieder aufgelöst und hinweggeführt, ist wohl

noch niemals beobachtet worden. Diese ättere Ansicht und Erklä-

rung der Pseudomorphosen durch Ausfüllung verdient daher nicht

länger beibehalten zu werden. Man halte die Pseudomorphosen

überhaupt zum Unterschiede von den wirklichen oder echten
auch wohl Afterkrystalle genannt.

Pseudomorphosen zeigen die Gestalt eines Minerals , die

Masse eines andern. Das Gefüge der Masse beweist, dass es
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ein zusammengesetztes ist, wenigstens, dass es nicht mit der äus-

seren Form in irgend einem krystallographischen Zusammenhänge

sich beiindet. Sehr oft enthält das innere kleine Höhlungen , in

welchen nierförmlge und andere nachahmende Gestalten , oder

gar die Krystallspitzen des neugebildeten Minerals sichtbar sind;

die Oberfläche erscheint als die Begrenzungsfläche , auf welcher

von innen heraus die Individuen desselben abgesetzt wurden. Sie

zeigt oft ein eigentümlich dainastartiges Ansehen
,

ähnlich den

gefrornen Fensterscheiben.

Die Verhältnisse der chemischen Zusammensetzung der ur-

sprünglichen und der nachgebildeten Mineralien verdienen alle

Beachtung. Quarz in den Formen von Kalkspath, Gyps, Fluss,

Stilbit, Datholith scheint in gar keiner Beziehung zu diesen Mi-

neralien zu stehen, während Kalkspath in Aragonformen, Mala-

chit nach Kupferlasur, Brauneisenstein nach Spatheisenslein oder

Schwefelkies sehr nahe chemische Beziehungen darstellen. Durch

die letztere wirklich sehr genäherte wurde Haut bestimmt, den

ganzen Prozess der Bildung von Pseudomorphosen als eine eigene

Art von Epi genese oder Nachbildung zu betrachten, und er

gab ihr daher den Namen der Epigenien. Breithaupt nennt

sie metamorphosische Krystalle, Naumann betrachtet sie

ebenfalls sehr anpassend als Metasomatosen, Veränderungen

des Körpers. Auch der Ausdruck parasitische Bildungen

deutet auf die Verhältnisse, welche zwischen den zwei Arten

von Mineralien slattfinden. Linnb nannte aufgewachseue Kry-

stalle Parasiten.

Bei einigen Pseudomorphosen wird das Mischuugsverhällniss

von dem ursprünglichen zum neugebildeten Minerale gar nicht

geändert, einige nehmen einen neuen StofT auf oder verlieren

einen
,
den sie früher enthielten , oder es findet auch beides statt,

sie werden zum Theil oder auch wohl gänzlich durch neue Kör-

per ersetzt. Iin Allgemeinen kann man annehmen , dass die ur-

sprünglich gebildeten Krystalle sich später einem Strome ausge-

setzt befanden
, von einer solchen Beschaffenheit, dass er die

Zerstörung derselben bewirkte, gewisse Beslandtheile hinweg-

nahm, so dass der Rest in der Form, gleichsam auf einem Fillro

unaufgelöst zurückblieb, oder andere mit sich führte, welche der
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ursprüngliche Krystall aus der Auflösung fällte
,
und die mit dem-

selben oder statt demselben unauflöslich zurückblieben. Die Be-

trachtung der Pscudomorphosen gewinnt ein bedeutendes Inter-

esse , wenn man die Verhältnisse des chemischen Bestandes der

zwei Mineralien, des früher gebildeten und verschwundenen, wel-

ches man aus der zurückgebliebenen Form erkennt, und des nun

noch zu beobachtenden , aus einem allgemeinen höheren Gesichts-

punkte mit einander vergleicht. Die zwei Mischungen bilden be-

stimmte Punkte iu einer elektrochemischen Reihe, aus wel-

chen es möglich wird abzuleiten, ob die Veränderung oxydirend

oder reducirend, ob sie elektronegativ oder elektropositiv war.

Der Einfluss des Oxygens der Atmosphäre bringt im Allge-

meinen oxydirte oder in elektronegativer Richtung fortschreitende

Pseudomorphosen näher der Oberfläche, der Mangel desselben re-

ducirte oder in elektronegativer Richtung fortschreitende in grös-

serer Tiefe hervor. Von dieser entgegengesetzten geognoslischen

Stellung sind die Ausdrücke anogen und katogen, von «vu

hinauf und xar» hinab abgeleitet, welche alle wünschens-

werthen Beziehungen auszudrücken scheinen
, indem sie nebst die-

sen Verhältnissen auch auf den verschiedenen Grad der Pressung,

endlich auf den galvanischen Gegensatz der Pole einer Säule hin-

deuten , in welcher diese beiden griechischen Stammsylben in

Anode , dem Zinkpole
,
an dem sich der Sauerstoff entwickelt und

Kathode, dem Kupferpole, an dem sich der Wasserstoff entwik-

kelt

,

enthalten sind.

Man kann dem zu Folge die Pseudomorphosen in zwei gros-

sen Abtheilungen betrachten, den anogenen, welche den Fort-

schritt der Oxydation gegen die Oberfläche ,
und den k a t o g e-

n e n , welche den Fortschritt der Reduktion gegen die Tiefe zu

darstellen. Epigenien , Metamorphosen , Metasomatosen , Parasiten

sind sie beide , aber ln zwei einander entgegengesetzt strebenden

Richtungen.

Einige Beispiele sollen die Fälle des Vorkommens erläutern.

110. Akoobne Pseudomorphosen.

1. Quarz nach Kalkspath. Der gelbiichgraue Hornstein

von Schneeberg in Sachsen in der Form der Kombination }R'. ocR.

/
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Die Oberfläche der früher da gewesenen Krystalle ist mit einem

dünnen , nierförmigen Häutchen überzogen
, aber auch das Innere

vollständig durch das neue Mineral ersetzt. Zuweilen zeigt ein

dunkler Streif Im Querbruche genau die Oberfläche der frühem

Krystalle. Die Kieselerde Si ist eleklroncgativ gegen den kohlen-

sauren Kalk CaC.

Kryslallisirter Quarz als Ueberzug und im Innern von Kalk-

spathgestalten , woselbst vollkommene Drusen entstehen , kommt

iu England bei Bristol vor. Die beiden Schichten , die äussern

und innern, sind durch eine Lage von Eisenoxydhydrat gesondert,

welche die Oberfläche der ursprünglichen Kalkspathkrystalle be-

zeichnet und können leicht in dieser Richtung getrennt werden.

Beeralston in Devonshire liefert Hornsteinoktaeder nach Fluss.

Tresztyia bei Kapnik in Siebenbürgen ist berühmt für seine schö-

nen blauen Cbalcedone in der Gestalt von Flusshexaedern.

Bei Johanngeorgenstadt in Sachsen kommen ursprünglich

von Fluss herslammendc Hexaedergestalten vor, die an der Ober-

fläche mit einer Rinde von faserigem Rotheisenstein bedeckt, im

Innern die Ausfüllung durch eine Quarzdrusc zeigen.

2. Brauneisenstein findet sich in der Gestalt von

S pa l h e isen st ei n, von den beiden Eisenkiesen, dem Pyrit

und Markasit, das eleklronegativere Eisenoxydhydrat, statt

des positiveren Eisenoxydulkarbonats und den Sulfureten.

3. Malachit, von vielen Orten , aber höchst ausgezeich-

net der von Chessy in Frankreich, nimmt die Stelle früherer Ku-

pferlasur krystalle ein. Die Oberfläche wird zuletzt zerstört

und zeigt noch lange den ursprünglichen Glanz und die unverän-

derte Stellung, während von den Unterstützungspunkten aus schon

längst das Innere zu einem Gewebe von Malachitfascrn gewor-

den ist. Ohne Zweifel war die Aussenseite trockener, so wie

man oft Holz von Innen heraus zerstört findet, während die Ober-

fläche noch unverändert ist. Die Kupferlasur verliert in dem

Veränderungsprozessc zu Malachit ein Atom der elektropositive-

ren Kohlensäure gegen eines des elektronegativeren Wassers. Die

Mischung 2CuC CuH wird zu Cu*C +-H-.
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4. Eine der merkwürdigsten und zwar eine nicht ganz sei*

tene Anogenie ist die von Kalkspat h nach Aragon. Kohlen*

saurer Kalk ist ein dimorpher Körper, daher nur die Verhält-

nisse des Vorkommens in der Katur Anleitung geben können , die-

sen Fall aus dem richtigen- Gesichtspunkte zu betrachten. Bei

Schlackenwerth in Böhmen findet man Baumstämme in Basalttuf,

die erst gänzlich von Aragon erfüllt worden waren
, dessen Kry-

stalle aus Mittelpunkten aivergirend von der Oberfläche gegen

das Innere sich verlängerten. Bricht man sie entzwei, so nimmt

man nicht den kleimnuschligen Bruch des Aragons, sondern die

drei Hbomboeder-Theilungsflächen des Kalkspathes wahr; auch

erscheint schon die Oberfläche der grossem sechsseitigen Aragon-

prismen damastarlig gezeichnet , ein häufiges Kennzeichen der

Pseudomorphosen- Oberfläche.

111. Katogesb Pseudomorphose».

1. Gyps und Anhydrit nach Steinsalz. Diess ist

eine der einfachsten Katogenien. Steinsalz iin Thon
,

ursprünglich

in Hexaederform krystallisirt , erscheint durch den fortgesetzten

Druck, während der Veränderung des Thons zu Mergel, nur

mehr in verschiedentlich verdrückten parallelepipedischen Stücken,

deren Flächen vertieft, die Kanten gratförmig erhaben sind. Ganz

ähnliche Formen finden sich zu Gossling an der Ips in Oester-

reich von Gyps erfüllt, und zwar merkwürdig genug oft nur von

einem einzigen theilbaren durchsichtigen Individuo , häufig von

zweien , nur die grossen von einem bis zw ei Zoll Durchmesser

von mehreren und dann in körniger Zusammensetzung.

Anhydrit kommt in einem festeren Mergel , in körniger Zu-

sammensetzung die Räume ehemaliger Steinsalzhexaeder erfüllend,

zu Hall in Tirol vor. Diese beiden Pseudomorphosen finden au

eingewachsenen Krystallen statt.

Die weniger löslichen und wasscrlosen Salze stehen gegen

das lösliche Chlorid in elektropositiver Beziehung.

2. Die Formen der wasserhaltigen Kuphonspalhe, des Anal-

zims, Laumonits, Natrolilhes zeigen entzweigebrochen

diu Masse des weniger wasserhaltigen Prehnits, der in den

ihm so eigenlhümlichen köruigscbaligen Zusammensetzungen ,
die

r
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durch die Zerstörung der früher dagewesenen Mineralien alle

übrig gebliebenen Räume erfüllt. Die Pscudomorphosen nach

Analzim in der Kilpatrikhills hei Glasgow und von Leoshard d. J.

von Niederkirchen in Rheinbayern beschrieben
,

die des Laumoni-

tes und Mesotyps aus dem Fassathal.

3 Braunspath oder Dolomit, die zusammen nur eine

Species ausmachen, erscheint häufig in Formen des Kalkspa-

thes. Der Gang der Pseudomorpbosenbildung ist folgender:

Zuerst werden in paralleler Stellung auf der Oberfläche der

Kalkspathkrystalle Dolomitkrystalle abgesetzt, welche die Gestalt

des Rhomboeders R = 106° 15' parallel der Theilbarkeit be-

sitzen. Ist die Krystallrinde vollendet, so wird der Kalkspalh

nach und nach aufgelöst. Ueberreste sind oft noch mit zerfresse-

ner Oberfläche im Innern wahrzunehmen, wie bei den Varietä-

ten von Joachimsthal in dem k. k. montanistischen Museo. Zu-

weilen bleibt die innere Oberfläche der Krystallrinde glatt , oft

aber setzen sich später auch auf dieser Dolomitkrystalle ab
,

so

dass beim Zerbrechen wahre Drusen beobachtet werden , wie

bet dem Schemnitzer Braunspath. Oft ist der genaue Umriss des

ursprünglichen Krystalls in dem Querbruche durch eine dunklere

Linie zu entdecken. Diese ist eine Pseudomorphose an a u fg e.

wachsenen Krystallen.

Die in elektropositiver Richtung fortschreitende Bildung ist

vorzüglich an der gleichzeitigen Bildung und Ablagerung von

Schwefelmetallen zu erkennen, da der kohlensaure Kalk CaC, und

die Verbindung gleicher Atome von kohlensaurem Kalke und

kohlensaurer Magnesia CaC-f-MgC keine so klaren elektrochemi-

schen Gegensätze darstellt , obwohl eben aus dein Vorkommen

geschlossen werden kann , dass letzteres bestimmt positiv gegen

ersteres ist.

4. In mancher Beziehung der vorigen Pseudomorphose ana-

log, ist die von Gustav Rose beobachtete und erklärte Bildung

des Uralits. Gingewachsene Krystallformen zeigen die Gestalt

des Augits, oft auch noch einen Kern desselben. Die äusser-

sle Schicht gegen die Oberfläche zu besitzt die Theilbarkeit voll-

kommen nach zwei Flächen eines Prismas, die sich unter 124° 3(P
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schneiden, und auch alle übrigen Eigenschaften des Amphibols.

Die Mischung unterscheidet sich bei diesen zwei grösstenlheils

aus Disilikaten bestehenden Mineralien ohnedem nur wenig. Kur

enthält Augit etwas mehr Kalkerde, Amphibol etwas Magnesia.

5. Ein höchst wichtiges Vorkommen von pseudomorpher

Bildung ist das von Kaolin nach Feldspat h. Man beobach-

tet die unzweifelhafte Form des letzteren an gänzlich unkrystallini-

achen, erdigen, undurchsichtigen Massen von weisser Farbe, welche

schon dem blossen Anblick nach keinen Zweifel darüber lassen,

dass sie früher Feldspath gewesen sind. Kaolin enthält zwar

Wasser , doch fehlt eine grosse Menge des electronegativsten

Stoffes im Feldspath, der Kieselerde. Auch beweist die kalogene

Bildung der in Kugeln ausgeschiedene Schwefelkies, so wie bei

sehr vielen ähnlichen, wie man es nennt, aufgelösten oder

verwitterten Massen, die durch das Ganze hindurch zer-

streuten Schwefelkieskrystalle.

6. Speckstein, nach Quarz gebildet, charakteristisch

und unzweifelhaft, kommt bei Göpfersgrün in Bayreuth vor. Die

zu Speckstein gewordenen Quarzkrystalle sind wieder von einem

ganz der Ersalzmasse ähnlichen Speckstein umgeben. Speckstein,

ein Silikat von Magnesia , ist gewiss electropoaitiv gegen die

reine Kieselsäure.

Wenn wir überhaupt die Bildung harter krystallisirler

Körper, wie Feldspath und Quarz nur in eleklropositivem Fort-

schritt, oder katogen zu finden gewohnt sind, hier aber, bei der

Kaolin- und Steatitbildung wieder unzweifelhafte Katogenie wahr-

nehmen, so können wir allerdings annehmen, dass die schon gebil-

deten Körper selbst, unter Umständen eine neue Veränderung in

derselben Richtung, eine Anakatogenie gestatten.

7. Auch unter Sulfureten gegeneinander findet pseudomor-

phe Bildung statt. Bei den bekannten , von den Schwefelkie-

sen Pyrit und Markasit nach Sprödglasei;E, zum Theil

in mehrere Zoll grossen sechsseitigen Prismen und quarzoidähnli-

chen Gestalten mit der Endfläche
,

die aus leicht erkennbaren In-

dividuen der Eisensulfurete bestehen, erscheint der kalogene Fort-

schritt deutlich , indem das eleklronegativere Antimon und Silber

anstatt des positiveren Eisens ausgetreten ist.

Haidinger's Mineralogie. 20
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8. Die in der Natur vorkommenden Manganoxyde, die Spezies

des Hausmannits MnM-n, Braunits Mn, Pyrolusits Mn, und die

gewässerte des Manganits, -MuH-, kommen in mancherlei höchst

lehrreichen, theils anogenen , tlieils katogenen Pseudomorphosen,

theils in den Gestalten der Uebrigen, theils nach andern Spezies,

vornehmlich Kalkspath vor.

Zu den katogenen Pseudomorphosen dieser Art glaube ich

nach den wenigen Stücken, welche ich zu vergleichen Gelegen-

heit hatte, den von Breithaupt *) neu bestimmten und beschrie-

benen Poliauit von Platten zählen zu dürfen. Er zeigt die

Form des Pyrolusits, nach der Analyse von Plattner auch die Mi-

schung desselben. Aber die Härle ist die des Braunits. Mikro-

skopisch kleine Braunitkrystalle sind auf der Oberfläche der ur-

sprünglichen Pyrolusitkrystalle abgesetzt , und von dieser stets

wie sammtartig aussehenden Hülle geht die Veränderung im In-

nern aus. Manchmal ist im Innern ein leerer Raum zurückgeblie-

ben. Die ganze Masse ist aus Braunit und Pyrolusit gemengt,

daher auch eben so wenig das Resultat der Analyse Plattners,

welcher die Bestandteile des Letztem ziemlich rein vorfand, als

die deutliche Härlereaktion des erstem besonders auflallen kann.

Der Braunit nimmt die Ausscnseile, der Pyrolusit das häufig noch

sehr vorwaltende Innere der Krystalle ein.

112. Versteinerungen.

Körper, welche dem Mineralreiche angehören, zeigen oft

unzweifelhaft die Gestalt von organischen Körpern. Man unter-

scheidet gewöhnlich dreierlei Arten des Vorkommens derselben;

1. Stein kerne, Abdrücke oder Abgüsse, 2. Verstei-

nerungen und 3. mineralisirle Körper.

1. Die Steinkerne zeigen das Innere der Schalen ge-

wisser Thierklassen im Abgusse, wie der Conchifcren, Bivalven,

Echinidcn. Man hat bedeutend durchsichtige gelbliche Kalkspath-

keme von Cerithien, Feuersteinkerne von Spatangen und Anan-

chiten und andere. Häufig bestehen Steinkerne aus dichtem Kalk-

stein. Bei den Ammoniten sind häufig die äussern Kammern von

*) Pog ges dorff. 1844, I. p. 187. Bd. LX1.
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dichtem Kalkstein erfüllt
,

in den innern haben sich Kalkspathdru-

sen gebildet. Zuweilen liegt eine dünne Lage Schwefelkies im

Innern, unmittelbar auf der Schale.

2. Bei den Versteinerungen drang die durch einen

langsamen Vorgang erzeugte mineralische Materie in die feinsten

Poren der festem Theile organischer Körper ein, und bewahrt

nun, während die organische Materie selbst grösstentheils oder

gänzlich verschwand , mit überraschender Treue oft die feinsten

Details längst untergegangener Formen.

Holzslämme , in dem verschiedensten Zustande vegetabili-

scher Conservirung, frisch, im Wasser gelegen, als Geschiebe,

als Moder, wurmstichig, angebrannt, sind durch Imprägnirung

mit Kieselmaterie erhalten. Wir finden nun Hornstein, Feuerstein,

beides Varietäten von Quarz , und Opal , welche die Jahrringe,

Markstrahlen, Einzelnheiten aller Art vollkommen erhalten, Jar-

bieten. Bei den fossilen Koniferen von Baszarabasza in Sieben-

bürgen besteht manchmal der Kern eines Bruchstücks aus Quarz,

das Aeussere aus Opal; ersterer graulich, letzterer gelblich von

höher oxydirtem Eisen.

Holzstämme, von Aragon ausgefüllt, der später wieder zu

Kalkspalh wurde, finden sich bei Schlackenwerlh in Böhmen.

Die organische Struktur der Gefässe ist dabei gänzlich zu Grunde

gegangen. Das Sündfluthholz von Joachimslhal aus einem Wak-

kengange, zeigt Holzslruktur und zugleich die Theilbarkeit der

Kalkspathindividuen , die sich durch dasselbe hierdurch gebildet

haben.

Spatheisenstein, die Jahrringe gut erhalten, bei Altsattel in

Böhmen. Brauneisenstein mit vollkommen erhaltener Holzstruk-

tur bei Budweis in Böhmen. Die Ablagerung von Boliza in der

Marmaros bietet eine grosse Mannigfaltigkeit von Stämmen, Blät-

tern, Früchten von Haselnuss, Tanne u. s. w. sämmtlich im

Brauneisenstein.

Schwefelkies, die Holzslruktur zeigend, vorzüglich auf Holz-

kohle reduzirt, welche diese Struktur noch deutlich an sich trug,

von Tannenberg bei Franzensbad in einem Braunkohlenlager.

Schon durch die Lebenslhäligkcil der Thiere wird unorgani-

sche Materie, hauptsächlich kohlensaurer Kalk mit krystallinischer

20 *

r
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Struktur als Kalkspath in den festen Tlieilen derselben ausge-

schieden.

Die merkwürdigsten Versteinerungen in dieser Beziehung

sind die Stacheln der Cidariten, welche bei vollkommen erhalte-

ner organischer Aussengestall durch und durch aus einem einzi-

gen Individuo von Kalkspat!) bestehen , dessen Axe der Axe des

Stachels parallel ist. Der Vorgang der Versteinerung war dieser,

dass kohlensaurer Kalk in paralleler Stellung an die dünnen Säul-

chen dieses Minerale sich anlegte, welche schon während des

Thierlebens in gleicher Stellung abgesclzt waren.

Die ganze Schale dieser Thierfamiiic besteht aus einzelnen

Schildern , deren jedes ein Kalkspathindividuum ist. Die Reihen

der grösseren Schilder stehen paarweise. Man hat durch den

Anwachs neuer Materie von innen zuweilen Gelegenheit die innere

Höhlung von fünf Doppelreihen von rhomboedrischen Kalkspathkry-

stallspitzen höchst zierlich besetzt zu sehen, welche in gleichem

Verhüllniss der einzelnen Schilder an Grösse von der Mitte gegen

die Enden der Reihen abnehmen.

Die Stengelglieder der Krinoideen bestehen jedes einzelne

aus einem Kalkspathindividuo, dessen Axe parallel ist der Axe des

Stengels ,
mögen diese rund oder fünfeckig

seyn. Eine Theilungsfläche geht bei den letz-

tem deutlich von einer horizontalen Kante

aus. Eine Theilungsfläche bei dem nächsten

Gliedc oder Individuo hat nach Hessels Be-

obachtung die Lage einer benachbarten Seite

des Fünfecks, so dass also die Individuen

bei gleicher Axenstellung um 72° gegen ein-

ander gedreht erscheinen. Diess ist eine in

organischer Beziehung regelmässige Lage,

aber keine regelmässige Zusammensetzung

oder Zwillingskryslallisation nach krystallo-

graphischen Grundsätzen. Fünfeckige und

runde Stengel zeigen gleichmässig diese Auf-

einanderfolge der Individuen. An einem Apio-

krinilenslcngel von Ernslbrunn Fig. 462 in

dem k. k. montanistischen Museo ist der zentrale Kanal von dich-
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tem sandigen Kalkstein erfüllt, die Glieder sind Kalkspat!) und be-

sitzen die oben beschriebene Lage, wo sie von der Oberfläche und

dem Kanal am entferntesten sind. Die dunkeln Stellen in der Fi-

gur, welche von der geschliffenen und sodann geätzten Fläche

des Stengelfragmenls selbst abgedriickt ist, zeigen die Ausdeh-

nung des Feuersteins, welcher von der Oberfläche und zunächst

dem Kanäle an die Stelle der organischen Substanz und der schon

vorhandenen Kalkablagerungen getreten ist.

Die Beleinnitcn bestehen aus Kalkspathindividuen , divergi-

rend senkrecht auf eine Axe augesetzt. Bei Aplychus stehen die

Fasern senkrecht auf der Oberfläche. Diu Schalen vou vielen

dicken Muscheln , Austern , luocerameu bestehen aus faserigen

Individuen, die senkrecht gegen die Oberfläche liegen, die Scha-

len mancher andern, wie der Chama und Dizerasarten bestehen

aus Kalkspath in körniger Zusammensetzung, so auch die Ge-

häuse der Tornatella gigantea u. s. w. Körnige Zusammensetzung

beobachtet man auch in den Korallenversteinerungen, selbst wenn

die organische Struktur noch erhalten ist.

Die Schalen der Bivalven und die Gehäuse der Conchiferen

sind besonders in den neuern Schichten zuweilen nur wenig ver-

ändert, oder wie man es nennt, kalzinirt, weiss und mürbe,

indem sie nur die organische Materie oft noch nicht einmal voll-

ständig verloren haben. Manche Melanien, Cerithien, Nerilineu

zeigen sogar noch Spuren ihrer frühem Farbenzeichnung.

3. Mineralisirte Körper aus den organischen Reichen

haben ihre Struktur , wenigstens in den ersten Stadieu des Mi-

neralisirens noch beibehalten
,

aber durch den Ausschluss des

Sauerstoffs haben ihre organischen chemischen Bestandteile bei

dem Drucke
,
welchem sie ausgesetzt sind , neue Verbindungen

eingegangen. Erst verschwinden die eiektronegativsten Bestand-

teile, Sauerstoff mit Wasserstoff als Wasser, und mit Kohlen-

stoff als Kohlensäure, dann folgt Wasserstoff mit Kohlenstoff als

KohlenwasserstofTgas
,

endlich bleibt nur mehr der reine Kohlen-

stoff übrig. Aus den vegetabilischen Produkten : Holz , Torf, Hu-

mus beginnend kann man ununterbrochene Reihen in verschiede-

nem Grade veränderter Körper bilden, durch die Braunkohle, die

Kohle der Alpen oder die Lellenkohle, die Schwarzkohle , den

y"
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Anthrazit bis zum Graphit, indem man bei einer Reihe die Holz-

struktur, bei der zweiten die schiefrige Torfstruklur , bei der

dritten den erdigen Charakter des Humus wieder findet.

Aber auch verkohltes Holz verfolgt man von den neuen bis in

die ältesten Kohlenschicbten, und zwar zuerst als wirklich erkenn-

bare Holz- oder überhaupt Pflanzenkohle in den Torfmooren und in den

Braunkohlenlagern, hier aber zum Theil schon zerdrückt als Faser-

kohle. ln dieser Gestalt weiter zwischen den Lagen von Schwarzkohle,

wie so häufig in Böhmen, und endlich im Anthrazit, wovon das monta-

nistische Museum Varietäten von der Christian-Gotlfried-Grube bei

Thannhausen im östlichen Waldenburger-Revier in Schlesien besitzt.

Auch aus dem Thierreiche treffen wir mineralisirte Reste,

so die zu Schwarzkohle veränderten Fische aus dem mansfeldi-

schen Kupferschiefer.

Während dieser Veränderung bilden sich Schwefelmetalle,

vorzüglich Schwefelkies; es ist also ein katogener Prozess.

113. Urregeemässige Formen.

Die krjstaltinischen Ueberzüge setzen sich nach den Gesetzen

der krystallinischen Anziehung ab, wenn sie auch schon zum

Theil der allgemeinen Anziehung oder der Schwerkraft, folgen.

Ein Absatz von was immer für einer Bildung von einein zu-

sammengesetzten Minerale, auf dessen Form bloss die Schwere

wirkte, bildet eine mehr oder weniger dicke Lage oder Schicht,

ersteres freier im Gebrauch, letzteres schon mit dem Begriff

von Begrenzung nach oben und unten wieder durch andere Schich-

ten. Zusammengesetzte Mineralien kommen auch in Lagern
oder Flötzen vor. Der erstere Ausdruck wird mehr bei etwas

deutlicherem kristallinischem Ansehen gebraucht, beide beziehen

sich auf sedimentäres Vorkommen, oben und unten von Schichten

anderer Art begrenzt.

Ursprünglich lockere lagenförmig gebildete Schneemas-

sen nehmen nach und nach ein zusammenhängendes Gefüge

an, als Firn, endlich werden sie durch beständig fortschrei-

tende Krystallisirung, Gletschereis, durchsichtig, mit musch-

iigem Bruch und gleichförmigem Gefüge. Aber auch hier un-

terscheidet sich noch das ursprüngliche sedimentär gebildete
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Eis von Bändern von durchsichtigerem Eise, die sich darin gang-

artig ausgeschieden haben. Der eigentümlichen Beschaffenheit des

so leicht schmelzbaren und zähen Eises wegen auf der Auilagerungs-

fläche beweglich
, gleiten die Gletscher von den höchsten Theilen

der Thäler in die liefern herab, wo sie abschmelzen. Sie schieben

S t e i n d ä m nt e , Moränen vor sich her , welche dann abgeson-

dert liegen bleiben. Zwischen zwei Gletschern . aus benachbarten

Tbäleru ist die Grenze auf der Oberfläche gleichfalls durch Steine,

die sie mit sich fortbewegen, als Gufferlinien bezeichnet.

Das Eis zeigt noch eine andere , wohl auch den sedimentären

Formen anzureihende Gestaltung in den mehr und weniger mächti-

gen Eisdecken, die sich bei genugsam erniedrigter Tempera-

tur auf Wasser bilden. Das Eis unserer Winter schmilzt wieder,

aber in den Polargegenden ist es beständig, und überzieht zusam-

menhängend in mancherlei Erscheinungen grosse Tlieile der Ober-

fläche unseres Erdkörpers. Es gibt uns ein analoges Bild zu der

Vorstellung, welche die neuere Geognosie für die Gestaltung un-

serer Erdrinde selbst entwickelt

Eisberge schwimmen auf dem Wasser, sie sind zuweilen

scheibenförmig, wie das Pfannenkuchen - Eis (pancake - ice) der

Polarschifler.

Scheibenförmige Gestalten von Steinsalz bedecken

nach Joiik H. Blake'*) in dem nördlichen Theile der Pampa von

Tarapacaden Boden in solcher Verbreitung, dass man auf der rauhen

weissen glänzenden Oberfläche tagelang fortreiten kann , ohne auf

Erdgrund zu kommen. Die Scheiben, ähnlich den kleinern krystal-

linischen Bildungen, die sich an der Oberfläche von konzentrir-

ten Auflösungen abscheiden, haben fünf bis sechs Fuss im Durch-

messer und sind etwa einen Fuss dick, auf einer Seite konvex,

auf der andern konkav.

Lagenförmig sedimentär gebildet ist der sogenannte Gekrö-
sestein von W’ieliczka, und besonders von Bochnia in Galizien.

Ursprünglich sind in der Sohle des Szybiker Salzes, der tiefsten

Lage, die dünnen Anhydrillagen in horizontaler Ausdehnung zwi-

schen sandigem Thon entstanden, einige zusammenhängend, an-

*) SibLutAHM’s American Journal. Vol. XL1V, p. 1.

Digitized by Google



312 Die gestörte Bildung. §. 113 .

dere als einzelne Nieren oder Krystalloide. Die ersteren zusam-

mengeschoben geben nun das wellenförmige Ansehen des Gekröse-

steines Fig. 463, während der weniger zusammenhängende san-

dige Thon b sich wieder zu einer gleichförmigen Schicht ausbildete.

FIp. 463. Fig. 464. Man hat auch

wohl zwei La-

gen übereinan-

der. Die ein-

zelnen Nieren

übereinander ge-

schoben geben

den Querschnitt

Fig. 464. Die beiden Figuren sind nach ausgezeichneten Stücken

in dem k. k. montanistischen Museo entworfen.

Hierher gehören sedimentäre Bildungen, abwechselnd von

Kalkspath und Kohlenklein oder Grubensclimand , wie bei New-

castle. und in Rezbänya, oder die mit einer Lage von Schwefel-

kies überzogene Quarzgeschiebe der Roysdorfer Quelle, von Nöo-

gerath beschrieben, und vom Vorgebirge der guten Hoffnung im

k. k. Hof- Mineralienkabinete, abwechselnde Lagen von Kalkspath

und Aragon von Eisenerz in Steiermark, auch von Zwickau in

Sachsen , letzteres von Breithaupt beschrieben.

Bildung in einer offenen Kluft, in einem Sprunge, einer

Spalte oder einem Risse, in einem einfachen, zusammengesetzten

oder gemengten Minerale , bringt eine plattenförmige Gestalt her-

vor. Die Gestalt der Platte ist vorzüglich für gediegene dehn-

bare Metalle merkwürdig , wie für Silber und Kupfer , die noch

Zusammenhang besitzen, wenn man sie von dem beiderseitigen

Gestein frei macht. Eine ganz dünne Platte, die man nur als

Ueberzug der Kluftflächen betrachten kann, heisst Anflug. Nur

bei metallischen Mineralien , wo es auffällt , oder bei werthvollen,

wo es technisch wichtig ist , wird das Angeflogene beachtet, wie

am Silber , Glaserz
, Rothgilligerz.

Kugeln von Thoneisenstein, ursprünglich viel adhärirendes

Wasser enthaltend , welches bei der Austrocknung im Fortgange

der Festwerdung der Tiionschichl , in der sie Vorkommen, aus-

geschieden wird , sind im Innern mannigfaltig zerrissen und zer-

Digitize by Google



§. 113. Unregelmässige Formen. 313

klüflet. In denselben setzen sich oft einzelne Krjslalle ab, oft

sind sie ganz von Kalkspath erfüllt. Man nennt sie Septarien.

Die sogenannten Ludus Helmontii sind würfelähnliche Mer-

gelinassen, die im Inneren sechs vierflächige Spitzen zeigen,

als ob sie aus sechs halben Oktaedern bestünden. Auch diese Er-

scheinung ist das Resultat von Austrocknung.

Zusammengesetzte oder gemengte Mineralien in grösserer

Ausdehnung, Klüfte oder Spalten erfüllend, heissen Gänge,
kleinere weniger regelmässige auch wohl Gangtrümmer. Es

gibt also auch Gänge von zusammengesetzten Mineralien
, Quarz-

gänge , Kalkspathgünge
,
Schwerspathgänge. Bei grösserer Aus-

dehnung enthalten die Gänge gewöhnlich mehrere Arten von

Mineralien
,
ihre Betrachtung fällt daher dem Abschnitte über die

gemengten Mineralien anheim.

Die Oberfläche ursprünglich sedimentärer Bildungen,

wird durch mannigfaltige, gewöhnlich fremdartige Einwirkun-

gen in den Zustand versetzt, in welchem sie sich uns darbietet.

Die Bewegung des darüber stehenden Wassers bringt die zapfen-

förmigen Erhöhungen hervor, die man an Kalkslcinflötzen

wahrnimmt, z. B. an dem in Pesth so vielfältig verwendeten ro-

llten Marmor der Umgegend von Gran , in welchen zwei auf-

einanderliegende Flütze stellenweise fest verwachsen erscheinen,

während sie sich leicht in der auf der Oberfläche abgeselzten

Mergelschicht trennen. Man beobachtet auf Oberflächen den Wel-
lenschlag des Wassers, Fährten von allerhand Thie-

ren, wenn diese Oberflächen der Absätze zur Aufnahme solcher

Eindrücke günstig gelegen waren, oder man beobachtet deren

Abformung durch den darüber liegenden Absatz.

Ausfüllungen von Blasenräumen geben rundliche Gestalten,

ivelche man Kugeln aus Blasenräumen, oder bei einer

geringen Grösse und etwas länglichen Gestalt Mandeln genannt

hat. Die Achalkugeln von Oberstein in der Pfalz, aus Schottland,

aus Böhmen enthalten abwechselnde Schichten von verschieden

durchsichtigem und gefärbtem Chalzedon in Glaskopfstruktur der

Oberfläche der Kugeln entsprechend , welches man im Bruche

oder im Durchschnitte besonders schön beobachtet. Es gibt kleine

Kugeln oder Mandeln dieser Art, welche merkwürdigerweise au«
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einem einzigen durchaus theilbnren Knlkspathindividuo bestehen,

wie bei Zditz in Böhmen und Fünfkirchen in Ungarn.

114 . Gemengte Mineralien.

In der Zusammensetzung der Mineralien lassen sich keine

sichern Grundlagen auffindon , welche bei der Bestimmung der

Spezies oder zu irgend einem klassißkatorischen Zwecke der Natur-

geschichte des Mineralreiches nützlich seyn könnten. Noch weni-

ger kann so etwas natürlich aus ihrem Gemenge oder ihrem Zu-

sammcnvorkonimcn folgen; doch ist die Betrachtung des Erschei-

nens der einzelnen Individuen in der Natur wichtig und beleh-

rend , und gestattet uns oft sichere Schlüsse über die Verhält-

nisse ihrer Bildung zu machen
,

eine der grossen Aufgaben der

Geognosie. An die Betrachtung der Gemenge reihen sich die

Untersuchungen dieser Wissenschaft.

Gemengte Mineralien bestehen wie die zusammengesetzten

aus den einfachen, aber nicht aus gleichen, sondern aus verschie-

denen. Sie bieten verschiedene Verhältnisse der Form und Struk-

tur dar, die einfachen in denselben enthaltenen verschiedene Grösse.

Betrachtungen , welche der Mineralogie als Naturgeschichte

des Mineralreiches fremd sind , die sich aber unmittelbar an das

Vorkommen zusammengesetzter Mineralien in Lagern und Gän-

gen anschiiessen , zeigen, dass alle Materie ursprünglich nicht

krystallisirt und selbst noch nicht mineralogisch individualisirt,

als in diesen beiden Formen gebildet angenommen werden darf.

In beiden Formen folgt die Materie lediglich der Schwerkraft.

Flüssiges wird fest in horizontalen Lagen, oder setzt Festes

in horizontalen Lagen ab, wenn der Raum es gestattet Begrenzt

nimmt es die Form der Begrenzung an. Man hat in der Geo-

gnosie die erstere Art der Bildungsform die normale, die

zweite die abnorme genannt Sedimentär sind sie im

Grunde beide, denn die einzige Kraft, welche dabei wirkt, ist

die Schwerkraft; doch hat eben die Pressung derselben das Auf-

steigen in Spalten der abnormen Massen bewirkt

Aus drei Quellen wird dem Mineralreiche Materie zugeführl,

wir haben daher drei Reihen, von verschiedenen Anfangspunkten

ausgehend , in welchen die grossen Biidungsformen erscheinen.
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Erste Reihe. Aus dem flüssigen Zustande fest geworden,

oder ursprünglich geschmolzen , und zwar

:

a) Schnell erkaltet, wie Glas, Obsidian, Pechslein, Perl-

stein
,
oder

b) Langsam erkaltet, und daher steinig geworden, wie Lava,

Basalt , Phonolith , u. s. w.

Die geflossene Masse enthält oft fremdartige Einschlüsse,

Bruchstücke nicht geschmolzener Körper oder Luftblasen.

Zweite Reihe. Aus einem Gemenge mit Wasser abgesetzt,

daher im engeren Sinne sedimentär , wie die Congiomerate

,

Breccien, Geschiebebänke , Sandstein, Thon.

Dritte Reihe. Ursprünglich organische Reste , als Torfmoore,

Treibholzablagerungen, Humus aus dem Pflanzenreiche, die Ko-

rallenriffe, die Infusorienlager aus dem Thierreiche.

Von dem ersten Augenblicke der zur Ausgleichung gekom-

menen mechanischen Kräfte beginnt die chemische Einwirkung

in den Prozessen, welche ganz der bei den Pseudomorphosen er-

läuterten Anogenie und Katogenie analog sind. Krjstalle werden

erst einzeln ausgeschiedeu, dann nimmt das Ganze kristallini-

sche Struktur an. Aus den gänzlich formlosen, schlammartigen

Lagen und Schichten werden erst feste, dann kristallinische, mit

einem Worte, wir gelangen zu den von den Geognosten m e ta-

rn orphisch genannten Schichten. Die Struktur erscheint über-

einstimmend mit diesen Betrachtungen.

Die kristallinische Struktur Ist bei gleicher Ausdehnung der

Individuen körnig oder Granitstruktur. Der Granit ist

ein körniges Gemenge von Quarz, Feldspath, Albit, weissem

zweiaxigen , und schwarzem einaxigen Glimmer, zuweilen Tur-

malin oder Granat enthaltend. Oft fehlen einige der genannten

Mineralien. Durch geringere Grösse der Gemengtheile wird die

Struktur dicht. Bei geringerem Zusammenhang der Theilo

schliesst das Dichte an das Erdige, oder es steht unmittelbar

mit dem Amorphen der beiden ursprünglichen Formen in Ver-

bindung.

Die flasrige oder G n e u ss t r u k t ur enthält Individuen

von geringerer Ausdehnung in einer Richtung gegen die bei-

den andern. Gneus selbst besteht nun Quarz , Feldspath
,
Glim-

S~
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nier u.s. w. wie Granit. Durch geringere Grösse der Individuen

sclilicsst diese Struktur an die schiefrige, welche ebenfalls

zugleich erdig seyn kann.

Die blasige und M a nd e ls t e i n s t r u k tu r enthält in

gleichförmiger Grundmas.se Bäume, welche ursprünglich von

Gasblasen gebildet sind. Bei der ersten sind die Räume hohl,

bei der zweiten durch die chemischen Veränderungen nach der

ursprünglichen Bildung mit verschiedenen einfachen und zusam-

mengesetzten bestimmbaren Mineralien ausgefüllt. Die Gestalt

der Blasen und der in denselben gebildeten Mandeln oder Kugeln

ist merkwürdig. Oft sind sie ganz rund; die Gestalt einer Luft?

Flff- 465. oder Gasblase ist stets die runde. Aber die

Masse ist nach der ersten Bildung, und schon

zäher geworden , noch mannigfaltig geflossen

oder gequetscht worden. Dadurch werden die

Blasen am untern Ende selbst gequetscht, und

die Kugeln erhalten zwei Ecken, wie Fig. 465

oder der obere TheU der Blase wird verscho-

ben, während das untere Ende schon fest

steckt.

Das k. k. montanistische Museum besitzt bei zwei Schuh

grosse Kugeln von Theiss bei Brixen in Tirol, in welchen der

untere Theil horizontal von Gesteinfragmenten
,

die sich oben ab-

gelöst haben, und von dichten Qnarzvarietäten erfüllt ist, wäh-

rend die Druse im oberen Theile kry-

slallisirten Quarz, Datolith, Prehoit,

Kalkspath u.s.w. enthält. Die Fig. 466

stellt den Durchschnitt einer kleineren

Kugel vor, in welcher a die Gestein-

fragmente, b den Chalzedon, c den

Kalkspath , d den krystallisirten

Quarz, e den noch leeren Drusen-

raum vorstellt.

Bei der Breccien- und Sandsteinstruktur enthält

eine ziemlich gleichartige Grundmasse feste Theile, mehr und

weniger eckig oder abgerundet, Bruchstücke oder Geschiebe , von

fremdartiger Natur und von der mannigfaltigsten Grösse. Die

Fig. 466.
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gröbsten Gebilde der Art nennt man häufig auch Kon gl o me- *

rate; bei Basalt und Phonolith, vorzüglich wenn sie verwittert

sind, auch wohl Tufe.

Die porphyrartige Struktur wird durch eingewach-

sen gebildete Kry stalle hervorgebracht, welche in den allmäbligen

Veränderungsprozessen aus einer Grundmasse individualisirt her-

austreten. Vorzüglich sind diess Feldspathe, aber auch Quarz in

den Porphyren, Amphibol und Glimmer in den Trachyten, Augit

im Melaphyr u. s. w.

Der o oli thisc hen und Perlsteinstruktur zusam-

mengesetzter Mineralien findet sich Analoges am Kugelbasalt,

Kugeldiorit u. s. w. Der Basalt zeigt auch zuweilen eine wahre

doppellkürnige, oder nifemi tische Struktur.

Die dolomitische Struktur ist der porphyrartigen gerade

so entgegengesetzt , wie das blasige dem brcccienartigen. Durch

die Masse hindurch sind leere Räume zerstreut, die mit den

Krystallen des die Masse bildenden Körpers besetzt, wahre Dru-

sen hervorbringen, wie am Dolomit, Alaunstein, Mühlsleinporphyr.

Die Wirkung des Druckes so ungeheuer grosser, schwerer

Massen bei mancherlei Temperaturgraden zeigt sich in dem Ver-

hältnisse deutlich, welches man Absonderung nennt, und wo-

für die Basaltsäulen wohl das bekannteste Beispiel sind. Derglei-

chen säulenförmige Absonderung findet sich aber unter

mancherlei Verhältnissen.. Sie ist an ausgebrannten Hochofen -Ge-
stellsteinen wahrgenommen worden, an Sphärosiderit zu atengli-

gem Thoneisenstein gebrannt bei Schlackenwerth in Böhmen
;

an

Spatheisenstein, von der Oberfläche an zu Brauneisenstein geworden,

so weit der Brauneisenstein reicht, hier nicht gebrannt. Ein gros-

ses Stück dieses merkwürdigen Gebildes, von Eisenerz, befindet sich

in unserem montanistischen Museo. Endlich erscheinen dergleichen

Säulen durch Pressung von pulverigen Körpern in feuchtem Zustande,

wie am Stärkmehl, am Zinnoxyd , das durch Ammoniak von der

anhängenden Salpetersäure nach der Oxydation durch dieselbe be-

freit wird. Säulenförmiger Sandstein , in der Nähe eines Basalt-

ganges von Rübendörfel bei Aussig. Die Säulen stehen gegen die

Druckfiäche senkrecht ,
sind also nicht immer gerade , weil die

Richtung des Druckes auch wechselt.

/
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Plattenförmige Absonderung findet sielt ebenfalls ant

Basalt.

In den durch Absonderung gebildeten Massen treffen wir oft

beim Zerschlagen konzentrische Lagen oder innere Kngel-

ach al e n -Absonderungen , die von der eckigen Gestalt der Ober-

fläche ausgehend, in jeder der aufeinanderfolgenden Flächen , diese

Gestalt mehr und mehr verwischt zeigen, bis im Inneren ein rund-

licher fester Kern übrig bleibt, der sogar oft ganz kugelrund ist.

Dieses Resultat abwechselnder Ausdehnung und Zusammenziehung

findet sich häufig am Basalt, aber auch ant Granit, besonders

wo dieser den oxydirenden Einwirkungen der Atmosphäre aus-

gesetzt ist Die Schalen sind dann oft durch eine braune Färbung

von Elscnoxydhydrat bezeichnet, wie bei Elbogen in Böhmen.

Auch bei dem Mergel des Leopoldsberges bei Wien ist die an

den Basallsäulen so bekannte Erscheinung wahrzunehmen, dass

diese von den Kanten her senkrecht zersprungen , im Innern eine

rundliche, auf einer Seite konkave, auf der anderen konvexe

Fläche darbieten, mit welcher sie wie gegliedert erscheinen.

Die Cohaesion feiner mechanischer Absätze von verschiede-

ner Natur ist sehr verschieden. Sind sie während des Fortganges

in elektropositiver Richtung , wo sich Schwefclmctalle und andere

schwere Verbindungen in neugebildeten Individuen daraus zusant-

ntenziehen , noch nicht zu fest geworden , so senken sich diese

nach ihrer Schwere zu Boden , und bilden daselbst eine an die-

sen Körpern reichhaltige Schichte, welche nach längerer Zeit

sich noch inniger verbindet, und dem Begriffe dessen entspricht,

was wir ein Lager, oder im Falle es nutzbare Erze enthält,

ein Erzlager nennen. Was über demselben liegt, heisst sein

Dach oder Hangendes, was darunter liegt , seine Sohle
oder Liegendes. Die Lager enthalten vorzüglich Schwefel-

metalle , Spalheisenstein
, kristallinischen Quarz u. s. w. Thone

sind sehr zusammenhängend, bildsam, plastisch, feiner Sand

ist brüchig, kurz, wie man es in der Terminologie der Thon-

arbeiter nennt Ein langsam fortgesetzter Druck bringt in den

Thonen die schiefrige Struktur hervor, die feinen Kalksedimente

nehmen keine solche Struktur an
,
im Gegenthcil werden sie durch
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Klüfte in allen Richtungen durchsetzt
,

in welchen sich nun die

reinere Kalkspathinasse kristallinisch an einander schliesst.

Klüfte von grösserer Ausdehnung, welche durch viele Schich-

ten bindurchgehen , werden von mancherlei einfachen Mineralien

nach und nach erfüllt. Man unterscheidet an den Gängen , welche

nicht senkrecht oder seiger sind, den unteren Theil oder das Lie-

gende des Nebengesteines von dem oberen Theile, oder

dem Hangenden. Die Bildung der Gänge zeigt von slatt-

gehabten gewaltthätigen Veränderungen; sie enthalten oft bedeu-

tende Mengen von wirklichen Bruchstücken des Nebengesteines.

Das Liegende des Ganges ist gegen das Hangende höher hinauf

gehoben, man findet zermalmtes Gestein als Letten bestege

an den Seiten des Ganges. Aber die spätere Erfüllung des Gang-

raumes besteht aus aufeinander folgenden Schichten von kryslal-

lisirten und kristallinischen Mineralien, und beweist eben da-

durch einen längern Zeitraum von Ruhe und elektrochemischer

Thäligkeit. Gänge , welche während der katogenen Metamorphose

der Gesteine entstanden
,

enthalten selbts die charakteristischen

für diese Bildungsrichtung sprechenden Bestandteile, Schwefel-

nietalle, Spatheisenstein, krystallisirten Quarz. Die Masse des

Nebengesteines bildet jedoch selbst dann einen elektropositi-

ven Gegensatz im Vergleich zum Gange, und in den aufeinan-

der folgenden Absätzen lässt sich eine elektrochemische Reihe

erkennen ,
wie in Blende , Bteiglanz , Spatheisenstein , Kalk-

spat, Quarz. Von der Oberfläche nieder nimmt man oft eine

neue und zwar anogene Veränderungsperiode wahr, indem man

so häufig hier statt des Schwefelkieses Brauneisenstein, und die

aus kleinen Quarzindividuen bestehenden Hornsteine und Chal-

zedone, zum Theil pseudomorph, in den Formen aufgelöster und

verschwundener anderer Mineralien antrifft.

Ausfüllungen von Spalten oder Gangräumen mit festen Kör-

pern sind häufig , zuweilen trifTt man sie noch leer. Sie sind

aber auch wohl mit Flüssigem angefüllt, eben so wie das Flüssige

mit Festem gemengt sich schichtenförmig findet. An einzelnen

geeigneten Punkten eröffnet zeigen sich Quellen, welche durch

hydrostatischen Druck von selbst bis an die Oberfläche der

Erde dringen. Temperatur und Bestand theile der Quel-

r
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len sind verschieden, je nach dem Wege, weichen sie zurückgelegt

haben. Es gibt kochendheisse Quellen, die in der Nähe wirksamer

Vulkane, oder aus grosser Tiefe hervordringen. Manche Quellen, die

sogenannten Mineralwasser, enthalten Mineralsalze aufgelöst,

und bringen sie an die Oberfläche; auch enthalten sie als Beweis

eines katogcnen Prozesses Kohlensäure, während an der Oberfläche

zusammenlaufendes Seigevvasser oder Flusswasser keine enthält, und

sogar die in dem Quellwasser enthaltene atmosphärische Luft verliert.

Nach neueren Untersuchungen von Morree von Rennes ent-

hält die im Meerwasser eingeschlossene Luft in der Nähe von

8t. Malo noch mehr Oxygen als die in den Flüssen; letztere nach

von Humboldt und Gay-Lussac nicht über 32 Procent, erstere

im Durchschnitte , zur Fluthzeit des Morgens 33‘3
,
Ebbzeit Mit-

tags 36'2, Fluthzeit Abends 33'4. Gleichzeitig wechselt aber

auch die Kohlensäure mit 13 -7 und 10 Procent (Institut, 28. Dec.

1843); und zwar erscheint der Gehalt von Oxygen am grössten,

wenn der an Kohlensäure am geringsten ist.

An den Gangklüften bemerkt man oft, dass sie wie polirt

erscheinen, und schreibt dicss wohl mit allem Grunde einem

Abschleifen , einer Reibung zu. Man nennt solche glatte Flä-

chen Spiegel. Sie sind zuweilen ganz eben, häußger aber

noch gestreift. Sie sind jedoch nicht auf die Gangklüfle

beschränkt, sondern kommen in mancherlei Gesteinen, auch

Erzlager durchschneidend vor. Besonders auffallend sind sie an

metallischen Mineralien, dem Bleiglanz in Raibel und Bleiberg,

dem Schwefelkies in Agordo. Man hat aber auch vorzüglich viele

Spiegel am Dolomit, besonders mancher Dolomitbreccie der Alpen.

Sie kommen am Spatheisenstein zu Gebra bei Kitzbüchel in Tirol,

am Rolheisenstein zu Pitten in Oesterreich vor; auch an manchen

gemengten Gebirgsgesteinen , z. B. dem kalkhaltigen Wienersand-

steine, an vielen Alaunschiefern sind sie häußg, selbst an Gra-

niten und andern harten Gesteinen werden sie angetroffen.

Eine eigenlhümliche Erscheinung von Spiegeln am Granit

ist besonders von L. von Buch*) studiert worden. Sie sondern

+) l'eher Granit tunt Gneus. Gelesen am 15. Dec. 1848 In der k.

Pr. Ak. der YViss zu Berlin. Berlin, 1841.
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die Schalen des Granits von einander ab, welche dieser iu kon-

zentrischer Folge zeigt, indem er in der annähernden Gestalt von

Ellipsoiden hervortritt. Die Granitschalen liegen nach Saussurk’s

Ausdruck, wie Stufen übereinander, und sind durch diese Spie-

gel getrennt.

Die Spiegel sind manchmal glatt und zeigen ziemlich hohe

Grade von Politur, doch meistens sind sie mit parallelen

Streifen versehen, zuweilen blumigblätlrig, wie bei

einigen Varietäten der Fünfkirchner Kohle. Eine eigenthümliche

Art von Kugeln findet sich daselbst, welche in den Kohlen-

flötzen liegend , die schiefrige Struktur derselben unverändert be-

wahren, aber durch Kluftflächen ganz rund, manchmal flach,

oder länglich von der umgebenden Masse getrennt sind.

Eine besondere Art von Spiegeln sind die Gletscher-
schliffe, die man in den Alpen an der Oberfläche mancher har-

ten Gesteine triflt , in der neuesten Zeit vorzüglich Gegenstand

der Forschungen von Agassiz. Von manchen Vorkommen ist es

noch nicht entschieden , ob sie der einen oder der andern der

hier erwähnten Ursachen ihren Ursprung verdanken. Herr A.

Morlot aus Bern , der die von Aoassiz abgebildete und von L.

v. Buch beschriebene Lokalität der hellen Platte (nicht Höl-

lenplatle) im Grimselpass im verflossenen Herbste besuchte, be-

merkte, dass dort diu Trennungsflächen im Granit und die eigent-

lichen GleUcherschliflTlächcn doch in ihrer Beschaffenheit sich

von einander unterscheiden, indem die ersteren mehr rauh, die

letzteren mehr polirt sind. Auf jene hatte L. v. Buch wieder

aufmerksam gemacht, diese waren von Agassiz hervorgehoben

worden.

Die Glelscherschliffe sind glatt und in der Richtung der

Bewegung der Gletscher gestreift. Man hat ähnliche Schliffe

auch anderwärts in Schottland, Norwegen, Schweden, Finn-

land, an Orten getroffen, wo sich gegenwärtig keine Gletscher

finden , desgleichen sogenannte Riesentöpfe, ausgewaschene

oder ausgeschliffene runde Höhlungen. Diese sind zum Theil

voll Sand und Gerollen, welche selbst abgerundet erscheinen, wie

die Granitgerölle, in dem Granit -Riesentopfe der Insel Salmen

bei Helsingfors. Schliffe oder Schrammen gehen quer über die

Haidinger't Mineralogie. 21
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Mündung der Hühle hinweg*). Die Schliffe an der Oberfläche

fest stehender Massen vervollständigen das Vorkommen der Er-

scheinung der Geschiebe und der erratischen Blöcke.

Zusammengesetzte Mineralien kommen häufig als Bruch-

stücke und Geschiebe, §. 107, aus dem Zusammenhänge, in

dem sie früher standen
,

herausgerissen , einzeln vor. Grössere

Bruchstücke, die man auf diese Art anlrifft, werden auch erra-

tische Blöcke genannt, wie die in der grossen norddeutschen

Ebene , deren ursprüngliche Lagerstätten in Skandinavien lagen,

die vom Jura, deren ursprüngliche Lagerstätten in der llaupt-

kette der Alpen waren, u. s. w. Sic sind durch Eis, insbesondere

durch Gletscher, Wasser und mancherlei gewaltsame Revolutio-

nen an den Ort gebracht, wo sie angetroffen werden.

Bruchstücke von Gestein findet man eingeschmolzen in Ba-

salt, und mit demselben überzogen, in sedimentären Konglome-

raten, wie bei Kapfenstein in Steiermark. Vulkanische Bom-
ben sind durch die Gewalt thäliger Vulkane ausgeschleudert.

Zu den wunderbarsten Erscheinungen des Vorkommens der

Mineralien müssen die Meteoriten oder Aerolithcn ge-

zählt werden. Sie erscheinen als feurige Phänomene in der At-

mosphäre und fallen durch dieselbe auf die Erde herab. Sie sind

oft wie Gebirgsgesteinc gemengt
j
man hat deutlich Augit , einen

Keldspath ,
wahrscheinlich Labrador , Magnetkies , Graphit,

Schwefelkies
,

Olivin in denselben wahrgenommen. Der merkwür-

digste Körper, den sie aber, oft allein enthalten, ist das gediegene

Eisen, mit kristallinischer , dem gestrickten analoger Struktur,

die sich vorzüglich durch Schleifen , Poliren und sodann Aetzen

oder Anlaufen in den nach dem Entdecker so genannten Wid-
in an stä 1 1 en sch e

n

Figuren wahrnehmen lässt. Die steinartigen

Meteoriten sind mit einer geschmolzenen Rinde überzogen.

Durch die zuvorkommende Güte des k. k. Herrn Kustos

Partsch ist es mir möglich, hier die genaueste Darstellung der

Struktur einiger dieser Eisenmassen zu geben Sie sind von den

folgenden Lokalitäten: 1. Elbogen, 2. Lcnarto , 3. Arva, 4. Agram,

5. Bohumilitz, 6. Toluca, 7. Durango, 8. Steinbach,' die ersten

*) v. Leonhard und Bronn. Jahrbuch 1814, p. 109.
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sieben Eisen , mancherlei Durchschnitte der krystalllnischen Struk-

tur zeigend, der achte zwischen dein Eisen Körner von Olivin ent-

haltend, oder von einem olivinälmlichen Minerale, das aber nach

Stromeyer nicht ein Talkerde - Silikat , sondern ein Trisilikat ist.

Die Eibogner Masse , von der Kr. 1 Fig. 467 abgeschnilten

ist, wog im Ganzen 191 Pfund, und befindet sich nun grössten-

tlieils im k. k. Hofmineralienkabinette in Wien. K'r. 2 Fig. 468

Lenarto, 194 Pfund, grösstentheils im Kalionalmuseo in Pesth.

K'r. 3 Fig. 469 Arva, erst kürzlich aufgefunden, in mehreren

Stücken ,
die auf den Feldern herumlagen , von einem bis siebenzig

Pfund schwer
$

die Figuren sind sehr undeutlich. Kr. 4 Fig. 470

Agram, 71 Pfund, im k. k. Hofmineralienkabinet in Wien. K'r. 5

Fig. 471 Bohuinilitz, 103 Pfund, grösstentheils in dem vaterlän-

dischen Museo in Prag. Nr. 6 Fig. 472 Toluca, in vielen ein-

zelnen Stücken auf den Feldern umherliegend. Nr. 7 Fig. 473

Durango , nach v. Humboldt eine Masse von 300 bis 400 Zent-

nern. Nr. 8 Fig. 474 Sachsen, wahrscheinlich Steinbach, zwi-

schen Jolianngeorgenstadt und Eubenstock. Nur wenige Stücke

sind davon bekannt , die zum Theil erst Partsch in den Sammlun-

gen entdeckte. Die hier gegebenen Abdrücke sind unmittelbar von

der Natur entlehnt. Die Originalien sind nämlich in eben festwer-

dendes Blei eingepresst, und von diesem Eindruck sodann die

eigentliche Type genommen. Je tiefer die Aelzung war, desto

schärfer ist auch der Abdruck. Mit der Loupe bemerkt man sehr

deutlich die Struktur des Eisens von Bohumilitz. Sämmtliche

Stücke sind von Herrn v. Widmannstättkn geätzt, das Arvaer Eisen

aus dem k.k. montanistischen Museo, die übrigen Stücke aus dem

k. k. Hofmineralienkabinet. Partsch gab neuerlich eine interes-

sante Zusammenstellung über die Meteoreisen und Meteoriten

dieser reichen Sammlung, Wien 1843, heraus. Der Schnitt an

dem Agramer Eisen Fig. 470 liegt ziemlich in der Richtung

einer Oktaederfläche, und zeigt nahe gleichseitige Dreiecke, wäh-

rend die den rechtwinkligen sich nähernden von Lenarto und To-

luca Fig. 472 der Richtung der Wiirfelfläche entsprechen , uud

die schöne Fläche des Eisens von Durango Fig. 473 auf einen

Schnitt in der Richtung einer Granatoidfläche schlicssen lässt.

Zwischenrichtungcn geben ungleichseitige Dreiecke.

Digitized by Google



5 114. Gemexote Miseraue». 325

Hier sind endlich die Veränderungen und ihre Erscheinungen

zu betrachten, welche in clektroncgativer Richtung fortschreitend,

durch Hydrooxydation des Eisens eine braune Färbung der Ober-

fläche der im Vorhergehenden erwähnten Formen hervorbringen.

Durch Querklüfte parallelepipedisch zerspaltene dünne La-

gen oder auch wohl Geschiebe von Sphärosiderit, einem

Gemenge von Thon und Spalheisenslein erscheinen an der Ober-

fläche zu Brauneisenstein geworden. Schlägt man sie entzwei,

so enthalten sie entweder einen fast nicht mehr eisenhaltigen

Kern von Mergel oder Sand
,
oder sie bestehen aus konzentrischen

Schalen, sind auch wohl gänzlich hohl. Von dem erstem kom-

men sehr ausgezeichnete Beispiele auf der gräflich CzF.RMxischen

Herrschaft Petersburg in Böhmen vor, von dem letztem in dem

Mastodon - Schotter der gräflich BREURNKRischcn Herrschaft Gra-

fenegg in Oesterreich.

Man nennt hohle Körper von mehr oder weniger reinem

Brauneisenstein, der auf diese Art gebildet ist, Eisennicre.

Auch Breithaüpt beschreibt diese Art von Bildung von Stron

in Böhmen*). Die Adlersteine oder K la p pe r s tei n e ent-

halten Stücke im Innern, welche bei diesem Veränderungsprocesse

ihren Zusammenhang verloren haben , und also lose darin liegen.

IVicht immer geht die Einwirkung der Oxydation so weit.

Wenn die Bruchstücke oder Geschiebe weniger eisenhaltig sind,

so bilden sich nur abwechselnde braune Schichten der Oberfläche

parallel, die im Querschnitt als konzentrische Streifen erschei-

nen , und die oft in grösserer Anzahl aufeinander folgen. Der

egyptische Jaspis zeigt solche Geschiebe, die zu äussersl dun-

kelgefärbte braune Lagen zeigen. Eines in der Sammlung unseres

montanistischen Museums enthält gleichförmig zerstreut eine An-

zahl IVummuliten , ist also gewiss ursprünglich sedimentär gebil-

det, dann als Geschiebe von Aussen der Oxydation ausgesetzt

gewesen. Bei einem anderen Stücke Sandstein aus der Wüste bei

Cairo ist der Unterschied anogener Einwirkung besonders auffal-

lend. Die darin enthaltenen Geschiebe von krystallinischem Quarz

sind unverändert , die von Hornstein , der also aus einer grossen

) Vollständiges Handbuch der Mineralogie. I.TIi p. 313.

f
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Anzahl kleiner Individuen bestellt, sind von aussen herein durch

abwechselnd farbige Schichten oder Streifen eingefasst.

Die Achatkugeln von Oberstein zeigen manchmal zweierlei

sieh schneidende konzentrische Ringe. Das eine System dersel-

ben ist durch die Anwachsschichten der Glaskopfstruktur, das

andere durch den Oxydationsprocess des Eisens bedingt.

Dichter, schwach eisenhaltiger Kalkstein, durch diese Ver-

änderung von aussen hinein schichtweise braungefärbt, dann von

beiden Seiten so zerklüftet, dass die dreiseitigen keilförmigen

Abschnitte gegeneinander zu gepresst werden, wird zu sogenann-

tem Florentiner oder Ruinenmarmor, Er kommt als ein

sechs Zoll bis einen Schuh mächtiges Flötz in Oesterreich in dem

Wiener -Sandstein -Gebirge vor. Man kann diese Erscheinung

weniger schicklich zu den Farbenzeichnungen als zu einer eigen-

thümlichcn Art von Schichtungsverhältnissen zählen.

Hohle Geschiebe von Kalkstein finden sich bei Lau-

retla im Leithagebirge. Sie sind stark abgerundet, gewöhnlich

In der Grösse von einem bis vier Zoll, und bestanden ursprünglich

aus einem festen dunkelgrauen Kalkstein, wie man ihn noch in

den benachbarten Gebirgen, bei Wimpassing, auf dem Semme-

ring u. s. w. findet. Sie sind in blassgelb'em
,

grösstentheils aus

Korallenfragmenten bestehenden Leilhakalk eingeschlossen. Das

Innere der Geschiebe wird nun nach und nach aufgelöst. Bei eini-

gen ist nur eine Rinde von geringer Dicke übrig, andere sind

zwar schon verschwunden , aber in den Höhlungen , welche sie

früher einnnhmen, sieht man im Grunde ein grauliches Pulver,

das sich, genauer betrachtet, als eine Menge mikroskopischer

Kalkspathkrystalle von der Form des Rhomboeders 2K'= 78°51 <

zeigt. In andern Stücken ist auch dieses Pulver durch die fortge-

setzte Veränderung hinweggeführt, die Räume sind ganz leer,

oder sie sind auch wohl neuerdings drusenartig mit Kalkspalh-

kryslallen besetzt. Der anogene Zustand der Leithakalkscbicht

und der katogene Zust»nd der eingeschlossenen Kalkgeschiebe sind

wohl in der Ausgleichung desselben, die Veranlassung zu die-

ser Veränderung gewesen.

Manche analoge Verhältnisse sind schon beobachtet wordeu,

aber sie verdienen noch ein ausgedehnteres Studium.
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DRITTER ABSCHNITT.

Die naturhistorischeu Eigenschaften, welche den ein-

fachen und zusammengesetzten Mineralien gemein-

schaftlich zukommen.

I. DIE OPTISCHEN EIGENSCHAFTEN DER
MINERALIEN.

115. Inhalt.

Die Mineralien, wie alle Körper, wirken verschiedentlich

auf das Licht. Sie gestatten demselben unter mancherlei Abände-

rungen den Durchgang, oder werfen dasselbe von der Oberfläche

zurück. Man nennt die dabei vorkommenden Erscheinungen die

optischen Eigenschaften der Mineralien. Sie sind Glanz,
Durchsichtigkeit und Farbe, und werden durch die

Spiegelung, den Durchgang und das Einsaugen der Lichtstrahlen

bedingt. Die physikalischen Gesetze der Katoplrik , Dioplrik,

Chromalik müssen als bekannt vorausgesetzt werden, wenn

es sich nur darum handelt, theils die allgemeinen Eindrücke

der Erscheinungen als gehabte Empfindungen fest zu halten,

und durch möglichst allgemein angenommene Worte wiederzu-

geben , theils Mittel der Beobachtung für Erscheinungen zu fin-

den
,

welche eigens aufgesucht werden müssen , da sie sich dem

unvorbereiteten Beobachter gänzlich entziehen.

Die optischen Eigenschaften der Mineralien sind schon ihrem

Ursprünge nach ungemein ins Auge fallend und daher allgemein

wahrnehmbar. Allerdings sind die wichtigsten derselben diejeni-

gen ,
welche sich auf das einfache Mineral beziehen, und sie

wurden daher eigentlich in dem ersten Abschnitte übergangen.

Doch schliessen sie sich so unmittelbar an die bei einfachen und

zusammengesetzten Mineralien vorkommenden Verhältnisse an,

und sind bis jetzt noch so wenig vollständig für die Zwecke

der Mineralogie als Naturgeschichte des Mineralreiches bearbeitet,

dass man sie am füglichsten hier zusammen betrachten kann.

r
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Diejenigen optischen Eigenschaften, welche Beständigkeit

zeigen, sind für den bestimmenden Theil der Mineralogie wichtig,

alle aber fSr den beschreibenden , denn nicht leicht erregt etwas

ein so lebhaftes Bild , als Glanz , Durchsichtigkeit und Farbe.

116. Glanz.

Der Glanz wird durch die Reflexion oder Spiegelung der

Lichtstrahlen hervorgebracht. Man betrachtet ihn nach der Art

und nach dem Grade seiner Stärke. Die Art des Glanzes

ist eigentlich ein sehr zusammengesetztes Verhältniss, bei dem

Grade hängt der Unterschied bloss von den Verschiedenheiten in

der Grösse und Ebenheit der Flächen ab. Die Arten des Glanzes,

welche in dem Wesen der Mincralkörper selbst gegründet sind,

erscheinen daher von grösserer Wichtigkeit.

Man unterscheidet fünf Arten des Glanzes, nämlich

1. Metallglanz,

2. Diamanlglanz,

3. Fettglanz,

4. Glasglanz,

5. Perlmutterglanz.

1. Met all glanz. Der vollkommene Metallglanz er-

scheint an den bekannten Metallen, Gold, Silber, Kupfer. Die gan-

zen MoHsischen Ordnungen der Metalle, Glanze und Kiese zeigen kei-

nen andern. Er hängt mit der Dichtheit und Brechkraft der Körper

zusammen. Metallglänzende Körper sind zugleich undurchsichtig.

Der unvollkommene Metallglanz, nach Mohs auch Erz-

glanz, ist vorzüglich am Anthrazit wahrzunehmen , ferner am
Mangauit, Braunit, Pyrolusit, Iserin. Der Glanz des Chromerzes,

des Uranerzes, des Tantalerzes neigt sich zu den folgenden Arten.

2. Diamantglanz. Der metallähnliche Diamant-

glanz schlicssl an den Metallglanz an. Er erscheint charakteri-

stisch an den dunkelfarbigen Varietäten des Pyrargyrits, der

Blende, des Weissbleierzes. Den vollkommenen oder gemei-

nen Diamantglanz beobachtet man an dem lichtgcfärbten Weiss-

bleierz , z. B. dem von Rezbänya
, an der gelben Blende von

Schemnitz, am Sphen, von grüuer Farbe, charakteristisch am
Zirkon und am Diamant selbst.
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3. Fettglanz. Körper mit fetten Oehlen bestrichen, zei-

gen diese Art des Glanzes. Granat, Ycsnvian
,

Pechstein, eine

Varietät des untlieilbaren Quarzes Muhs. Charakteristisch im

Bruche von Eläoiith , dem dunkelfarbigen , rhomboedrischen Elain-

spath Moits, Datolith , Scheelit. In dunkelfarbigen Mineralien

nähert er sich dem unvollkommenen Metallglanz. Er heisst auch

wohl Harzglanz.
4. Glasglanz. Er ist charakteristisch am Quarze, beson-

ders dem weissen Bergkrystall , auch am Euklas, Beryll, Chry-

solith, Axinit. Glas ohne Bleioxyd besitzt diese Art des Glanzes,

Glas mit Bleioxyd , z. B. Flintgias bei grösserer Brech - und

Farhenzerstreuungskraft neigt sich zum Diamantglanz.

5. P e r 1 m u t ter g la n z. Der vollkommene oder ge-

meine Perlmullerglanz ist vorzüglich auf vollkommenen Theilungs-

flächen zu sehen, wie am Heulandit, Stilbit, an mehreren Glim-

mern, Gyps, u. s. w. Die Sprünge parallel den Theilungsflächen

bringen ihn eigentlich erst hervor. Er bedingt eine helle Farbe.

Ausgezeichnet erscheint er an der Perlmutter, deren Struktur

aus übereinanderliegenden Blättchen mit den zartesten Anwachs-

streifen Sir David Brewster erforscht hat.

Der me tal 1 ä h n 1 i c he Perlmullerglanz bei dunkleren Far-

ben und vollkommener Theilbarkeit erscheint am Bronzit , Hyper-

sthen, mehreren Varietäten von Glimmer, Auripigment.

Die verschiedenen Varietäten des Glanzes bilden zusammen

eine Reibe. An den Mineralien ,
welche sie besitzen

,
findet man

nur beschränkte Bruchstücke der Reihe, gewöhnlich nur eine

Art, und selbst Zwischenglieder zwischen den gegebenen ausge-

zeichneten Arten als Grenzen. Doch geben z. B. Pyrargyrit,

Blende t Weissbleierz Reihen vom vollkommenen Diamantglanz

bis in den metallähnlichen , und fast zum unvollkommenen Me-

tallglanz.

Höchst merkwürdig und beständig ist das Vorkommen ver-

schiedener Arten des Glanzes auf Krystall- und Theilungsflächen,

welche zu verschiedenen einfachen Gestalten gehören. Gleichar-

tige Flächen zeigen stets dieselbe Art, und auch dieselben Grade

des Glanzes. Die vollkommenste Theilungsfläche am Gyps besitzt

Perimutterglanz , die übrigen Flächen Glasglanz
$

am Glimmer

<
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besitzt die vollkommenste Theilungsfläche Perlmutlerglanz , die

übrigen KryslallOächen Glasglanz, zuweilen dem Diamantglanz

genähert; der Glasglanz des Nephelins, des Wernerits ist im

Querbruche dem Fettglanz, auf den Längen -Theilungsnächen dem

Perlmutterglanz genähert; der Adutar zeigt Perlmulterglanz auf

der vollkommenen Theilungsfläche, nämlich der Basis P, Glas-

glanz auf den Längsflächen M, auf den Prismenflächen T ge-

ringe Grade des letzteren, in manchen Varietäten Spuren von

Theilbarkeit mit Perlmulterglanz nach einer wenig von der Quer-

fläche abweichenden Richtung. Der Diaspor von Schemnilz hat

Diamantglanz auf gekörnten Krystallflächen ,
Glasglanz auf der

vollkommensten Theilungsfläche, bei unvollkommener Bildung in

den Perlmutterglanz geneigt, im Innern fettigen Querbruch.

Man hat auch fünf Grade des Glanzes nämlich

1. starkglänzend

,

2. glänzend,

3. wenigglänzend

,

4. schimmernd ,

5. malt.

Die Reihenfolge in den Graden des Glanzes ist durch das

Spiegeln von grossem oder kleinern, mehr oder weniger glatten

Flächen bedingt, wodurch die Lichtstrahlen mehr oder weniger

einander parallel oder verwirrt zurückgeworfen werden.

1. Stark glänzend. Diess ist der höchste Grad. Die

Blende auf Krystall und Theilungsflächen, der F.isenglanz von

Elba auf Krystall- und muschligen Bruchflächen , d< r Bergkrystall

auf Krystall- und muschligen Bruchflächen
,
der Diamant auf den

Oktaederflächen zeigen diesen Grad des Glanzes. Die zugleich

ebenen Flächen geben durch Spiegelung die vollkommensten, deut-

lichsten Bilder, wenn man sie nahe an das Auge bringt. Die

Kleinheit derselben wirkt wie ein Diopter. Ich habe mich in

Edinburg eines kleinen Krystalles von Zirkon, dessen Pyrami-

denflächen höchst eben und starkglänzend sind zum Zeichnen nach

Mikroskopbeobachtungen bedient, auf dieselbe Art wie man die

SÖMMERiRGisclien Spiegel anwendet.

2. Glänzend. Meistens bei etwas geringerer Ebenheit,

sehr häufig in der Natur anzutreffen, bei Salzen, Haloiden , Ba-
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ryten, Spatlien u. a. w.j doch meistens an Individuen von einiger

Grösse.

3. Wen i gglänzen d. Das Ansehen der meisten körnig-

zusammengesetzten Mineralien , deren Individuen doch noch er-

kennbar sind , wie die körnigen Kalksteine, Spatheisensteine,

Kupferkies, Fahlerz.

4. Schimmernd. Dieser Grad findet bei verschwinden-

der Zusammensetzung statt. Sehr wenig Licht wird parallel zu-

rückgeworfen, so dass nur ein schwacher Schein auf der Fläche

des Minerals entsteht. Höchst feinstengliche Zusammensetzung,

der sogenannte fasrige Bruch gibt einen eigenthümlichen Licht-

schein, dem Glanz von Seidenfäden nicht unähnlich, der auch

wohl Seidenglanz genannt worden ist. Feuerstein, Hornstein,

Chalcedon, sämmtlich Varietäten von Quarz, der Bleischweif, eine

Varietät des Bleiglanzes, in verschwindenden Individuen zeigen

das Schimmernde.

6. Matt. Das gänzlich Glanzlose entsteht dadurch, dass

die Lichtstrahlen nur verworren zurückgestrahlt werden. Das

Matte findet sich bei erdigen Mineralien
, nämlich solchen , die

durch irgend einen Vorgang in den Zustand von Pulver versetzt

worden sind. Kaolin, Thon, Polierschiefer, Bergmilch, Kreide

sind matt.

Alle Arten des Glanzes kommen oft bei einer Species vor,

die höheren bei den vollkommen ausgebildeten Krystallen, die nie-

drigeren bei den zusammengesetzten Varietäten. Nur das Malte

ist in der Hegel ausgeschlossen , so wie sich auf der anderen

Beite das Malte höchstens bis zum Schimmernden erhebt.

Wirklich amorphe Mineralien zeigen höhere Grade des

Glanzes, als kryalailinische von verschwindender Zusammen-

setzung.

Der Glanz der Mineralien verschwindet , wenn man sie pul-

vert, einige an und für sich grösstentheils matte, erhalten aber

einigen Glanz, besonders geringe Grade von Fettglanz, wenn

man ihr Pulver mit einem glatten Messer zusammendrückt, oder

wenn man sie selbst mit dem Fingernagel oder einem Instrumente

ritzt oder schneidet. Man sagt dann sie erhalten Glanz Im Stri-
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che. Fremdartige Grade des Glanzes können den Mineralien über-

haupt durch Schleifen und Poliren beigebracht werden.

117. Farbe.

Das Licht, welches auf einen Körper Rillt, wird theiiweise

zurückgeworfen und hindurchgelasscn , theiiweise eingesogen.

Letzteres bedingt die Farbe desselben.

Die Farben, welche an den Mineralien Vorkommen, sind

zum Behufe mineralogischer Beschreibungen von Werter zuerst

und gründlich dem Zwecke gemäss bearbeitet worden. Wir be-

halten sie gänzlich bei, nach dem Ausspruche von Mohs: „Die

„WERüER’sche Methode der Bestimmung der Farben ist so allge-

mein eingeführt ,
als sie es verdient. Man muss sich hüten , el-

„was daran ohne j\olh zu ändern, selbst wenn diese Aenderungen

„Verbesserungen seyn sollten. Denn wo es bloss auf das Repro-

„duciren und Festhalten einer Empfindung ankommt, muss man

„auf das Rücksicht nehmen, daran man gewöhnt ist.“

Man unterscheidet metallische und nicht metalli-

sche Farben. Für alle aber gelten acht Hauplfarben, näm-

lich: Weiss, Grau, Schwarz, Blau, Grün, Gelb,

Roth, Braun. Die reinsten Abänderungen derselben werden als

Charakterfarben betrachtet. Die acht Charakterfarben sind

:

1. Schneeweisa,

2- Aschgrau,

3. Sanuntschvvarz,

4. Berlinerblau,

5. Smaragdgrün

,

6. Zitronengelb,

7. Karminroth,

8. Kastanienbraun.

Auch die übrigen Farbenschattirungen werden entweder nach

Aehnlichkeiten oder nach Beimischungen anderer Farben näher be-

nannt. In der obigen Folge bilden alle Farben zusammen eine zu-

sammenhängende Reihe. Die metallischen Farben werden in einer

etwas verschiedenen Ordnung aneinander gereiht, nämlich Braun,

Roth, Gelb, Weiss, Grau, Schwarz.
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Die metallischen Farben sind folgende:

1.

Tombackbraun. Eine deutlich braune metallische Farbe.

Ausgezeichnet am Slernbcrgit *). Diese Abänderung ist aus den

nicht metallischen Farben hierher übertragen.

2. Kupferrot h. Die Farbe des Kupfers. Kommt im Mi-

neralreiche am Kupfer selbst; etwas weniger charakteristisch am
Nickclkies vor. Die Farbe des Kupfers muss auf einer frisch ent-

blösslen Stelle beobachtet werden.

3. Speis gelb. Die Farbe eiuiger Melallgemische , welche

man Speise nennt. Kommt ausgezeichnet am hexaedrischen und

am prismatischen Eisenkiese vor, an letzterem oft etwas weisslich.

4. Messing gelb. Die Farbe des gewöhnlichen Messings.

Es ist eine gelbe, etwas ins Grünliche ziehende Farbe, und findet

sich charakteristisch am Kupferkiese.

5. Goldgelb. Die schöne Farbe des reinen Goldes. Gold-

gelb ist nicht zitronengelb, als das reinste Gelb, mit metallischem

Glanze, sondern die Farbe des möglichst glanzlos pulverförmig

dargestellten Goldes ist dem Ochergelb am nächsten. Kein an-

deres Mineral als Gold zeigt die goldgelbe Farbe, doch erscheint

sie an silberhaltigen Varietäten bleich, weisslich, an rhodiumhal-

tigen Varietäten graulich.

6. Silberweiss. Die Farbe des reinen Silbers. Glanz-

los, pulverförmig erscheint das Silber gelblichweiss. Ausgezeich-

net nur am Silber. Sehr nahe demselben einiger prismatische Ar-

senikkies , mit einem Strich ins Rölhliche der hexaedrische Ko-

baltkies von Tunaberg in Schweden.

7. Zinnw'eiss. Die Farbe des reinen Zinnes. Ausgezeich-

net am Antimon von Ailemont in Frankreich, auch am Merkur und

dem oktaedrischen Kobaltkies.

8. Bleigrau. Die Farbe des reinen Bleies. Doch werden

verschiedene Abänderungen mit diesem Namen belegt und durch

nähere Bestimmungen unterschieden.

Das wcissliche Bleigrau findet sich vorzüglich an dem

dichten Bleiglanz oder Bleischweif, beinahe Zinnweiss an dem

frisch aufgeschlagenen Arsenik ; das reine oder frische Bleigrau

*) Mous von Zirre. II. Thcil, pag. 551.
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charakteristisch an den- hexaedrisch deutlich theilbaren Varietäten

von Bleiglanz, und am Molybdänglanz
5

das schwärzliche Blei-

grau am Silberglanz und Kupferglanz.

9. Stahlgrau. Die Farbe des Stahls im frischen Quer-

bruch. Die Farbe des Platins und des prismatischen Antimonglan-

zes Mohs, des Schrifterzes von Oflenbänya.

10. Eisensch warz. Ein schwärzliches Gran. Charak-

teristich am Magneteisenstein. Am Anthrazit, Graphit, Eisen-

glanz, an letzterem zuweilen in das Stahlgraue geneigt.

Die metallischen Farben kommen auch in mancherlei Zwi-

schentönen vor, welche durch nähere Bestimmungen angedeulet

werden. So liegt die Farbe des Magnetkieses, von Breithaupt

bronzgelb genannt, zwischen kupferroth und speisgelb, die des

Buntkupfererzes zwischen kupferroth und tombackbraun. Das

Slahlgrau des Bcrlhierits neigt sich ins Tombackbraune, das

Stahlgrau des Zinnkieses ins Gelbe.

Die nicht metallischen Farben sind folgende:

1.

Varietäten von Weiss.

1. Schneeweis s. Das reinste Weiss
5

die Farbe des

frisch gefallenen Schnees. Charakteristisch am carrarischen Mar-

mor und an der Eisenblüthe von Eisenerz.

2. Röt h 1 ic h w eiss. W'eiss ins Rosenrothe oder Fleisch-

rothe geneigt. Ersteres am Kalkspath, Quarz, letzteres am Braun-

spath , Feldspat!).

3. G el b I i c h w e i ss. Weiss ins Isabcllgelbe und Gelblich-

graue. Kalkspath ,
Opal.

4. G ra u 1 i c h we i ss. Eine sehr häutige Farbe
,
am Kalk-

spath , vielen Kuphonspathen , dem meisten Quarz
5

ist eigentlich

rein weiss, erscheint aber graulich bei den slaltfindenden etwas

höheren Graden des Durchscheinenden.

5. G rünlichweiss. ins Grünlichgraue geneigt. Ausge-

zeichnet am Amianth und Talk.

6 . Milch weiss. Ins Sinalteblau geneigt. Die Farbe der

abgerahmten Milch. Vorzüglich am Opal.
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Varietäten von Orau.

1. B la u 1 i c li g r a u. Aschgrau, als das reinste Grau, ins

Schwärzlichblaue geneigt. Am körnigen Kalkstein und am splittri-

gen Hornstein oder verschwindend körnigen Quarze, beides zu-

sammengesetzten Mineralien.

2. Perlgrau. Grau ins PfirsichbliUhrolhe und Lavendel-

blaue geneigt. Am Hornerz, Schwerspalh ,
Quarz.

3. Ra uch grau. Bräunlich, die Farbe des dicken Essen-

rauches. Ausgezeichnet am Feuerstein ,
einer Varietät des Quar-

zes, vorzüglich dessen dunkeln Abänderungen.

4. Grünlichgrau. Ins Lauchgrüne oder Schwärzlichgrüne

geneigt. An zusammengesetzten mehr als an einfachen Varietäten,

Zuweilen am Katzenauge, am Wetzschiefer, am Jaspis, Varietä-

ten des 'rhomboedrischen Quarzes, au einigem Talke.

5. Gelb! ich grau, ln das Gelblichbraune geneigt. Aus-

gezeichnet am dichten Kalksteine von Solenhofen , dein lithogra-

phischen Steine , und an den helleren Feuersteinvarietäten.

6. Aschgrau. Die reine von Weiss und Schwarz ge-

mischte Charakterfarbe. Die Farbe der Holzasche. Am Zoisit

und Leuzit.

3.

Varietäten von Schwarz.

1. Gr au 1 ic h sc h wa r z. Ins Aschgraue geneigt. Am Ba-

salt, Indischen Stein, der eine Varietät von Quarz ist, Obsidian.

2. S a m m t s c h w a r z. Die charakteristische reinste tief-

schwarze Farbe. Am Obsidian von Island, am Turmalin vom

Greiner in Tirol.

3. G r ü n li c h sc h war z. Die etwas ins Grüne geneigte

Farbe vieler Augite, Amphibole, des Babinglonits u. s. w., ein-

axiger Glimmer aus Sibirien.

4. Bräunlich schwarz. Die bräunliche, aber doch be-

stimmt schwarze Farbe der meisten Pechkohlen und anderer

Braunkohlen
,
auch am einaxigen Glimmer und der sogenannten

basaltischen Hornblende, einer Varietät von Amphibol.
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5.

B I au 1 i c h sch w ar z. Der traubige, schwarze Erdko-

balt von Saatfeld iu Thüringen zeigt die wahre Schattirung, sel-

ten der Fluss von Zinnwald.

4 . Varietäten von Blau.

1. Schwärzlichbla ii. Die an das vorige anschliessen-

den ,
dunkelsten Schattirungcn des Blauen an den nachahincnden

Gestalten der Kupferlasur. Auch am Fluss.

2. Lasurblau. Ein sehr lebhaftes, etwas röthliches Blau.

Das schönste am Lazurstein, auch an kleinen glänzenden Kry-

stallen der Kupferlasur.

3.

Yiolblau. Reine Mischung von Roth und Blau. An den schö-

nen Varietäten von Amethyst, aus Brasilien und Sibirien. Am Fluss.

4. Lavendelblau. Das vorige mit Aschgrau gemengt.

An zusammengesetzten Mineralien, z. B. Steinmark, auch am Ba-

saltjaspis , einem gebrannten Schiefergesteine.

5. Pfl a u me n b 1 a u. Ein röthliches Violblau mit Braun.

Am Spinell, Fluss, Axinit. Ueberbaupt eine seltene Farbcn-

schattirung.

6. Berlinerblau. Das reinste Blau, an den schön gefärb-

ten Saphyren , besonders charakteristisch in der Richtung der

Axe. Auch am Kyanit und am Steinsalz.

7. Sm alteblau. Reines, aber blasses Blau. Die Farbe

einiger Snialle. Am deutlichsten am Kalkspath und Anhydrit,

am Chalzedon von Tresztyia.

8. Indigblau. Ein dunkles Blau mit Schwarz und Grün,

etwa Himmelblau mit Schwarz. Die sogenannte blaue Eisenerde,

ein unausgebildeter Yivianit. Dieser zeigt in seiner Farbenmi-

schung wirklich zwei Farben, ein reines dunkles Blau, und ein

schwärzliches Grün.

9. Enten bl au. Blau mit vielem Grün und etwas Schwarz,

ungefähr die Mischung von Spangrün und Schwarz. An einigem

Talk von Taberg in VVermeland, am Spinell, dem sogenannten

Ceylanit und am Turmalin.

10. Himmelblau. Hohe, etwas grünliche Farbe. Das

Bergblau der Maler. Am Lirokonit, auch am Fluss, doch seilen,

sehr schön am Allophan von Grossari in Salzburg.
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Varietäten von tiriin.

1. 8 pan grün. Reines stark bläuliches Grün. Am Amazo-

nenstein, einer Varietät des orlholomen Feldspatlis Moiis
,

am
Lirokonit und der Chrysokolla.

2. Seladongrün. Bläuliches Grün mit Gran. Ain Beryll

in Kryslallen, an der Grünerde vom Monte Baldo , als nicht aus-

gebildete Varietät dem Chlorit angehürig.

3. Berggrün. Ein blasses, bläuliches Grün. Am Beryll

und am Topas, dem sogenannten echten orientalischen Aquama-

rin. Beide vollkommen durchsichtig. Diese Färbung schliesst an

das Himmelblaue an.

4. Lauchgrün. Ein bräunliches Grün. Die Farbe des

Prasema von Breitenbrunn in Sachsen, auch am Amphibol und

Nephrit.

5. Smaragdgrün. Die reinste grüne charakteristische

Farbe des peruanischen Smaragdes. Die schönste der grünen Far-

benvarietäten. Seltener am Malachit.

6. Apfelgrün. Blasses, wenig gelbliches Grün. Die Farbe

des Chrysoprases von Kosemitz in Schlesien, eines von Nickel-

oxyd gefärbten körnigen Quarzes.

7. Grasgrün. Die schöne gelblichgrüne Farbe des Grases.

Vorzüglich am Smaragdit
,
gemengten Varietäten von Augit und

Amphibol, vom Bacher in Steiermark und von Corsika. Auch am

Chalkolith und Malachit.

8. Pistaziengrüu. Ein etwas bräunliches Gclbgrün. Am
Epidot, besonders an den von dieser Farbe Pistazit genannten

Varietäten. Am Chrysolith und Sphen.

9. Spargelgrün. Blasses gelbliches Grün. Am Chryso-

beryll und dem Spargelstein genannten Apatit aus Spanien und Tirol.

10. S c h w ä r z 1 i c h g r ü n. Am Augit und Amphibol sehr

häufig, auch am Serpentin.

11. Olivengrün. Eine schmutzige, ins Gelbe und Braune

geneigte Farbe, am Olivin ,
Granat, Pechstein.

12. Oehlgrün. Aehnlich der vorigen, doch mehr Gelb

enthaltend, mehr Gelb auch als Spargelgrün. Die Farbe des Oli-

venöliles. Blende, Beryll, Pechslein.

Uaidinger'i Jifineralogie. 22

Digitized by Google



338 Die optischem Eigerschaftex der Mimerai.iem. $. 117.

13. Zeisiggrün. Ein lichtes, stark gelbliches Grün. Aus-

gezeichnet am Uranit von Aulun, an einigem Pyromorphit.

6. Varietäten von Gelb.

1. Schwefelgelb. Eine grünliche Schattirung von Gelb.

Die Farbe des reinen kryslallisirten Schwefels.

2. Strohgelb. Blasses Gelb mit etwas Grau. Die Farbe

einiger Arten von Stroh. Am Topas von Altenberg in Sachsen,

Pyknit oder schörlartiger Beryll genannt, am Karpholilh, der

nach der Farbe benannt ist.

3. Wachsgelb. Gelb mit Grau und etwas Braun. Die

Farbe einiges gelben Wachses. Die lichtem Varietäten vop Gelb-

bleierz, Opal.

4. Honiggelb. Schönes dunkles Gelb, ins Röthlichbraune

geneigt, am Kalkspath , Fluss, Topas, Quarz, Mellil.

5. Zitronengelb. Das reinste Gelb, die Farbe der Zi-

tronen. An einigem Auripigment, charakteristisch Im Pulver des-

selben. Am Uranocher.

6. Ochergelb. Gelb mit Braun. Am Eisenkiesel und Opal-

jaspis, Quarz und Opal, gemengt mit Eisenoxydhydrat.

7. W'eingelb. Blass, wenig röthlich. Die Farbe einiger

weisser Weine. Am Topas vom Schneckensteine in Sachsen, und

von Mukla in Kleinasien
,
am Fluss.

8. Isabeligel b. Blass ins Gelblichbraune geneigt. An pul-

verigen Körpern , Steinmark und Bol.

9. Orangegelb. Stark in das Rothe geneigt. Die Farbe

der reifen Pomeranzen. Am Gelbbleierz von W'indischkappel in

Kärnthen, und Kuszkberg in der W'allachisch • Illyrischen Mili-

tfirgränze.

7. Varietäten von Hoth.

1. Morgenroth. Hoth mit vielem Gelb. Realgar, Rolhbleierz.

2. Hy a c i n t h r o t h. Ins Gelblichbraune geneigt. Am Hya-

cinth, einer Varietät von Zirkon, nach dem diese Farbe benannt

wurde, am Granat.

3. Ziegclroth. Helles Roth, ins Gelblichbraunc und

Graue, nur an wenig durchscheinenden Körpern . wie die erdigen,
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frisch gebrannten Ziegel , Porzellanjaspis
, ain Stilbit und Heu-

landit.

4. Scharlachrot h. Die brennende, wenig ins Gelbe ge-

neigte Farbe des fein gepulverten Zinnobers.

5. Blutrot h. Dunkles, etwas gelbliches Both. Die Farbe

des Pyrops.

6. Fl e i s c h ro t h. Blasses, etwas gelbliches Roth. Etwa die

vorige Farbe mit Grau
,
oder an blassen , wenig durchscheinen-

den Körpern. Am Adular, Baryt, Anhydrit.

7. Karin in roth. Die reine rothe Farbe des Karinines.

Ueberhaupt selten. Am Spinell ausgezeichnet , auch am haarför-

migen Rothkupfererz
,
doch hier minder charakteristisch.

8. Ko s c h e n i 1 1 e r o t h. Wenig ins Blaue und Graue ge-

neigt
j
am Granat und Pyrargyrit.

9. Rosen roth. Blasses Karmin- oder Koschenillerolli, die

schöne Farbe der Centifolie. Am sogenannten Kosenquarz , am

Rolhmangancrz.

10. Kermesinrot h. Reines bläuliches Roth, an dem

schön gefärbten Rubin, einer Varietät des rhomboedrischen Ko-

rundes, an der Kobaitbliithe.

11. P f i r s ic h blii t h r o t h. Blasses Kermesinroth in wenig

durchscheinenden Körpern. Am Lepidolith, au den pulverförmi-

gen Varietäten der Koballblüthe.

12. Kolombinrolh. Dunkles, schwärzliches Kermesin-

roth. Am Almandin, einem dodekaedrischen Granate.

13. Kirschrot h. Dunkles, etwas bräunliches Koschenille-

roth des Pyrantimonits.

14. B r ä u n I i c h r o l h. Die sehr häufig durch Eisenoxyd

hervorgebrachte Farbe erdiger Körper, wie z. B. des Rölhels,

eines bekannten Zeichcninaterials. Am Eisenkiesel, Quarz mit

Eisenoxyd gemengt.

8 Varietäten von Braun.

1. R ö t h 1 i c h b r a n n. Braun mit vielem Roth , schliessl

sich an das vorige, an der Blende, dem Zirkon, Granat.

2. IV e 1 ken b r a u n. Dunkles, aber klares, ins Violblaue geneig-

tes Braun. Am krystallisirlcn Quarz, genannt Rauchtopas, am Axinit.

22 *
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3. Haarbraun. Etwas ins Gelhlichgranc geneigt. Vorzüg-

lich am Brauneisenstein , am Holzzinnerze und einigen Varietä-

ten durch Eisenoxydhydrat gefärbten Opales.

4. Kohlbraun. Eine sehr gemischte Farbe, etwa zwi-

schen Leberbraun und Violblau. Zuweilen am Zirkon von Ceylon.

5. Kastanienbraun. Das reinste Braun. Durch Eisen-

oxydhydrat gefärbter Jaspis aus Egypten, sogenannter egypti-

sclier Jaspis.

6. G elbl i cli b r au n. Ebenfalls durch Beimengung von Ei-

senoxydhydrat am Quarz, theils als Eisenkiese), tlieils als Jaspis

hervorgebracht. Am Turmalin aus Brasilien.

7. Holz braun. Braun ins Gelblichgraue. Die lichte Farbe

mancher aller Holzgeräthe. Ausgezeichnet am Bergholz von Ster-

zing in Tyrol, und an einigem bituminösen Holze.

8. Leberbraun. Ins Grüne geneigt. An einigem gemei-

nen Jaspis. Am Granat.

9. 8 c h w ä r z 1 i c h b ra u n. Die so häufig erscheinende

dunkle Farbe der besten Varietäten von Braunkohle.

Die im Vorhergehenden aufgestelltcn Farben gelten gleich-

sam als feste oder Vergleichungspunkle fiir in der i\atur vorkom-

mende Varietäten. Man beobachtet häufig Mittelfarben , weiche

zwischen zweien liegen , die jedoch nicht eben unmittelbar auf-

einander folgende, selbst nicht zu einer Ilauplfarbe gehörige zu

seyn brauchen. Auch bedient man sich der Ausdrücke, die eine

Farbe zieht sich, neigt sich oder verläuft sich in die

andere. Die Ausdrücke: blass, licht, hoch, dunkel sind

für sich klar.

8o wie die Farben hier aufgezählt sind, finden sie sich

wirklich an den Mineralien ,
und haben dadurch einen praktischen

Werth. Doch wäre es interessant, sie theoretisch, etwa nach

den Farben des prismatischen Spektrums, und nach den Mischun-

gen derselben in den Farbenringen oder unmittelbar zu klassifizi-

ren
j
auch verdienen sie ein solches Studium, indem sehr ungleich-

artige Erscheinungen mit einander verglichen sind.

Als ein Beispiel von Farbenmischung mag hier das

Aschgrau erwähnt werden , welches durch das helle Berggrün

des Eiseuoxyduls mit einem kleinen Anlheil von Violet des Alan-
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ganoxydes Entsteht, so wie sich ersteres in der Reduktions-, letz-

teres in der Oxydationsflamme des Löthrohrs mit Borax oder Phos-

phorsalz hervorbringen lässt. Glasplatten beider Farben überein-

ander gelegt geben ein reines Aschgrau. Ohne Zweifel beruht

ein Theil des Entfärbens eisenhaltiger Gläser durch Mangan auf

einer solchen Mischung, wenn auch dann das Produkt nicht so

klar erscheint , als bei reinerem Material , das einer Entfärbung

nicht bedarf. So hat Osajut*) gefunden, dass von 1000 Theilen

Licht durch hellgrünes Glas 630, durch hellblaues Glas 601, durch

weisses durchsichtiges Tafelglas nur 539 Theile hindurchgingen.

Das Violet des Mangans mit dem Gelb des Eisenoxydes gibt aber

Braun, die Farbe zu stark oxydirter Gläser. Das Aschgrau dort

ist nicht aus Weiss und Schwarz, sondern aus Grün und Vio-

let, das Gelblichbrauti hier nicht aus Gelb, Roth und Schwarz,

sondern aus Gelb und Violet gemischt.

Ueber die von Mangan und Eisen herrührenden Farben der

Lepidolithe bemerkt Heiixrich Rose**), „dass die rosenrolhen

„und pfirsichblüthrothen kein Eisen enthalten, während die eisen-

haltigen von Zinnwald, Cornwall und andern Orten grau oder

„gelb sind,*' letzteres selbst bis ins Braune.

Jeder mögliche Farbenlon kann in durchsichtigen , ein jeder

in undurchsichtigen Körpern dargestellt werden
,
jene in Gläsern,

diese in Deckfarben. Aber die Wirkung ist sehr verschieden. So

gibt es viele Farben unter den aufgezählten, welche nur an durch-

sichtigen Krystallen ,
andere, welche nur an pulverigen, glanzlo-

sen Massen Vorkommen, viele unterscheiden sich nur in der In-

tensität.

An einfachen Mineralien, vorzüglich an Krystallen, ist die

Masse grösstentheils von gänzlich gleicher Farbe. Unter den we-

nigen Ausnahmen ist vielleicht die geflammte Farbenzeichnung an

dem vollkommen theilbaren Kyanit die merkwürdigste. An den

Saphyrkrystallen sind oft die .Spitzen von einem tiefen Blau, wäh-

rend die Mitte der Krystalle grünlich oder wasserklar ist. Das Vor-

kommen verschiedener Farben an einem Krystall hängt oft von den

Pocgesoohff, 1881 . 33 .
|l. 105 .

Poggekdorff, 1813 . 58 . |>. 151 .

X
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Krystallschalen §. 99 ab. So werden dunkellauchgrüne sechssei-

tige Prismen von Apatit umgeben von schön violblauen Schalen,

welche den vollkommen auskrystallisirten Umriss bilden, ln der

Richtung der Axe besehen unterscheiden sich die Farben scharf.

Zuweilen beobachtet man eine zweimalige Abwechselung, oft nach

dem ersten Yiolblau ein Oelgrün. Es gibt Turmalinkryslallc von

Elba, von denen ich mehrere Herrn YV. W. Smyth verdanke,

die an dem Ende, wo sie aufgewachsen sind, eine schwärzlich-

grüne Farbe zeigen, aber nach und nach erst pistazien-, dann öl-

griiu , endlich schön rosenrolli erscheinen , mit dieser Farbe ist

der Krystall in der 0 Fläche senkrecht auf die Axe vollendet,

lieber dem Rosenrothen wiederholt sich manchmal ein blasses,

gelbliches Grün, und die gleich darauf folgende Endkryslalli-

sation ist das Rhomboeder R = 133° 26' von blaullchschwarzer

Farbe, ln der Richtung der Axe erscheinen schwarze neunseitige

Prismen eingeschlossen von blauen , rotbe von grünen , zu Go-

shen und Chesterfield in Massachussels. Am Topas sind honig-

gelbe rhombische Prismenkombinaiionen umgeben von blasscitro-

nengelben, weingelbe von rosenrolhen u. s. w. Ain Amethyst er-

scheint die Färbung weiss, blassweingelb
,

honiggelb , violblau

in verschiedener Tiefe, oft an einem Stücke, abgesehen von der

streifen w eisen Abwechselung parallel den Quarzoidflächen.

An gemengten oder gar zusammengesetzten Mineralien er-

scheinen Farbe

n

ze i chn u n ge n häufiger. Werner unterschied

mancherlei Varietäten derselben
,

die für Bestimmung und Be-

schreibung der Species und bestimmbarer Varietäten wenig an-

wendbar, für die technische Betrachtung gewisser Mineralvor-

kommen doch manches Interesse bieten, wie für die Achate, Jas-

pisse, Marmore, Serpentine u. s. w.

Punklirt mit kleinen runden Punkten ist sehr schön der

Achat von Oberslein
,

rolli von Eisenoxyd int durchscheinenden

Chalcedongrunde
;
der Heliotrop roth im dunkelgrünen Grunde.

Gefleckt, mit etwas grösseren scharf abgeschnittenen an-

ders gefärbten Flecken als der Grund , vorzüglich Porphyre mit

kleinen Krystallen im gleichförmigen Grunde.

Gewölkt, mit grossen rundlich ineinander verwaschenen

Flecken kommt häufig vor am Marmor, z. B. dem grauen von Carrara.
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Geflammt, mit länglichen unbestimmten sogenannten Flam-

men , ebenfalls am Marmor , an ciuigen Bandjaspis.

Gestreift, mit abwechselnden Lagen von mehreren Far-

ben, vorzüglich am Bandjaspis, wo die rothen, grünen, gelben

Bänder von einer Färbung durch Eisenoxyd
,

Eisenoxydul und

Eisenoxydhydrat veranlasst werden.

Geadert oder marmorirt, das Resultat breccienartiger

Zertrümmerung und darauf folgender Verwachsung der Bruch-

stücke zu einem festen Körper, der nun mancherlei Farben der

Grundmassc und der im Bruche erscheinenden Adern zeigt, vor-

züglich am Marmor, auch am Serpentin.

Die als dendritische und r u i n en f ö r ni i ge Zeichnun-

gen von Werker betrachteten Erscheinungen sind bereits und

zwar die ersteren, den nachalunenden Gestalten §. 103, die letz-

teren , den durch Oxydation von der Oberfläche her entstehenden

verschieden gefärbten Lagen und ihrer Zerklüftung und Verschie-

bung §. 114 zugewiesen worden.

118. Strich.

Die Mineralien zeigen oft im Ganzen eine andere Farbe, als

wenn man sie pulvert. Die Farbe des Pulvers wird der Strich

genannt, aber auch alle übrigen Beobachtungen werden zu diesem

Merkmale gerechnet
,
welche man während des Putverns macht.

Die Methode ist nämlich die, dass man mit dem Minerale

über einen rauhen ,
weissen ,

harten Körper am besten eine Por-

zellan - Biscuit - Platte hinwegstreiehl, einen Strich macht und

die Wirkung beobachtet. Es bleibt nämlich ein Pulver darauf zu-

rück , zuweilen nimmt die gestrichene Ecke einigen Glanz an.

Bedient man sich einer Feile anstatt der Biscuit - Platte , so neh-

men sich die Farben des Pulvers nicht deutlich aus.

Viele Mineralien, vorzüglich die weissen, sind im Striche

unverändert. Die meisten weissen oder grauen
,
auch viele far-

bige Mineralien geben ein w'eisses oder nur wenig ins Graue fal-

lendes Pulver. Man nennt diess einen ungefärbten Strich.

Der Strich ist sehr häufig heller, höher als die Farbe, be-

sonders bei Mineralien von nicht metallischem Ansehen. So ist

er lichtblau an der dunkcllasurblaueu Kupferlasur, hellgrau au

r
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dem bräunlichschWarzen Zinnslein, hellgelblichgrau an dem dunkel-

röthlichbraunen Hutil, scharlachrolh an dem koschenillerothen

Zinnober, grün an der eisenschWarzen Glanzblende, kirsehroth

an dem beinahe eisenschwarzen Eisenglanz von Elba. An dem

letzten Minerale findet diess Yerhältniss sogar bei vollkommen me-

tallischem Ansehen statt.

An vollkommen metallischen Mineralien ist der Strich in

der Hegel entweder von gleicher Farbe, wie an den dehnbaren

Metallen Gold , Silber, auch am Bleiglanz , Antimonglanz
,

oder

er ist dunkler, grösstentheils schwarz, wie am Kupferkies, den

Eisenkiesen, Arsenikkies u. s. w.

Höchst merkwürdig sind die Strichverbällnisse der Kobalt-

blüthe und des Yivianits. Ersterc gibt auf Porzellanbiscuit einen

blass rosenrothen Strich. Das Pulver trocken in einer Heibschale

gerieben, ist dunkellavendelblau. Nass gerieben bleibt cs rotb,

wie das Mineral selbst. Der Strich des Yivianits ist weiss, wird

aber an der Luft und am Lichte blau. Trocken gerieben ist das

Pulver leberbraun.

Das Pulver des w'eissen vollkommen durchsichtigen Dia-

manls ist grau , um desto dunkler, je feiner es gerieben wird.

Die dehnbaren Metalle zeigen einen erhöhten Glanz im

Striche
3
man beobachtet diess auch an einigen weichen Minera-

lien mit metallischem Ansehen, aber auch an Erdharzen, weichen

Kohlen , Thonen und anderen zerreiblichen Mineralien. Letztere

nehmen Glanz an , wenn man die natürlich matte
,
gänzlich glanz-

lose Fläche mit dem Fingernagel streicht. Steinsalz zeigt eine

glänzende Stelle , wo der Strich versucht wurde , auch nimmt es

Glanz unter dem Nagel an.

119 . Durchsichtigkeit.

Die Durchsichtigkeit der Mineralien hängt von der grossem

oder geringem Menge von Lichtstrahlen ab, welche sie hindurch-

lassen , so wie von der parallelen oder unordentlichen Lage,

in welcher dieses geschieht. Es gibt Mineralien, welche von

vollkommen gleicher Beschaffenheit in ihrem Innern in dünnen

Blättchen ganz klar erscheinen , aber doch in dicken Stücken

kein Licht durchlassen. Die Lichtstrahlen geheu zwar in parat-
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leier Richtung fort, werden aber während ihres Fortschrittes von

dem Körper absorbirt. Andere sind trübe, dos Licht wird in allen

Richtungen unordentlich ahgelcnkt, und dann uni so schneller an

dem Durchgehen durch den Körper verhindert. Diese beiden

Verhältnisse verdienen wohl von einander gesondert zu werden,

doch werden sie zusainmengenommen in folgende fünf Grade ge-

lheilt, die vorzüglich in den Beschreibungen dazu dienen, ein

Bild der beschriebenen Mineralien zu geben.

1. Durchsichtig sind Mineralien, welche dem Lichte

so sehr den freien Durchgang gestatten , dass man hinter densel-

ben befindliche Gegenstände z. B. Schriftzüge scharf und deutlich

erkennen kann.

Dieser Grad der Durchsichtigkeit , mit weisser Farbe ver-

bunden, heisst wasserhell, wie er am Bergkrystali häufig

vorkommL So an den Varietäten aus dem Dauphine, den kleinen

losen oder eingewachsen gebildeten sogenannten Marmaroser

Diamanten u. s. w. Durchsichtig sind viele Gemmen , welche ih-

res schönen Wassers und ihrer angenehmen Farben wegen als

Schmucksteine geschliffen werden. Die glatte Oberfläche erleich-

tert die Beobachtung der Durchsichtigkeit. Eine rauhe Oberfläche

wirft an sich das Licht unordentlich zurück, man wird daher

durch Schleifen und Poliren eine glatte Oberfläche hervorzubrin-

gen suchen müssen. Für den Zweck der Beobachtung reicht es

oft hin , zwei kleine geschliffene Glasplatten mit einem Harze,

z. B. dem sogenannten kanadischen Balsam auf das zu untersu-

chende Stück von zwei entgegengesetzten Seiten aufzukleben, so

däss man hindurch sehen kann , wenn anders das Mineral selbst

den erforderlichen Grad der Durchsichtigkeit besitzt. Durch das

Harz, welches die Unebenheiten der Oberfläche , z. B. an Berg-

krystallgeschieben, ausgleicht, und die aufgcklebte Platte erscheint

die Oberfläche wie vollständig polirt. Es gibt durchsichtigen Kalk-

spath ,
Gyps, Baryt, Adular u. s. w.

2. Halbdurchsichtig sind Mineralien, welche nur un-

vollständige, gleichsam verwaschene Umrisse erkennen lassen.

Dieser Grad kommt meistens bei weniger vollkommener

Kryslallisalion , wie an vielem Quarze, an den meisten Kalk-

spath- und Barylkrystallen vor, aber auch schon an zusammen-

r
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gesetzten Varietäten von Quarz , dem Chalcedon , Karniol und

den Acliaten.

3. Durchscheinend. Ein noch geringerer, sehr häufig

vorkonimender Grad , bei dem doch noch das ganze Stück eini-

ges Licht gleichförmig hiudurchlässt. Viele dunkelgefärbte kri-

stallinische , auch viele zusammengesetzte Varietäten.

4. An den kanten durchscheinend. Riur die dün-

nen scharfen Ränder und Kanten erlauben einigem Lichte den

Durchgang. Der Hornstein ist nur mehr an den Kanten durch-

scheinend, während der Feuerstein durchscheinend genannt wer-

den muss. Beide sind zusammengesetzte Varietäten von Quarz

mit verschwindender Grösse der Individuen.

5. Undurchsichtig. Die undurchsichtigen Mineralien

lassen kein Licht durch. Dergleichen sind die metallischen Mi-

neralien aus den Ordnungen der Metalle , Kiese und Glanze. Wohl

hat man gefunden, dass selbst Gold nicht schlechthin undurch-

sichtig genannt werden kann, da dünnes Goldblatt, dessen Dicke

nur foo'.ftso eines Zolles beträgt, auf Glas geklebt, doch noch

einen Schein grünlichen Lichtes durchfallen lässt; doch begreifen

wir diess in der mineralogischen Terminologie unter dem Un-

durchsichtigen. Das metallische rhomboedrische Eisenerz Mons

in den dünnen Schuppen des sogenannten Eisenglimmers zeigt bei

durchfallendem starken Lichte ein schönes Blutroth. Auch unter

den Mineralien von nicht metallischem Ansehen, besonders in

der Ordnung der Erze findet Undurchstch igkeit statt, wie am
Uranerz, am Wolfram, Lievrit.

Aus den vorhergehenden Beispielen am Quarze erscheint d.Ts

Verhältnis* der Durchsichtigkeit als kein solches, welches auf

die Unterscheidung der Spezies Einfluss hat, dagegen dient es

vorzüglich in der Unterscheidung zusammengesetzter Varietäten,

welche die geringeren Grade, von den einfachen, welche höhere

Grade der Durchsichtigkeit besitzen. Amorphe Mineralien besitzen

gewöhnlich höhere Grade, als kristallinische von verschwinden-

der Grösse der Individuen , wie Opal in Vergleich mit Feuer-

stein oder Hornstein. Sie verhalten sich eben so in Hinsicht auf

die Durchsichtigkeit, wie in Hinsicht auf den Glanz.
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120. StRAHI.ESBRECHUÜO.

Oie im Vorhergehenden betrachteten Verhältnisse von Glanz,

Farbe und Durchsichtigkeit stellen die allgemeine Erscheinung

der Wirkung der Mineralkörper auf das Licht dar. Die physika-

lischt; Begründung derselben führt in mancher Beziehung auf ge-

nauere Untersuchungen und Beobachtnngsmittel , welche selbst

wieder von der grössten Wichtigkeit für die Keuntniss unorgani-

scher Naturkörpcr sind. Sie betreffen die Strahlenbrechung,
einfache und doppelte, die Farben Zerstreuung, die

Lichtpolarisation, den Pleochroismus, die Interfe-

ron zp h ä n o men e in den Farbenringen und dünnen Blättchen

überhaupt. Viele zusammengesetzte Erscheinungen
,

die mit eige-

nen Ausdrücken bezeichnet wurden, das Irisiren, das Far-

benspiel, das Opalisiren, die Fa r ben w an d elun g fin-

den in jenen ihre Erklärung.

So lange das Licht in einem gleichförmigen Mittel sich fortbe-

wegt geschieht dless geradlinig oder In gleichbleibender Richtung,

zum Beispiel durch die Luft oder durch das Wasser. Tritt das

Licht aus dem einen in das andere, so ändert es beim Eintritte

seine Richtung , setzt aber dann den Weg in dem zweiten wieder

geradlinig fort. Ein Lichtstrahl BM , Fig. 475, geht von B nach

M durch Luft , trifft aber bei M
die Oberfläche eines andern, dich-

teren Körpers , z. B. die Ober-

fläche von Wasser. Er verfolgt

nun nicht mehr den geraden Weg
fort nach B‘, sondern wird nach C

abgelenkt in einer Richtung, wel-

che zwischen der Fortsetzung des

Strahls MB' und der auf EF gezo-

genen Senkrechten AB, welche

durch den Punkt M geht, inne

liegt. Man sagt von dem Lichtstrahle MB er sey gebrochen,
in dem Einfallspunkle M, und zwar zum Perpendikel

AB. Der Winkel AMB
,
den der einfallende Strahl BM mit der

Senkrechten AM, dem Einfallslothe macht, ist der Ein-
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f a 1 1 » w i n k e 1 j
der Winkel CMD, den der gebrochene Strahl CM

mit der Fortsetzung MI) des Einfallslothes macht
,

ist der Bre-

chungswinkel.
Das Gesetz der Brechung ist folgendes:

Für jede Grösse des Einfallswinkels AMR ist die Grösse des

Brechungswinkels CMJ) Fig. 476 eine solche, dass das Verhält-

Fig-, 476. niss der Linien AB und CD beständig

bleibt, AB ist aber der Sinus des Ein-

fallswinkels , CD der Sinus des Bre-

chungswinkels. Die beständige Zahl

AB _ sin AMB
0(jcr jer gjnus ^

CD sin DMC
Einfallswinkels, dividirt durch den Si-

nus des Brechungswinkels, ist der

Brechungsexponent, oder der

Exponent des Brcchungsvcrhällnisses des durchsichtigen Kör-

pers ECF, verglichen mit dem des durchsichtigen Körpers EBF.

Für Licht und Wasser ist der Brechungsexponent nahe $

oder in Decimalen 1336, der von Luft und Krystallglaa= 1.525.

Im Allgemeinen für den Uebergang aus einem dünneren in ein

dichteres Mittel ist der Exponent n immer grösser als 1.

Der Winkel AMB kann nicht grösser werden als 90°, dann

ist CD = -. Da aber diese Grösse immer = sin DMC bleibt, so

n

wird hier ein fester, der sogenannte Grenzwiukel erreicht, der

für Wasser = 48° 35' ist. Licht, welches jenseits dieses Win-

kels aus Wasser in Luft treten soll, wird gänzlich zurückge-

worfen.

Zur Bestimmung des Brechungsverhällnisses bedient man

sich eines brechenden Prismas,

Fig. 477, in welchem bei dein

Durchgänge der Lichtstrahl

OQSX zweimal, einmal bei Q
zum Perpendikel , einmal bei iS

vom Perpendikel hinweg gebro-

chen wird. Da man den Win-

kel der Richtungen OQ und PX

Fig. 477.
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messen kann und den Winkel des Prisma QRS kennt, so kann

man daraus den Exponenten berechnen.

Zur Messung selbst dient das in §. 22, Seite 67 beschriebene

Reflexionsgonyometer, wie folgt. I)as durchsichtige Prisma, dessen

Hauptschnilt ABC Fig. 478,

wird in der Richtung seiner

Axe an die durch den Punkt

Al gehende Axe des Refle-

xionsgon) ometers mit Wachs

befestigt. Ein von dem Ge-

genstandeö kommender Licht-

strahl fällt bei Q auf die Flä-

che AB. Er wird «um Per-

pendikel VT gebrochen
,
und

geht nun bis an deu Punkt S
im Prisma fort, von welchem aus er wieder in die Luft hinaus-

tritt und als in einem weniger dichten Mittel vom Perpendikel

weggebrochen wird.

Beobachtet man das regenbogenfarbig eingefasste Bild von 0
in der Richtung von XAf

,

und dreht dabei das Prisma um seine

Axe, so steigt das Bild immer höher hinauf, bis es in der Rich-

tung XP still steht, worauf es sich wieder hinabwärls zu bewegt.

Der Bogen OP oder der Winkel OMP heisst das Minimum
der durch das Prisma hervorgebrachten Ablenkung.

In dem Bilde P wählt man zur Messung den hellsten Punkt,

der gewöhnlich im Gelb gelegen ist. Gegen den Gegenstand 0 zu

folgen dierothen, von demselben weg die grünen , blauen und vio-

letten Ränder des hellen Bildes. Um den Punkt P für die Beob-

achtung feslzuhalten
,

befestigt man in der Richtung XP einen

sichtbaren Gegenstand , z. B. ein Stückchen Papier mit einer hori-

zontalen kante, entweder am Fenster oder darunter, auch wohl

auf dem Tische, der das Instrument trägt. Der Gegenstand 0 ist

zweckmässig ein horizontaler Spalt In einem verfinsterten Fenster,

oder eine Kerzenflamme, vor welcher ein horizontal durchschnit-

tenes kartenpapier befestigt ist. In der Figur 478 ist nun der Ein-

fallswinkel OQU und der Brechungswinkel TQR bekannt. Der

letztere ist nämlich = (JBT , oder dem halben Winkel des Prfs-

Flg. 478.
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mas ABC, während der oralere gleich OQZ -\-ZQIJ ist, oder, da

4 TU'
ZQU wieder = TQR, so ist der Einfallswinkel — OQZ -f-

- -
.

Der Winkel des Prismas ABC wird auf die gewöhnliche Art

durch Spiegelung der beiden Flächen gemessen. Der Winkel OMP,
der dem doppelten des Winkels OQZ gleich ist, wird gemessen,

indem man die Spiegelung eines höher als 0 liegenden bellen

Punktes N nach einander in die Richtungen MO und MP bringt.

Wrenn nun der Beobachter in der Richtung MO hinbieht, so fällt das

Bild von N auf 0
,
wenn die spiegelnde Fläche in der Lage GH

den Winkel NMO halbirt. Das Bild des GegenstandesN von dem

Punkte 0 bis in die RichtungMP bewegt, erscheint in P, wenn die

spiegelnde Fläche in einer Lage parallel ZS den Winkel OMP
halbirt. Die wahre Winkelgrösse OMP ist daher doppelt so gross,

als der Winkel OQZ, welcher auf dem Rande des Gonyomelers

abgelesen wird.

Die Formel fiir den Brechungsexponenten ist also:

n = “in (OQZ+1ABC)
sin }ABC

Am Fluss w'urde das brechende Prisma der Theilbarkeit von

zwei Flächen des Oktaeders begrenzt, zur Bestimmung des Bre-

cliungsverhältnisses untersucht. Sie schneiden sich unter 70° 32'.

Das Minimum der Ablenkung beträgt = 20° 46'. Es ist daher

OQZ = 20° 45' und | ABC = 35° 16', also der Einfallswinkel

= 56° 1', den Brechungswinkel = 35° 16'. Nun ist

log sin 56° 1 = 9 91866
log sin 35° 16 = 9 76146

0-15720 = log 1-436.

Der Exponent desBrecbungsverhältnisses am Fluss ist also= 1-436.

Gonyometer mit horizontalen Scheiben lassen sich eben so zur

Messung anwenden. Man hat dabei noch den Vortheil, dass man
Kerzenflammen ohne Bedeckung als helle Gegenstände gebrauchen

kann
,
da die Spitze selbst die feinste vertikale Begrenzung dar-

bielet. Bei dem BARiNET’schen und GAUBEYSchen Gonyometer ist

die Beobachtung durch das im Kreise um die Axe des Instrumen-

tes bewegliche Fernrohr mit Fadenkreuz noch leichter.
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Auch mit Theodoliten kann man nach Wim.um Swan *)

durch ein sehr sinnreiches Verfahren gut den Brechungsindex

und zugleich in einer Messung den Winkel des brechenden Pris-

mas finden.

Man klebt nämlich
,
wie fg und fh in

Fig. 479, Glasplatten auf die Flächen des

brechenden Prismas A. Der in der Rich-

tung sa einfallende Strahl wird nach b, der

Strahl ab von b nach c zurückgeworfen,

und ein Bild s erscheint in der Richtung

cb unbeweglich. Dadurch wird der Win-

kel scb = 2bfa bestimmt.

Ein Apparat, der so zusammengesetzt

ist , wird an das Fernrohr des Theodolits

angesteckt. Man beobachtet: 1. direkt den

Gegenstand in 2. das Minimum der Ab-
^

lenkung durch das brechende Prisma; 3. das unbewegliche Bild

durch die doppelte Zurückwerfung gewonnen.

Der W’inkel des Minimums der Ablenkung sey ~ der

Winkel des festen Bildes oder scb = v},, so ist der Brechungs-

exponent n = 'l'ju.?} . Ist die Entfernung des beobach-
sin «4,

teten Gegenstandes gross, so drückt
r slll

-l-4' nach Sw'ai» die zu dem
dsin 1"

gefundenen Brechungswinkel J4 hinzuzufügende Korrektion wegen
der Excentricität aus, wobei d die Entfernung des Gegenstandes, und

r die Entfernung des Prismas von der Axe des Theodolits bedeutet.

Man kann den oben erwähnten

Grenzwinkel selbst und die Erschei-

nungen zu beiden Seiten desselben

sehr schön durch zwei aneinander

gestellte Glasprismen von gleichem

Winkel, wie BDP und DPQ Fig. 480

beobachten. Man sieht von A in der

Richtung AC hin, und dreht, wenn

diese Linie noch durchsichtig war.

Fig. 480.

*) Jamesoks Edinburgh New Philosophie»! Journal Jan. 1811, p, 102.
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das Ganze in der Richtung DF, so lange bis die rechts von C
gelegene Seite ganz undurchsichtig erscheint, während links von

C noch Alles klar ist. Die Strahlen wie FA werden nämlich bei

der oberen Fläche des Glases zunächst der Luftschicht DP schon

gänzlich zurückgeworfen
,
während die wie HL einfallenden noch

hindurchgehen.

Diese Beobachtung des Grenzwinkels für einen bekannten Pris-

mcnwinkel gibt natürlich ebenfalls den Brechungsexponenten. Der

Saum bei M ist mit den am wenigsten brechbaren rothen Strah-

len eingefasst. Werden die zwei Prismen bei D etwas weniges

aneinander gedrückt, so zeigen sich in den Fransen die schönsten

und mannigfaltigsten Farbenmischungen aus der Tinte der farbi-

gen Ringe und dem orangefarbigen und rothen Saume zusammen-

gesetzt.

Die hier beschriebene einfache Strahlenbrechung zei-

gen unter den Mineralien diejenigen, deren Formen in das tessula-

rische System gehören, die körnig zusammengesetzten und die

amorphen. Bei den ersteren ist die einfache Strahlenbrechung das

Resultat dreier senkrecht aufeinander sleheuden Anziehungsaxen-

richtungen gegen das Licht, bei den andern verhält sich der Kör-

per selbst indifferent. Sir David Brewster hat am Analzim, am

Borazit, Biot am Alaun Erscheinungen beobachtet, welche diese

Körper in Hinsicht auf das allgemeine Gesetz als Ausnahme bezeich-

nen. Wenn auch symmetrisch ausgetheilt, ist in diesen die optische

Struktur nicht durch den ganzen Krystall hindurch gleichförmig.

121. Farbenzerstreüüng. Farbewspiel.

Die Bilder, welche man durch Brechung der Lichtstrahlen

erhält, sind nicht einfarbig. Die Strahlen von einem leuchtenden

Fig. 481. Kreise £ Fig. 481 werden durch das

Prisma ABC dergestalt beim Ein-

tritte und beim Austritte gebrochen,

dass sie eine längliche Figur , ein

Farbenspektrum MN hervor-

bringen , in welchem von den am
wenigsten zu den am stärksten ge-

brochenen Strahlen, die Farben in
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dieser bestimmten Folge beobachtet werden: Kolb, Orange,
Gelb, Grün, Blau, Indigo, V i o I e t.

Folgende Tabelle zeigt die im heilsten Punkte des Spektrums,

nämlich im Gelb gemessenen Brechungsexponenten von Minera-

lien, welche einfache Strahlenbrechung besitzen. Zur Verglei-

chung folgen noch Kronglas und Flintglas; alles aus IIerschee,

vom Licht, übersetzt von Schmidt, p. 625; endlich fügte ich

noch eine Beobachtung an Krystalien H.O von Chlorsilber bei.

Alaun

Fluss

Kerat

Opal

Obsidian

Kronglas

1*457 Brewster.

1*467 WOLt,ASTON.

T475 Biot.Youxo.

433 Woeeaston.

436 Brewster.

2070
1*479 Brewster.

1*488 Brewster.

1*525 WoeeASTON.

U*4

(14

Flintglas

Spinell

Pyrop

Diamant

1*642 Fraunhofer.

1

1*756 Herschee.

1*761 Brewster.

1*812 VVOEEASTON.

1*792 Brewster.

i2 439 Newton.

/2*470 Brewster.

1
2*487 Brewster.

' 2*755 Hochon.

Jedes Spektrum gibt aber natürlich für die äusserslen rothen

und violetten Strahlen verschiedene Exponenten. Je grösser der

brechende Winkel, desto länger wird auch das Spektrum; aber

selbst bei gleichen Winkeln zeigt ein Mineral ganz andere Ver-

hältnisse als ein anderes. Man nennt das Verhältniss der einem

jeden Körper eigentlifunlichen Erscheinungen in dieser Hinsicht

die Farbe n Zerstreuung oder Dispersion und drückt

sie durch den Unterschied der Brechungsexponenten des rothen

und violetten Strahles aus.

Die folgende Tabelle gibt die Grösse der Dispersion für meh-

rere Körper , nach Brewsters Messungen. Die zweifache für

Kaikspath und Rothbleierz gilt für die zwei Strahlen der Dop-

pelbrechung.

Kryolith

Fluss

Wasser

Quarz

Smaragd

Kaikspath

0007
0*010

0*012

0014
0015
0 016

Turmalin

Gyps

Sapphir

Axinit

Beryll

Topas

Haidinger's Mineralogie-

0019
0*020

0*021

0*022

0*022

0 025

23
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Kalkspath 0 027 Diamant 0-056

Granat 0-027 Phosphor 0156
Steinsalz 0029

Rothbleicrz
j

10 388

Spinell 0031
.

'0-570.

Aber nicht nur die Spektra sind ungleich, auch die Verthei-

lung der Farben in denselben wechselt von einem Körper zum

andern, oft sehr auffallend
,

wie diess insbesondere Fraunhofer

durch höchst genaue Messungen an mehreren Körpern nachgewie-

sen hat. Bei einigen sind die rothen und gelben , bei anderen die

grünen und violetten Strahlen mehr ausgedehnt als die andern.

Die Brechung der Strahlen gibt prismatisch gefärbte Bilder,

die von den hintern Flächen geschliffener Rdelslcinc zurückge-

worfen werden. Je stärker die Farbenzerstreuung ist, desto bun-

ter erscheinen diese von hellen rothen
,

grünen und blauen Tin-

ten. Man hat den Totaleindruck dieses Phänomens das Farben-

spiel der Mineralien genannt, so wie es vorzüglich am Dia-

mant beobachtet wird, besonders in der Brilliantgestalt.

122. Doppelte Strahlenbrechung.

Bei den Kryslallen , deren Formen nicht in das tessularische

System gehören, bietet der Versuch die Strahlenbrechung zu

beobachten, zwei Bilder anstatt eines einzigen, und zwar

findet diess sowohl bei den rhomboedrischen und pyramidalen,

den absolut e in a Eigen Mineralien statt, als auch hei den

prismatischen, augitischcn und anorthischen , bei welchen nur

relativ eine Axe als llauptaxe für die krystallographische Be-

trachtung angenommen wurde. Diese Erscheinung wird die dop-

pelte Strahlenbrechung genannt.

Der einfallende Strahl Fig. 482 und 483 wird bei dem Ein-

tritt in das dichtere Mittel in zwei Strahlen zertheilt , und zwar

befolgt der eine derselben , nämlich der Strahl BO das gewöhn-

liche Brechungsgesetz und hat einen wirklichen Brechungsexpo-

nenten, der dem Sinus des Einfallswinkels, dividirt durch den

Sinus des Brechungswinkels, gleich ist. Er heisst der gewöhn-
liche, ordentliche oder ordinäre Strahl. Der Strahl BE
hat nur in der Ebene senkrecht auf die Axe einen allgemeinen
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482. KJ*. 483.

Kalkspath. Quarz.

gütigen Exponenten, in den verschiedenen geneigten Lagen folgt

er einer mittleren Iliclitung, und wird auf den gewöhnlichen

Strahl bezogen. Er heisst der ungewöhnliche, ausseror-

dentliche oder extraordinäre Strahl. Der gewöhnliche,

ordinäre Strahl wird durch 0 \
der ungewöhnliche , extra-

ordinäre durch E bezeichnet. Es gibt Mineralien, bei welchen

die Ablenkung des ordinären Strahles stärker ist, als die des

extraordinären Flg. 482 wie der Kalkspath; es gibt auch andere,

bei welchen die Ablenkung des extraordinären Strahles stärker

ist, als die des ordinären Fig. 483 wie der Quarz.

Es stellen in den Figuren 482 Kalkspath und 483 Quarz

krystallographisch einaxige
,

nämlich rhoinboedrische Mineralien,

CD eine Fläche der Axe parallel, PO die kryslallographische Axe

selbst vor, so erscheint beim Kalkspathe Fig. 482 der extraordi-

näre Strahl BE in Vergleich mit dem ordinären BO von der Axe

abgestossen. Man nennt sic daher auch eine repulsive

oder negative Axe. Beim Quarze dagegen Fig. 483 wird der

extraordinäre Strahl BE iin Vergleich mit dem ordinären BO an-

gezogen, die Axe desselben heisst daher eine attraktive

oder positive Axe. Die optische Axe des Kalkspalhs ist repul-

siv oder negativ, die optische Axe des Quarzes attraktiv oder po-

sitiv. Die optischen Axen fallen hier mit den krystallographischen

zusammen. Wie in den natürlichen Kryslallcn die krystallogra-

phische Axe nicht eine einzelne Linie, sondern eine Hichlung

von Linien bedeutet, §.89 Seite 228, so betrachten wir auch

in den optischen Axen in der Thal Axenrichtungen.
23*
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Man nennt die Körper mit negativer Axe auch wohl o p-

tisch negative, die mit positiver Axe optisch positive

Krystalle.

In der Ebene senkrecht auf die Axe befolgt auch der extra-

ordinäre Strahl das gewöhnliche Brechungsgesetz. IVur am Kalk-

spath und am Quarz wurden bisher die Exponenten ihrer Art und

Grösse nach bestimmt, und zwar von Mai.us, wie folgt:

Kalkspalh, negativ oder repulsiv

Quarz, positiv oder attraktiv

0 = 1-6543,

E = 1-4833,

0 = 1-5484,

E — 1-5582.

Die doppelte Strahlenbrechung ist zuerst am Kalkspallie be-

obachtet worden , und zwar an der vollkommen durchsichtigen

Varietät aus Island, welche zugleich mit der grössten Vollkommen-

heit in den drei Richtungen des Grundrhomboeders H = 105° 5'

1 heilbar ist und welche ihrer Eigenschaft wegen die Benennung

des isländischen Doppelspat lies erhalten hat.

Erasmus Barthoi.inus in Kopenhagen beschrieb sie zuerst

im Jahre 1669 in einem Werke: Erperimenta CrystaUi Islan-

diei , dixdiaciaxlici
,
quibu* mira el itixo/ila rcfractio detegitur.

Hütchens stellte das Gesetz der doppelten Brechung am Kalk-

spathe auf.

Legt man ein Spaltungarliomboeder von Doppelspath über

einen horizontalen schwarzen Strich ST Fig. 484, der zu bei-

den Seiten hervorragt, auf ein

Blatt Papier, so wird man zwei

Bilder des Striches wahrneh-

men, wenn man durch die obere

Fläche FAGR hindurch sieht.

In dem Falle, dass der Strich

der horizontalen oder längeren

Diagonale der Fläche parallel

ist, erscheint die Entfernung

der beiden Striche am gröss-

ten, sie erscheint am kleinsten, die zwei Bilder decken sich,

und bringen den Eindruck eines einzigen Striches hervor , wenn
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derselbe der kurzem oder geneigten

Diagonale des libomboeders parallel

ist, wie in Fig. 485.

Ein Punkt auf dieselbe Art be-

trachtet erscheint doppelt. Bei jeder

Lage des Khomboeders erscheinen

zwei Bilder, durch welche hindurch

sich eine Linie legen lässt , die der

kleinen Diagonale parallel ist.

Bringt man das Auge 0 senkrecht über den Punkt L
Fig. 486, so erscheint ein Bild iu der Kichtuug dieser bei-

Fig. 485.

den Punkte in 0. Es wird durch

den gewöhnlichen Strahl LO hervor-

gebracht. Das zweite Bild erscheint

tiefer gegen die Seitenecke B in dem

Hauptschnitte ABXC herabgedrückt.

Es wird durch den ungewöhnlichen

Strahl LE hervorgebracht. Die re-

pulsive Wirkung der Axe, welche

der Axe XA parallel von dem Ein-

fallspunkte L gerechnet wird, hat

den Strahl LE mehr als den gewöhn-

Fig. 486.

C L X
liehen IA) von der Axe entfernt. Will man den Strich ST in der
Richtung seines Bildes FG sehen , so muss man das Auge in die

bedeutend von der perpendikulären OL abweichende Richtung UL
bringen , die mit der vorigen einen Winkel

von 6° 12' macht. Die Rhomboederkante

XB schliesst mit LO den Winkel von

18° 8' ein.

Hält man das Rhomboeder schief gegen

das Papier, doch so, dass der Hauptschnitt

ABXC senkrecht bleibt, so nähern sich die

Bilder bei der Lage Fig. 487 , wenn der

Lichtstrahl sich der Richtung der Axe AX*
nähert, sie entfernen sich, wenn man iu

der Richtung senkrecht auf diu Axe AX'

Fig. 488 hinsieht. Durch eine Flache 0,

r

Fig. 487.

L
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senkrecht auf dieAxe sieht man in der Rich-

tung der Axe nur ein Bild. In der Rich-

tung senkrecht auf die Axe stellt man durch

parallele Flächen auch nur ein Bild. In dem

ersten Falle ist die Repulsivkraft nach allen

Richtungen gleich, in dem letzten wirkt sie

in der Richtung des Lichtstrahls seihst.

Sehr schön beobachtet man die dop-

pelte Strahlenbrechung, wenn man eine Oeff-

nung in schwarzem Grunde betrachtet, wie

Fig. 489. Der obere Strahl ist dann der

ordentliche 0, der untere der ausserordent-

liche E-

Auf dieser Sonderung der Bilder und

den verschiedenen Eigenschaften der beiden

Strahlen 0 und E , besonders in der Unter-

suchung farbiger durchsichtiger Kristalle

ist das Dichroskop, von ai'xjiooj. zwei-

farbig, und die dichroskopischc Loupe
Fig. 490 gegründet. An eine längliche

Theilungsgestait von Doppelspalh A
werden auf die schiefen Flächen Glas-

prismen von 18° Winkel geliebt. Das

eine Prisma B erhält eine Blendung mit

einer Lichtöffnung L. An das Prisma V wird eine Loupe ange-

bracht, welche zwei Bilder, ein 0 und ein E, vergrössert zeigt.

Die Vorrichtung ist einfach und tragbar. Man sondert die Bilder

auch wohl nur an den Rändern, irnleni man durch ein Stück Dop-

pelspath hindurchsieht
,

und diess ist es , was in den optischen

Abhandlungen, d u rc h den Kalkspath u n tersu ch t, sagen will.

Am Doppelspathe lässt sich die doppelte Strahlenbrechung

durch geneigte Flächen beobachten, so wie man sie zur Beobachtung

der einfachen Strahlenbrechung benützt. Anstatt eines Bildes der

Kerzenflamme beobachtet mau deren zwei, die nebeneinander beide

nach demselben Gesetze mit prismatischen Farbenrändern einge-

säumt sind. Winkelmessungeil lassen sich zugleich auf die zwei

Bilder ausdehnen Aber auch hier erhält man nur ein Bild,
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wenn der gebrochene Lichtstrahl in der Richtung einer optischen

Axe durch den Körper hindurchgegangen ist.

Achromalisirte Doppelspat hpris nt en lassen sich

in vielen Fallen wie ein Dichroskop anwenden. Man nimmt näm-

lich die farbigen Ränder der zwei Bilder durch ein Glasprisma

in entgegengesetzter Lage hinweg und behält dann zwei Bilder

übrig, von denen das ordinäre vollkommen farblos, das extraor-

dinäre nur wenig gefärbt ist. Die zwei Strahlen divergiren,

während die zwei Strahlen des Dichroskops parallel sind.

Doppelte Strahlenbrechung zeigen alle krystallisirten Körper,

deren Formen in das rhomboedrische und in das pyramidale Sy-

stem gehören. Diese besitzen eine optische Hauptaxe, welche mit

der krystallographischen Hauptaxe gleiche Lage besitzt.

An folgenden Mineralien sind die Axen ihrer Natur nach

bekannt.

1. Rhomboedrisches System.

1. Negativ.

Salpetersaures Natron.

Apatit.

Kalkspath.

Dolomit.

Pyromorphit.

Glimmer von Kariat.

Nephelin

Sapphir.

Turmalin.

Zinnober.

Magnesiahydrat.

Quarz.

Eisenglanz.

Rolhgiltigerz.

2. Pyramidales System.

Gelbbleierz.

YVernerit.

Vesuvian.

Apophyilil.

Zirkon.

1. Negativ.

Anatas.

Honigstein

2. Positiv.

Rutil.

Zinnstein.

r
Digitized by Google



360 Die optische!« Eigerschaftkx der Mirerai.iei». §. 122.

In den übrigen Kristallsystemen sind nicht alle auf einer Axe

AX Fig. 491 senkrecht stehenden Linien mit einander im Gleich-

gewicht , sondern in der Aequa-

toriaiebene llieilen sich die Kräfte

wieder in zwei senkrecht aufein-

ander stehende Richtungen CO
und BB'. Es bleibt daher nicht

eine einzige optische Hauptaxe^JT

übrig, sondern es entstehen zwei,

in denen keine doppelte Brechung

stattfindet Sie haben die Lage OP
und QR und heissen die zwei

optischen Axen der zwei-

axigen Kryslalle. Die Linie AX , welche den spitzigen Winkel,

den zwei optische Axen mit einander hervorbringen, halbirt, ist

die optische Mittellinie des zweiaxigen Krystalls. Die Linie,

weiche die stumpfen Winkel halbirt, nennen wir die Senk-

rechte auf die optische Mittellinie, oder die Normalej die

dritte auf der Ebene der optischen Axe, also auf beiden opti-

schen Axen selbst senkrecht stehende Linie ist die optische

Queraxe.
Der Winkel , welchen die optischen Axen mit einander ein-

schliessen , ist sehr verschieden.

Folgende Tafel enthält einige der Mineralien, an welchen

sie untersucht worden sind , nach dem Axenwinkel geordnet.

1. Orthotypes System.

Weissbleierz 5° 15' Zinkvilrioi 49° 42'

Salpeter 5° 2(V Topas aus Brasilien 49°—50
Strontianit 6° 56' Cölestin 50°

Aragon 18° 19' Complonil 56° 6'

Chrysoberyll 270 51' Topas aus Schottland 56°

Anhydrit 28° V
j

Cordierit 62° W
Epsomit 37° 24' Kalisulphat 67°

Baryt 37° 42' Andalusil 87° 33'

Stilbit 41° 42' Chrysolith 87° 56'.

Flg. 491.
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2. Augi tisch es System.

Glimmer 6° Glimmer und Lepi-

Talk 7° 24' dolith 45°

Glimmer 25° Gyps 60°

Borax 28° 42' Adular 63°

Glimmer 30°—37° Epidot oc o 19'

Tinkal 37° 40' Eisenvitriol 90°.

3. A north isc lies System.

Axinit 73°
|

Kyanit 81° 48'.

Die optischen Axen liegen im orthotypen Systeme in einem

der krystallographischen Hauptschnilte oder in der Basis, im au-

giliachen Systeme entweder in der Längsfläche
,

wie am Gyps,

brasilianischen Glimmer, oder in einer Querfläche, wie am Glim-

mer von Utön, oder Zinnwald. Ueberhaupt sind aber die Beobach-

tungen, vorzüglich auch in Bezug auf die Lage in den Krystalien,

noch zu mangelhaft, um viel Allgemeines aufstellen zu können.

Als Abweichung von den obigen, grösstentheils aus Pouillet’s

Physik von Müller, ohne der ursprünglichen Authorität gezoge-

nen Daten , hat Beudast für Weissbleierz 17° 30', für Anhydrit

44° 41'. Ich fand am Weissbleierz 7° 37'. Die Winkel vonAndalu-

sit und Axinit fügte ich der Liste nach meiner Beobachtung bei.

Auch für optisch zweiaxige Körper wurden Brechungsver-

hällnisse gemessen. Folgende Tafel enthält die Angaben über die

Brechungsexponenten, des ordinären und extraordinären Strahles:

Ordinär. Extraordinär.

Aragon 1*6931 Malus, 15348 Malus.

Anhydrit 15772 Biot, 1 6219 Biot.

Baryt 16201 Biot, 1‘6352 Malus.

Andalusit 1*631 1*624

Topas, brasilianischer 16325 Biot, 1*6401 Biot.

Euklas 1*6429 Biot, 1*6630 Biot.

An andern Körpern ist wohl die stärkste und schwächste Bre-

chung gemessen , aber ihr Charakter in den Tafeln nicht bemerkt.

Uebrigens ist für ein deutliches Bild der Erscheinung auch die An-
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gäbe der Lage , in welcher das Resultat gefunden worden ist , er-

forderlich. Die Exponenten des Andalusits mass ich durch ein

Prisma, aus einer Fläche des vertikalen Prismas von 90° 51', *0,

und einer Diagonalfläche oef) bestehend. Sehr hohe, unbestimmte

oder einzelne Exponenten wurden von Brewster am Krokoit 2 500

und 2*974, am Rothgiltigerz 2*564 und andern erhalten.

123. Lichtpolarisatio*.

Man beobachte ein kleines schwarzes Quadrat auf weissem

Grunde durch ein Doppelspalhrhomboeder. Es wird in der Rich-

tung der kleinen Diagonale des Kalkspalhs verdoppelt erscheinen.

Nun betrachte man die zwei Bilder durch ein gleich dickes Rhom-

boeder, in paralleler Stellung auf das erste gelegt. Die zwei Bilder

erscheinen in doppelter Eutferuung. Das zweite Rhomboeder in

entgegengesetzter Richtung auf das erste gelegt, bringt das zweite

Bild wieder auf das erste. Dreht man das zweite Rhomboeder lang-

sam rechts, so entstehen unter dem obern und untern Bilde zwei neue

schwache Bilder, die an Lichtstärke zunehmen, xvährcnd die ersten

Bilder abnehmen. Sie sind alle vier gleich hell, wenn sich die Dia-

gonalen unter 45° schneiden. Dann nehmen die Bilder entgegenge-

setzt an Helligkeit zu und ab. Wenn sich die Diagonalen oder die

optischen Hauptschnitte der zwei Rhomboeder rechtwinklig kreu-

zen , sind nur mehr zwei Bilder sichtbar , und zw*ar diejenigen,

xvelche erst während der Umdrehung entstanden. Die Seilen und

die Diagonalen der kleinen Quadrate bleiben einander parallel, aber

anstatt der Seiten liegen nur die Diagonalen in einer geraden Linie.

Weiss auf Schwarz erscheint dasselbe durch zwei Dichro-

skope. Wir untersuchen jedes der beiden Bilder, das erste ein-

zeln in zwei Stellungen des zweiten.

1. In paralleler Stellung der Hauptschnitte.

1. Das obere ordinäre Bild des ersten Dichroskops oder

Rhomboeders erscheint in dem obern Bilde des zweiten , das un-

tere Bild des zweiten bleibt schwarz.

2. Das untere extraordinäre Bild des ersten erscheint gar

nicht im obern Bilde des zweiten, im untern Bilde erscheint es

in voller Helligkeit.
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3. In rechtwinkliger Stellung derHauptschnitte.

1. Das obere ordinäre Bild des ersten Rhomboeders erscheint

in dem untern Bilde des zweiten
,

das obere Bild des zweiten

bleibt schwarz.

2. Das untere extraordinäre Bild des ersten erscheint in dem

ober» Bilde des zweiten, das untere Bild des zweiten bleibt schwarz.

Das Licht, welches durch den Doppelspath gegangen ist,

besitzt also nicht mehr die Eigenschaften der Lichtstrahlen, wel-

che ursprünglich iu zwei Büudel gebrochen werden kouuteu, son-

dern diese haben einen ganz cigcnlhümlichen Charakter ange-

nommen. Der ordinäre Strahl bleibt ordinärer Strahl bei paral-

leler Stellung der Ilauptsclinitte , der extraordinäre bleibt extra-

ordinärer, 0 bleibt 0 , E bleibt E. Bei rechtwinkliger Stellung

der Hauplschnitte verändern sie selbst in rechtwinkliger Richtung

ihren Charakter, der ordinäre Strahl wird extraordinär, der ex-

traordinäre ordinär, 0 wird E, E wird 0. In den Zwischen-

ricblungeu sind die Bilder aus beiden Strahlen gemengt.

Man hat die Eigenschaft der beiden , senkrecht gegen einan-

der verschiedenen Charakter besitzenden Lichtstrahlen die Pola-

risation des Lichtes genannt, und die Strahlen selbst polari-

sirte Lichtstrahlen. Man sagt, der durch das obere Bild aus-

tretende Strahl ist in der Richtung des Hauptschnilles, der durch

das untere Bild austretende senkrecht auf die Richtung des

Hauptschnittes des Rhomboeders polarisirt. Die Verschieden-

heit der beiden Strahlen erscheint bei unmittelbarer Betrachtung

des polarisirten Lichtes.

Von zwei durch den Doppetspatli hervorgebrachten Bildern

eines schwarzen Quadrats auf weissem Grunde erscheint das obere

ordinäre 0 Fig. 492 mit einem horizontalen, zu beiden Seiten

divergirenden Strahlenbiischel von gelblicher Karbe auf pjg

violetgrauein Grunde; während das untere extraordi- ^ 0
näre E denselben Büschel in vertikaler Lage trägt. Das ^
ganze ungemein zart , und vorzüglich bei abwech-

selnder Betrachtung der zwei Bilder wegen des ent-

gegengesetzten Eindrucks der Farben auf die Netzhaut deutlicher

sichtbar. In hellen Quadraten auf schwarzem Grunde, Fig. 493,

/
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Fi 493. wie in de" beiden Bildern des Dichrosk°P9 Ul diB

Lage der Stralilenbüschel verwechselt. Man beobachtet

im obern 0 gelb vertikal auf violetgrau , im uulern

E gelb horizontal auf violetgrau. Man sieht den

Polar is a tions b üsc hei in der Richtung de» optischen

Hauptschnltles oft recht deutlich auf gleichfarbigen Massen polarisir-

ten Lichtes, z. B.bei der Reflexion von Fensterglas oderpolirten Mö-

belstücken, senkrecht auf die Richtung der Axe beim Hindurchsehen,

durch der Axe parallel geschnittene Turmalinplatten , oder parallel

der Axe in Andalusitplalten, oder auf dem Blau des heitern Himmels.

Es gibt verschiedene Methoden polarisirtes Licht zu erzeu-

gen. Gewöhnliches Licht von einer Spiegelfläche CD Fi-

.... n /jQ'i «tnac ni/'lll ItlPl allUrhen Körners zurücksrcworfen , ist
o

Flg. 491. in der Richtung des Haupt-

i

r

schnittes CAD polarisirt, wo-

bei der Hauptschnitt dieselbe

L 0y
physikalische Geltung hat, wie

,}er Hauptschnitt beim Kalk-

/ spalh. Die Polarisation ist mög-

C \ D
lichst vollständig, wenn bei

Glas der Winkel LBA —
54“ 35' ist. Man nennt dies»

flFiiifF“
R

den Polarisationswinkel des Glases. Folgende Polarisa-

tionswinkel werden von Arago* ) gegeben

:

Wasser 53° 11' Doppelspath 58° 51'

Fluss 55“ 9' Spinell 0«° 25'

Obsidian 56° 6' Zirkon 63° (V

Gyps 56° 45' Schwefel 63° 45'

Quarz 56° 58' Diamant 68° 1'

Topas 58° 34'
|

Rothbieierz 68° 3'.

Sie sind nach dem BREWsTERschen Gesetz, dass die Tan-

gente des Polarisationswinkels gleich ist dem Exponenten des

Brechungsverhältnisses als Kontrole für wenig abweichende Be-

obachtungen, aus den letztem berechnet.

*) Artikel Polarisation. Encyclopedia ßritannica Supplem. 1884, p. 848.
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Das Gesetz ist Fig. 495 graphisch dargeslellt. Die Polarisa-

tion ist in ihrem Maximo, wenn

BC-.CO — BA: AR, FE ist =
sin EBF — BC — coa RBA , da-

sin ABL .

dann

CB — OD = FE-, dann

Fig. 495.

ist

her tang ABL —°
sin EBF

steht aber der polarisirte reflektirte

Strahl RB senkrecht auf dem ge-

brochenen BE. Der Polarisations-

winkcl ist eine Funktion des Bre-

chungsverhältnisses, man kennt ihn

also aus demselben und umgekehrt.

Schwefel und Diamant
,

ob-

wohl ein Maximum gebend, polarisiren Licht nicht vollständig.

Licht, welches durch eine Anzahl von Glastafeln unter dem

Polarisalionswinkel LBA bindurch-

geht, wird mehr oder weniger polari-

sirt, aber nicht in dem Hauptschnilte

LBO, sondern senkrecht darauf. Un-

tersucht man die Strahlen BO und CE
Fig. 496 vergleichungsweise mit dem

Dichroskop, so geht BO durch das

obere, CE durch das untere Bild des-

selben. Der Strahl BO stellt den or-

dinären , der Strahl CE den extraor-

dinären der doppelten Brechung am
Kalkspalh vor.

So wie Licht beim Durchgänge durch Kalkspath in zwei

entgegengesetzt polarisirte Strahlen zerthcilt wird , so geschieht

diess in allen doppellbrechrndcn Kristallen. Einige davon haben

die Eigenschaft , einen der beiden polarisirlen Strahlenbündel

gänzlich zu absorbiren , so dass nur der andere, wenn auch

nicht weiss, hindurchgeht. Der Turmalin zeigt in seinen dunk-

lem Farbenabäuderungen , in welchen er oft noch völlig klar ist,

diese Eigenschaft. Parallel der Axc der sechsseitig prismatischen

Kr>siatle dünngeschliflene Platten von Turmalin gegen gewöhnli-

ches Licht gehalten , erscheinen von grüner oder brauner Farbe.

r
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iVur der extraordinäre Strahl geht durch sie hindurch , der ordi-

näre wird absorbirt. Im Dichroskop ist das obere Bild schwarz,

das untere von der natürlichen Farbe des Turmalins. In der

Richtung der Axe gesehen
,

erscheint der Krystall im gewöhnli-

chen Lichte, wie in einem ordinär polarisirten Strahle, er ab-

sorbirt alles Licht nach Maassgabu seiner Dicke.

Der blaue heitere Himmel ist stark polarisirt. Jeder grösste

Kreis durch die Sonne bildet einen optischen Hauptschnitt, in

welchem die Strahlen polarisirt erscheinen. Die gelben Lichlbü-

schel liegen in der Richtung dieser grössten Kreise. Die Pola-

risation wird durch Spiegelung hervorgebracht.

Im NiCHoix’schen Prisma
,
welches aus zwei Stücken Kalk-

spath durch eine Balsamschicht getrennt besteht, ist die Flä-

che AB Fig. 497 mehr schief gegen die Kante EF gesetzt als die

Theilungsßäche. Ein Strahl, der durch AB ein-

fällt, wird in zwei gebrochen. Der stärker ge-

brochene ordinäre wird vor dem Austritte aus

der Balsamschichte, deren Exponent 1549 ist

zurückgeworfen
,

der extraordinäre gebt hindurch

und wird bei CD wieder in die ursprüngliche

Richtung gebrochen. Das IVicuoLLsche Prisma

zeigt nur ein Bild, aber es ist vollkommen pola-

risirt, in der Richtung senkrecht auf den Haupt-

schnitl des Rhomboeders von 105° 5'.

Die gelben Lichtbüschel besitzen die Lage

der grossen Diagonale durch die scharfen Win-

kel des Prismas von 105° 5'.

124. Untersuchung der Mineralien im polarisirten Lichte.

Aus diesen verschiedenen Methoden hat man nun ausgewäblt,

um sogenannte Polarisationsinstrumente zusammen zu set-

zen, welche erlauben, ein Mineral im polarisirten Lichte zu

untersuchen. Ein sehr einfaches Verfahren ist das Fig. 498 dar-

gestellte. Man polarisirt das Licht durch einen Glasspiegel, hin-

ter welchen ein dunkelfarbiges Tuch gelegt wird , um die frem-

den Strahlen abzuhallen, oder durch irgend einen polirlen dunkel-

farbigen Tisch oder dergleichen , und fängt den Lichtstrahl durch

Fig. 497.

C
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eine in der Richtung der Axe
AX vertikal gehaltene Turma-

iinplatte auf Dazwischenliegend

wird nun die Wirkung eines

Krystalls HK untersucht , wo-
bei höchst auflallende Erschei-

nungen, zumTheil von der wun-
derbarsten Schönheit stattflnden.

Man gibt ihm zuerst, wenn er sie nicht schon besitzt, die Ge-
stalt einer Platte mit zwei parallelen Flachen. Bei weichen Sub-
stanzen kann man erst durch Feilen und Schneiden die Gestalt

Fig. 498.

A

aus dem Gröbsten geben. Dann schleift man mit Schmirgel auf
einer matten Glas-, Porzellan- oder Wetzsteinplatte, ferner gibt
man Politur mit Zinnasche auf gespanntem Leder, endlich klebt
man mit Mastix, oder einem aus Kolophon und Kanada-Balsam oder
klarem Fichtenharz zusammengeschmolzcnen Kitt, kleine Spiegel-
platten auf beiden Flächen auf. Da-
durch erscheinen die Stücke mit der

höchsten Politur, wenigstens für den "
Versuch. Ganz kleine Stücke A wer-
den mit Wachs C zwischen Spiegel- B
glas in Balsam D eingeschossen, wie Fig. 499.

Die aus Pouil-

i.et - Müllers
Physik entlehnte

Fig. 500 stellt

einen der zusam-

mengesetzten Ap-

parate dar , wie

er von Solbil

für Zwecke der

Beobachtung und

Messung kon-

struirt worden

ist. Aus der bei-

gefügten Angabe

der Gläser ist

Fig. 500.

r
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die Einrichtung für sich klar. Das Licht ist durch einen Spiegel

polarisirt, und wird durch die Turmalinplalte t anaiysirt. Für

Farben ist ein NicHOLLsches Prisma wünacbenswerth.

Sehr schön lässt sich auch in dem NÖRREMBERGischen Polari-

sationsapparate (Pouillet, Lehrbuch der Physik von Müller

II. p. 266) beobachten. .

Platten von tessularischen Mineralien machen keinen Unter-

schied, eben so wenig amorphe, es sey denn, dass sie durch

Pressung oder rasches Ahkühlen eine ungleichartige Struktur an-

genommen haben. Sie besitzen einfache Strahlenbrechung.

Kryslaliplalten des rhomboedrischen oder pyramidalen Syste-

mes senkrecht auf die Axe geschliffen, zeigen die Ringsy-

steme, oder die Aufeinanderfolge der NRWTONschen Farben von

Fig. 601. einem Kreuze in der Rich-

tung der Ebene der ursprüngli-

chen Polarisation und senkrecht

darauf durchschnitten. Man erhält

ein schwarzes Kreuz , Fig. 501,

wenn man mit ungleichartig po-

larisirtem Lichte anaiysirt Durch

das gleichartig polarisirte Licht

anaiysirt sind die Kreuze hell, und

die Farben der Ringe komplemen-

tär gegen die vorhergehenden,

wie in Fig. 502. Je dünner die

Platte, um desto grösser erscheinen die Ringe.

In andern Richtungen geschliffen erscheint

durch gleichartiges Licht anaiysirt die Platte

in zwei Richtungen hell, nämlich wenn die

optische Axe derselben mit dem polarisirenden

Hauptschnittc zusammenfälll, und wenn sie

senkrecht darauf steht, und in zweien, wel-

che jene unter 45° schneiden, dunkel.

Krystallplatten in unbestimmten Richtungen geschnitten zei-

gen dieselbe doppelte Abwechslung von Hell und Dunkel. In der

Richtung der dunkeln Streifen, durch ungleichartiges Licht analy-

sirl, liegen die optischen Axcn. Man verfolgt die Richtung erst
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durch Drehen, Ist diess nicht hinlänglich, ao klebt man auf die par-

allelen Flächen Ginsprismen, wie in der Flg. 503 und ändert über-

haupt den Versuch bis er gelungen ist. Senk-

recht auf die zwei Axen, welche sie besitzen,

geschnitten, zeigen sie zwei elliptische Ring-

systeme, wie die zwei vom Aragon Fig.504.

Wenn man die Ansicht der Ringe auf bei-

den Axen gewinnen kann , so lassen sich

vermittelst eines Gonyometers die Feiglin-

gen derselben messen. Häutig stehen Kry-

slallflächen senkrecht auf der Mittellinie, und dann sieht man
beide Ringsysteme zugleich, wenn der Winkel, den sie mit einan-

der eiuschliessen, nicht zu gross ist. Man beobachtet sie leicht an

dem weissen grossblättrigen Glimmer aus Brasilien gegen den blauen

Fig. 504.
Himmel gehalten ohne weiteren Ap-

g parat. Die Ebene der optischen Axe
steht senkrecht auf einer der Sei-

lenkanten der sechsseitigen Tafeln.

Doch erscheinen die farbigen Ringe

recht dentlich erst durch einen sol-

chen. Bei der Messung muss man

nicht vergessen
, dass die erschei-

nenden Axen in der Platte Fig. 505
Fig. 505.

AB, CD nicht die Lage der wirkli-

chen AF, CE besitzen, sondern

dass sie erst aus dem Brechungs-

verhältniss berechnet werden müssen.

Haidinger't Mineralogie. 24

Flg. 503.
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Die Neigung der zwei optischen Axen wird am leichtesten

auf diese direkte Art bestimmt. Sie ist wichtig und wird auf

sic verwendetes Studium reichlich lohnen , wenn auch die oben

§. 122 angeführte Liste keineswegs noch mit den krystallogra-

phischen Untersuchungen in unmittelbaren Zusammenhang ge-

bracht ist.

Den Charakter der optischen Axen, ob selbe positiv oder

negativ seyen , findet man durch Kreuzung mit einer Platte von

bekanntem Charakter. Werden die Ringe kleiner, so besitzen

beide Substanzen gleichen Charakter, denn das Plattenpaar wirkt

wie eine einzige dickere Platte. Werden die Ringe grösser, so

besitzen sie verschiedenen Charakter, denn das Plattcnpaar wirkt

wie eine dünnere Platte.

Die elliptischen Farbenringe zweiaxiger Krystalle

zeigen entweder gegen die Mittellinie zu bei A rothe, gegen die

Senkrechte auf dieselbe zu bei B blaue Farbenkeile, oder die

Farbenkeile sind gegen die Mittellinie zu bei A blau, gegen die

Senkrechte zu bei B roth. ln dem ersten Falle schliessen die ro-J

then Axen einen kleinern Winkel ein, als die blauen, in dem zwei!

ten einen grösseren. Ein Beispiel von ersterem gibt der Glimmcl

aus Brasilien, vom zweiten das Weissbleierz. |1

Fig. 506. Ein recht anwendbarer Apparat zur BetracIiAX

tung der Farbenringe ist die Turmalinzangt;\\^
Fig. 506. Sie enthält zwei senkrecht gegen ein-

ander stehende Turmalinplatten. Man legt den

gehörig vorbereiteten Krystall dazwischen , und

sieht durch das Ganze nach einem recht hellen

Punkte hin, z. B. die wcisseslen Wolken. Die

Ringe erscheinen in grosser Schönheit mit dun-

keln Kreuzen und Balken.

Für Beobachtung der Kreisringe einaxiger

Krystalle ist vorzüglich der Kalkspalh zu empfehlen,

für elliptische Ringe zweiaxiger der Glimmer. Glirn-

merblätter bringen selbst polarisirtes Licht hervor,

wenn man schief gegen dieselben hindurehsieht.

Es sey Fig. 507 ein Glimmerblatt, ln der Li-

nie AB liegt der optische llauptschnitt. Man
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sehe in der Richtung EF
Fig. 508 schief durch CI)

hindurch gegen eine polarisi-

rende Spiegelfläche, z. B. einen

glänzenden Tisch, und lasse

ein zweites tilimnierblatt sich

in dem Hauptschnitte AB
um Al herum drehen, so wird

man in diesem die zwei gros-

sen schönen elliptischen Ring-

aysteme leicht wahrnehmen.

Je dünner die Platten sind,

desto grösser werden die Rin-

ge, sie sind dann schon bei ge-

ringer Neigung der Platten

gegen die Seherichtung wahr-

zunehmen. Sie erscheinen so-

gar bei senkrechter Richtung

der Platte , bei der Untersu-

( chung derselben unter ver-

schiedenen Winkeln oder Azimulhen. Nur wenn der optische Haupt-

schnilt des Minerals in der Ebene der Polarisation oder senk-

recht darauf steht, erscheint die Platte ungefärbt.

Die Farben ganz dünner Platten geben im polarisirten Lichte

ein vorzügliches Mittel, die Zusammensetzung oder Zwillings-

krystallisation zu erkennen. Die glänzendsten Farbentinten der

gefärbten Ringe begrenzen sich plötzlich und in streng gezoge-

nen geraden Linien und wechseln in rosenrothen
,
grünen

,
gelben,

blauen Streifen ab. Sie sind im Aragon, senkrecht auf die optische

Mittellinie geschnitten
,
welche selbst den Kanten des Prismas von

116° 16' parallel ist, im Amethyst, senkrecht auf die Axe ge-

schnitten
,

leicht wahrzunehmen. Sehr leicht beobachtet man sie

an den Blättchen des gelben Cyaneisenkaliums. Brewster bediente

sich zu diesen Untersuchungen einer Glaslinse, die auf eiuein

kleinen Turmalinplültchen aufgeklebt war, als Loupe. Sehr schön,

wegen des vollkommen ungefärbten Lichtes zeigt sie die dichro-

skopische Loupe.

24 *

Flg. 507 .

r
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Die merkwürdigen , von Araoo entdeckten , von Frbsnei.

Circularpolarisation genannten Erscheinungen am Quarz

können hier nur kurz angedeutet werden.

Nur ganz dünne Platten zeigen den Schatten eines schwar-

zen Kreuzes. Etwas dickere zeigen viertheilig gestellte, in ein-

ander fliessende, glanzend prismatische Farben, die von Ringen

umgeben sind , nirgends schwarz. Jeder einzelne Punkt wechselt

beim Umdrehen des Zerlegungsapparates seine Farben
,

in der

prismatischen Ordnung roth
,
gelb

,
grün , blau , violet. Aber für

einige Individuen muss man rechts, für andere links drehen,

und zwar entweder die Platte bei gleicbbleibcnder Stellung des Zer-

legungsapparales , oder den Zerlegungsapparal , z. B. den Turma-

lin bei gleichbleibender Stellung der Platte. Dieses Verhältnis*

trifft nach Sir John Herschei. mit dem Vorkommen der Plagie-

der an den Individuen zusammen. Legt man gleich dicke rechts

und links drehende Platten auf einander, so entstehen die AiRvschen

Spiralen Fig. 509. Farbenringe mit

schwarzen Kreuzen, deren Balken nach

Rechts oder Links spiralförmig stehen.

Sir David Brewster hat gefunden, dass

die Amethyste, nicht nur die violblauen,

sondern auch die gelben und weissen

aus abwechselnden Schichten rechts und

links drehender Individuen bestehen , die

parallel den Quarzoidflächen auf einan-

der folgen.

125. Prismen im pouarisirtbn Lichte.

Das einzige Bild, welches ein einfach brechendes Prisma

gibt, ist nicht polarisirt Die zwei Bilder, welche man durch

die Brechung durch zwei gegen einander geneigte Flächen doppelt

brechender Krystalle erhält, sind in entgegengesetzter Richtung

gegen einander polarisirt. Eines der Bilder verschwindet im obe-

ren , eines im unteren Felde des Dichroskops , oder bei verti-

kaler oder horizontaler Stellung der Turmalinplatte. Durch die

Beobachtung, ob das nähere oder entferntere Bild verschwindet,

kann man finden , ob der mehr oder der weniger gebrochene

Flg. 509.
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Strahl, der ordinäre oder der extraordinäre sey, wenn man die

Lage der optischen Axe kennt.

Zur bequemeren Beobachtung hält man das brechende Prisma

vertikal, die Kante rechts Fig. 510. Von einem vertikalen Fen-

slerspalt AB sieht man zwei Pi^. 510.

farbige Bilder rechts abge- \
lenkt

,
CD weniger, EF

mehr. Links sind die ro-

then, rechts die blauen und

violetten Säume in der pris*

malischen Folge des Spek- B
trums, das zurückgeworfene

und das extraordinär gebrochene Bild sind nach dem Haupl-
scbnitte, das ordinär gebrochene senkrecht darauf polarisirt.

1. Untersuchung durch das Dichroskop.

Das obere Feld enthält den extraordinären Strahl, und absor-

birt den ordinären, das untere enthält den ordinären, absorbirt

den extraordinären, weil der liauptschnilt des Dichroskops senk-

recht steht auf dein Hauptschnitte primitiver Polarisation durch
das brechende Prisma. Eben wegen dieser Stellung der Haupt-

schnitle zeigt aber der ordinäre Strahl den Charakter des extra-

ordinären, und umgekehrt der extraordinäre den Charakter des

ordinären.

1. Fall. Kry stallaxe der Kante parallel.

1. Das weniger abgelenkte Bild verschwindet unten, das

mehr abgelenkte oben, Fig. 511, zum Beispiel Quarz durch

zwei Flächen des regelmässigen sechsseitigen Prismas ooß

= 60°. Fig. 511.

Der weniger gebrochene Strahl ist der Ursprung- j-

lieh ordinäre , der mehr gebrochene der extraordinäre.

Der Charakter der optischen Axe ist also attraktiv

oder positiv.

2. Das weniger abgelenkte Bild verschwindet oben , das

mehr abgetenkle unten ,
Fig. 512 , zum Beispiel Kalkspalh durch
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Fi?. 512

0

zwei Flüchen des regelmässigen sechsseitigen Pris-

mas OcR = 60°.

Der mehr gebrochene Strahl ist der ursprünglich or-

dinäre, der weniger gebrochene der extraordinäre. Der

Charakter der optischen Axe ist also repulsiv oder negativ.

2. Fall. Kr y stallaxe senkrecht auf die brechende
Kante. Entgegengesetzte Resultate.

1. Das weniger abgelenkle Bild verschwindet oben, das mehr

abgelenkle unten, Fig. 512, zum Beispiel Quarz durch zwei Flä-

chen des Quarzoides Q über die Spitze hinweg. Brechender Win-

kel 76° 25'.

Der weniger gebrochene Strahl ist der extraordinäre, der

mehr gebrochene der ordinäre. Der Charakter der optischen

Axe ist attraktiv oder positiv.

2. Das weniger abgelenkte Bild verschwindet unten, das

mehr abgelenkte oben, Fig. 511, zum Beispiel Kalkspath durch o

und R. Brechender Winkel = 45° 37 '.

Der weniger gebrochene Strahl ist der ordinäre , der mehr

gebrochene der extraordinäre. Der Charakter der optischen Axe

ist repulsiv oder negativ.

2. Untersuchung durch eine Turmalinplatte.

Die Turmalinplatle mit ihrer Krystallaxe vertikal gestellt,

wirkt wie das untere Bild des Dichroskops; mit ihrer Krystall-

axe horizontal gestellt , wie das obere Bild desselben.

Wir halten die Platte zur Untersuchung mit vertikaler Axe.

1. Fall. Krystallaxe des Prismas der Kante parallel.

1. Das weniger abgelenkte Bild verschwindet. Quarz , zwei

Flächen von ocQ. Optische Axe attraktiv oder positiv.

2. Das mehr abgelenkte Bild verschwindet Kalkspath
, zwei

Flächen von ooR. Optische Axe repulsiv oder negativ.

2. Fall. Krystallaxe senkrecht auf die Axe des Prismas.

1. Das mehr abgelenkte Bild verschwindet. Quarz
,

zwei

Flächen von Q über die Spitze. Optische Axe attraktiv oder positiv.
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2. Das weniger abgelenkte Bild verschwindet. Kalkspalh,

eine Fläche von H, und die o Fläche. Optische Axe repulsiv

oder negativ.

Es ist oft schwierig, den mit der Stellung der Apparate und

Hauptscbnitte wechselnden Charakter der Strahlen festzuballen,

aber est ist sehr leicht, einen durchsichtigen, wohl gebildeten

Krystall von Quarz, z. B. die eingewachsenen aus der Marmaros,

zu finden. Man wählt also diesen letzteren zur vergleichen-
den Untersuchung. Der Quarz besitzt eine attraktive oder positive

Axe. Alle Körper, welche die gleichen Klassen von Erscheinun-

gen in Bezug auf die Ablenkung der Strahlen zeigen
, haben eben-

falls positive Axen, diejenigen, welche Entgegengesetztes zeigen,

negative Axen. Bei den zweiaxigen Kristallen wird die Wirkung

der Mittellinie, welche die Gesammtwirkung der beiden Axen

vorstellt, verglichen, sodann die der Senkrechten in der Ebene

der Axen auf die Mittellinie.

126. Pleochroismus.

Unter dem Worte Pleochroismus verstehen wir das

Vorkommen von mehr als einer Farbentinle an einem einzigen

vollkommen homogenen Krystall, welche derselbe bei durchfallen-

dem Lichte in mehreren bestimmten Richtungen zeigt. Dichrois-

mus, ein bisher viel gebrauchter Ausdruck, ist zu beschränkt,

er kann sich eigentlich nur auf einaxige Krystalle beziehen, Tri-

cliro Ismus bezieht sich auf optisch zweiaxige Krystalle. Beide

werden in dem obigen Ausdrucke begriffen. P o ly c h ro i smu s,

das auch vorgeschlagen wurde, ist zu umfassend, indem man

weder Zweifarbigkeit noch Vielfarbigkeit, sondern Mehrfarbigkeit

ausdrücken soll.

/. Einaxige Krystalle.

Der Pleochroismus hängt von der Absorption gewisser Far-

bentinten zugleich mit den entgegengesetzt polarisirten Strahlen

doppelt brechender Körper ab. Schon im Kalkspathe ist das or-

dinäre obere Bild eines schwarzen Quadrates etwas weniges hel-

ler grau
,

als das extraordinäre untere , der ordinäre Strahl wird

etwas mehr absorbirt als der extraordinäre.

r
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Im Turmalin ist bei grüner Farbe der Unterschied noch grös-

ser, der ordinäre Strahl wird so gänzlich absorbirt, dass man

in der Richtung der Axe durch parallel geschliffene Flächen nur

Sonnen - oder das hellste Kerzenlicht wahrnimmt, senkrecht auf

dieAxeaber nur der ex t r a or d i n är e Strahl hindurchgeht. Wel-

che Strahlen absorbirt werden, welche hindurchgehen, zeigt das

Dichroskop. Wenn man den Turmalinkrystail in aufrechter Stel-

lung untersucht, so ist das obere ordinäre Bild des Dichroskops

schwarz
,

bei jedem horizontalen Drehungswinkel oder Azimulh

das untere grün. Der ordinäre Strahl war es also, der im

Turmalin absorbirt ist.
,

In der Richtung der Axe oder senkrecht auf die Endflä-

che o gesehen , ist das obere und das untere Bild gleich sclnvarz.

Wir nennen diese Farbe A Fig. 513 die Farbe der Basis
oder Endfläche. Das Dichroskop gibt sie als

aus gleichen 0 und E zusammengestzt , die

in jeder Richtung sich das Gleichgewicht hal-

ten. Die Farbe der Prismenflächen B besteht

aus einem 0 von der Farbe der Basis, und

einem E von der Farbe der Seitenflächen.

Wir nennen diese die Farbe der Axe. Man
behält sie bei jeder Drehung der vertikalen

Axe im untern Felde des Dichroskops.

Diese Verhältnisse finden bei allen einaxigen Kristallen, den

rhomboedrischen und den pyramidalen statt. Zur Vergleichung

mit den prismatischen ist hier das pyramidale quadratische Prisma

Fig. 513 mit seiner Basis von der Farbe A, seinen Seitenflächen

von der Farbe B und seiner Axe von der Farbe a gezeichnet.

Kreuzt man zwei Platten von Turmalin, so muss natürlich das E
von der ersten als durch die Drehung von 90° zu 0 geworden,

von der zweiten absorbirt werden.

Die folgende Tabelle enthält einige der beobachteten Varietä-

ten der meisten als dichromatisch bekannten Spezies, nebst An-

gabe der Farbe im oberen Felde 0 , und im untern Felde E des

Dichroskops.

Fig. 513.
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1. Rhomboedrische.
O E

Apatit, Schlaggenwald

Kalkspallt, St. Denis

nolhmangan , Kapnik

Glimmer , Vesuv )

Chlorit, Killerthal)

Sapphir

Smaragd, Peru

Beryll, Brasilien

Quarz — Amethyst, Brasilien

Ilolhgiltigerz

st. Pyramidale.
O E

Chalkolith, Schlaggenwald . . .

Apophyllit ,
Tirol

— Poonah

Idokras, Piemont

Zirkon, blass

Bei allen diesen einaxigen Kryslalten ist 0 die Farbe der

Basis, E die Farbe der Axe. Die Farbe der Seitenflächen ist

aus 0 und E gemischt.

Bei der Farbenverschiedenheit des blauen heiteren Himmels

wirkt dieser wie ein einaxiger Kry stall, dessen Axe durch die

Sonne und die Erde geht. Die Farbe der Basis ist licht, die der

Axe ist dunkel.

grasgrün spangrün

bräunlichweiss milchweiss

gelblichweiss berggrün

öhlgrün grasgrün

nelkeuhrnun spargelgrün.

berggrün entenblau

honiggelb weingelb

rein gelblich

rosenroth

pistaziengrün zimmtbraun

berlinerblau grünlichweiss

gelblich rein

smaragdgrün

gelblich
|

bläulich

berggrün

bläulich und röthlich violet

koschenilleroth blutroth

wenig unterschieden.

//. Zweiaxiye Krygtalle.

A. Orthotype.

Wir betrachten das orthotype System als das nächst dem

pyramidalen am meisten symmetrische zuerst. Wir neunen A
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Fig-, 511 . Fig. 514 die Farbe der Basis; B die Farbe

ches wir c, und in ein E

,

welches wir a nennen, C in ein 0,

welches wir b, und in ein E, welches wir ebenfalls a nen-

nen , denn es ist von gänzlich gleicher Farbe. Die Fläche A
machen wir nun so vertikal, dass B horizontal wird. Nun zer-

legt sich die Farbe A in ein 0 ,
welches die Farbe b

,
und in

ein E, welches die Farbe C zeigt. Durch fit w’ird die Farbe der

Aie bezeichnet, welche senkrecht auf A steht, durch b die

Farbe der Längsdiagonale, welche senkrecht auf B steht,

durch c die Farbe de r ß ue rd i ago

n

a le, welche senkrecht auf

C steht. Nun ist A gemischt aus b und c, B aus o und c, C aus o

und b. Jeder orthotype pleocliromatische Körper zeigt wenigstens

diese sechs Tinten, drei Axenfarben und drei Flüchen-

fa r be n.

1. C o rdi e r 1 1.

Der Name Dichroit wird wohl nun bei sechs bestimmten

Farbeutinten anstatt zweien immer weniger anpassend, dagegen

der obige fester begründet, den Forscher zu ehren, an dessen erste

Beobachtungen sich immer mehr Interessantes anknüpft. Die nach-

stehenden Beobachtungen beziehen sich auf einen geschliffenen

Würfel , dessen Seiten zwei Linien gross sind
,

im k. k. Hof-

Mineralienkabinette.

Die Farbe A ist ein schönes Blau, wenig ins Graue ziehend,

B ein blasses bläuliches Grau oder blassblau, C noch blasser

und weniger bläulich als c. Diese letztere ist es, welche oft

gelblich, dabei aber recht klar erscheint.

Die Farbe der Axe u ist gelblichgrau , die Farbe der Längs-

diagonale b rein bläulich, beide sehr blass, die Farbe der ßuerdiago-

nale c ein schönes reines Dunkelblau. A ist gemischt aus b und c,
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blaulichgrau und dunkelblau
;
B aus a nnd c gelblicbgrau und dun*

kelblau
j
C aus a und b, gelblich- und blaulichgrau. Ueberraschend

ist die Wirkung des gelblichgrauen a

,

welches das dunkle kräftige

Blau c bi* auf eine schwache Spur auslöscht, und der schöne

Kontrast in den beiden Bildern des Dichroskops. Dreht man den

Kryslall um die Linie AA‘ als Verlikalaxe, so erscheint das un-

tere Feld des Dichroskops E rundherum von der gelblichgrauen

Farbe a, das obere 0 wechselt zwischen Dunkelblau und Blau-

lichgrau oder Lichtblau; dreht man ihn um die Linie BB als

Verlikalaxe , so erscheint unten E rundherum von der blaulich-

grauen Farbe b
,
0 wechselt oben zwischen Gelblichgrau und Dun-

kelblau ; dreht man ihn endlich um die Linie CC als Verlikalaxe,

so erscheint unten E rundherum von der schönen dunkelblauen

Farbe c, 0 wechselt oben zwischen Gelblich - und Blaulichgrau.

Dunkelblau steht in A Fig. 516 senkrecht auf der optischen

Mittellinie, welche den Axenwinkel von 62° 50' halbirt. Die

Ebene der Axen

geht durch die

AxezLl'und die

Diagonale CC1
.

Die Axen wer-

den von dunkel-

blauen Sektoren

begleitet , wie

in Fig. 517. Die Büschel sind

hell und verlieren sich einerseits

ins Dunkelblaue, andererseits ins

Gelblichgraue, wie sie sich auf einer Kugel in der Richtung der

Axe gesehen darstellen.

8. A n d a I u s i t.

Etwas abweichend sind die Erscheinungen am Andalusit. Die

Farben der Flüchen sind A öhlgrün
, ins olivengrüne , B öhlgrün,

C olivengrün, viel blasser als B, beinahe grünlichgrau. Die Far-

ben der Axen sind a dunkelblutroth, b olivengrün, c öhlgrün. Der

Andalusit absorbirt den rothen Strahl in seinen Farben vollstän-

dig
, daher ist wohl A aus b und c gemischt

,
welche zwei grüne
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Farben eich sehr schön durch das Dichroskop trennen lassen, aber

B ist — c ohne Beimischung von a, und C — b, ohne Beimi-

schung von b , beide grün ohne Roth. Dünne Platten nur lassen

nebst dem Grün auch Roth durch, daher erscheinen zwei dünne

rötbliche Platten parallel aufeinander gelegt grün, zwei gekreuzte

natürlich roth, weit die Hauptschnitte dem durchgelassenen grü-

nen Strahl den entgegengesetzten Charakter beilegen.

Die rotbe Axenfarbe a ist die des extraordinären Strahles,

bei aufrechter Stellung des Minerals nach AA‘. Die Untersuchung

der doppelten Brechung durch die Flächen ocO und oeD , letzteres

hier B genannt, gibt den Charakter für AA* negativ, wie

beim Kalkspath Fig. 512, das Brechungsverhältniss für 0 — 1631,

für E = 1 624.

In der Reihe der Absorption ist, entgegengesetzt der Abstu-

fung der Helligkeit, das blasse Olivengrün die stärkste, öbtgrün

die mittlere , das dunkle Roth die schwächste Tinte.

Die optischen Axen haben die Lage der Linien NO und PQ
Fig. 518. Man beobachtet durch eine Kogel von Andalusit einen

Flg. 519 .
öhlgrünen

,
zu

Fig. 518.
beiden Seiten

divergirenden

lichten Büschel

in der Richtung

zwischen A und

B, und zu bei-

den Seiten ge-

gen C rolhe hy-

perbolische Sek-

toren. Die Li-

nie BB' ist die

Mittellinie, der Winkel NAIP , welchen sie halbirt, ist —
87° 33'. Bei einer ganzen Umdrehung beobachtet man vier sol-

cher Büschel- und Sektorensysteme, deren eines in Fig. 519 vor-

gestellt lat, welche die Lage der optischen Axen andeuten. Die

optische Queraxe ist die Linie CC‘.
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Folgende orlhotype Mineralien zeigen eine analoge Farbenver-

tlicilung, wenn auch nicht alle in gleich starkem Gegensätze.

Flächenfarben Axenfarben

A B C a b e

Anhy drit

von Aussee
blassviolhlau violblau

gelblich

sehr

violblau

blass

Baryt
von Felsö-

banya

dunkelvveingelb
citronen-

gelb

wei

blass

ngelb

dunkel

Baryt
von Bcira

smalteblau weingelb strohgelb perlgrau
dunkel-

violblau

Cölestin

von Herren-
grund

smalteblau
enlen-

blau

lavendel-

blau
perlgrau

Diaspor
von Scliem-

nltz

pflall-

menblau
violblau

spargel-

grün
himmel-
blau

weingelb violblau

Topas
aus Brasilien

honig-

gelb

röthlich

weingelb
rein

honig-
gelb

. ..

weingelb
honig-

gelb
strohgelb

Chrysolith pistaziengrüu öhlgrün
grasgrün

bla

pista-

zlengrün

ss.

Auch die hier im Ganzen benannten Flächenfarbentöne zei-

gen etwas Verschiedenheit von einer zur anderen Fläche, nach

Massgabe ihrer Mischung, doch ist diese in der Regel mehr

ausgeglichen. Besonders bieten die mannigfaltigen Schwerspath-

variutäten ,
deren Farbenverschiedenbeit zuerst v. Kobeli, nach-

wies, ein lehrreiches Studium.

B. Augi tische.

Die Austheilung der Farben findet, wie bei den orlhotypen

Krystallen
,

nach drei senkrecht auf einander stehenden Richtun-

r
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gen statt. Sie fallen zum Theil mit der augitischen Hauplaxe, der

augitischen Queraxe und der Linie senkrecht auf beide zusammen,

zum Tbeii ist nur das Zusammenfällen mit der Queraxe zu beob-

achten , während die andern Axenrichtungen sich nicht so ein-

fach auf die Krystallform beziehen lassen.

Folgende Mineralspezies zeigen zum Theil höchst merkwür-

dige, dahin gehörige Erscheinungen:

Yivianit,

Kobaltblüthe

,

Glimmer,

Augit

,

Amphibol

,

Epidot

,

Euklas,

Sphen.

C. Anorthische.

Die drei Spezies, der Kyanit, der Babingtonit und der Axi-

nit zeigen pleochromatische Erscheinungen.

Die Lage der Farbenaxen ist ebenfalls symmetrisch ausge-

thcilt. Beim Axinit, Fig. 520, steht eine Axe c

,

senkrecht auf

Fig. 520. der Längsflüche r, eine ist parallel der anor-

thischen Hauptaxe o, das ist den Kanten zwi-

schen 'P und r, die dritte b senkrecht darauf.

Die Axeufarben sind a dunkelviolblau , b sehr

licht olivengrün, fast ungefärbt, c schön zimmt-

braun, ln den Flächenfarben A bräunlich

perlgrau, B zimmtbraun, c licht olivengrün

ist der ausserordentliche violette Strahl gänz-

lich absorbirl. Die Längsfläche r steht senk-

recht auf der optischen Mittellinie. Die Ebene

der Axen geht durch r und P. Die Axen ma-

chen einen Winkel von 73°. Die dunkelviolblauen hyperbolischen

Sektoren gleiten beim Umdrehen um die vertikale Axe, während

man durch r und r hindurchsieht , über das Gesichtsfeld hin-

weg. Sie stehen unter 25° schief gegen eine senkrechte Linie,

und zwar auf einer r Fläche oben konvergirend, unten divergirend,

auf der entgegengesetzten unten konvergirend und oben divergirend.

Sehr schön sieht sich diese Erscheinung auf einer Kugel

von Axinit, von 1 bis 3 Linien Durchmesser, nach Massgabe

der stärkeren oder minderen Färbung des Krystalls.
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• 127. Farbererscheikurger dürrer Blättcher.

Man hat an den Mineralien mancherlei zusammengesetzte

Lichtverhältnisse , die sich aus dem Daseyn dünner Blättchen

erklären lassen
,

durch eigene Ausdrücke bezeichnet , wie das

Anlaufen, das lrisiren, die Farben Wandlung, das

Farbenspiel, das Opalisiren.

1. Anlaufen.

Die Oberfläche angelaufener Mineralien ist mit einer dün-

nen Haut bedeckt
,

welche die Farben der Hinge mehr und

weniger regelmässig und durch die Farbe der Unterlage modifi-

zirt zeigt.

Einfarbig läuft frisch aufgeschlagenes zinnweisses Arse-

nik in wenigen Stunden an , es wird erst grau
,

auch bräunlich,

endlich graulichrchwarz. Ankerit, Braunspath, Spatheisenstein

werden an der Oberfläche braun. Glanzblende wird glanzlos und

schwarz. Kupferglanz bedeckt sich mit einem brennen Pulver.

Kerat läuft bräunlich, endlich schwarz an. In pulverigem Zu-

stande als Niederschlag von Chlorsilber schwärzt es sich viel

schneller im violetten, oxydirendi-n Strahle des Spektrums, als im

rothen; rein ausgewaschen unter Wasser schneller, als unter einer

sauer gemachten Lösung, selbst im stärksten Sonnenlicht.

P fa u e n sc h we i f i g angelanfen ist der Kupferkies und der

Eisenglanz, regenbogenfarbig der Antimonglanz von Fel-

söhänya , tauben liälsig das Wisinuth
,
stahl farbig die Ko-

baltkiese. Alle diese Arten des Angeiaufenen gehen in einander

über. Auch der Braunspath, Quarz, Bleiglanz, Realgar, Stein-

kohle und andere Mineralien kommen angelaufen vor.

Eine der einfachsten Erscheinungen des Anlaufens kann man

durch Anhauchen hervorbringen, z. B. auf ganz reine durch Theil-

barkeit frisch hervorgebrachte Glimmerflächen von einiger Aus-

dehnung. Die dünnen Blättchen werden hier durch die zarte

Wasserschicht hervorgebracht, welche sich niederschlägt. In

Dr. Rhades Iriskop wird ein schwarzer Spiegel mit Seifenlösung

bestrichen und dann mit Gemsleder trocken gerieben. Diese

r
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Fläche wird durch ein Glasrohr angehaucht, um die Ringe her-
« .

vorzubringen *).

Die Austheiiung der angelaufenen Farben ist zuweilen merk-

würdig nach der Krystallform geregelt. In dem königlichen Minc-

ralienkabinet in Berlin befinden sich Kupferkieskrystalle von der

Fig. 521. Form Fig. 521 von Thaden in der Graf-

schaft Sayn- Altenkirchen. Die Flächen

P' sind nicht angelaufen
,

die Flächen b

und c zunächst an PJ dunkelblau , der

übrige Theil von c erst violet eingefasst,

dann nebst P goldgelb. Der Eisenglanz

von Elba zeigt die Fläche o senkrecht

auf die Axe rein und scharf absclineidend

von den zunächst anstossenden bunt an-

geiaufenen Flächen. Am Bleiglanz ist oft

das Oktaeder angelaufen ,
das Hexaeder rein.

Es verdient hier noch als höchst merkwürdig, vielleicht als

eine Andeutung für die Erklärung einiger Fälle der Erscheinung,

angeführt zu werden , dass v. Kobei.i. durch den galvanischen

Strom künstlich sehr schön angelaufenen Kupferkies hervorgebracht

hat, von dem das k. k. montanistische Museum eiu Stück, von

ihm selbst dargebracht besitzt. Der Kupierkies wurde auf einer

Zinkplatte, in einer Kupfervitriollösung liegend, mit dem negati-

ven oder Kupferpole in Verbindung gebracht, wo sich also Kupfer

reduzirte.

2. I r i s i re n.

Zwischen den durch Theilbarkeit oder Bruch verursachten

Treunungsflächen durchsichtiger Mineralien erscheinen die glän-

zenden Farben der gefärbten Ringsysteme. Man kann oft sieben

bis acht hintereinander liegende Hinge zählen, mit der regelmäs-

sigen Aufeinanderfolge der Farben, doch sehr schmal. Bergkrystall

zeigt schöne irisirende Sprünge von muschligeni Bruch im Innern.

Gyps, Kalkspalh, Blende, Adular geben Beispiele. Der Henlandit

zeigt so viele irisirende Theilungsflächen parallel hintereinander

*) Poooesdorpf Annalen für 1843. Bd. LXVIII. S. 453.
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in der vollkommensten Theilungsrichlung
,

dass der Gesammlein-

druck der vielen bunten Karben, Weiss, den Perlmullerglanz be-

deutend erhöht, ihn cum Theil hervorbringt.

Auch bei durchfallendem Lichte erscheinen abwechselnde

irisirende Tinten am Regenbogen-

chalzedon
,

hier durch das Ueber-

einanderliegen der Ansatzschichten

bedingt. Ganz rein sieht man diese

Art farbiger Säume durch zwei gleich-

winklige Glasprismen Pig. 522 wie

den Grenzwinkel, und an demselben

anliegend. Man beobachtet sie auch

leicht, wenn man durch zwei mäs-

sig zusammengepresste Spiegelglas-

tafeln sehr schief hindurchsieht.

S. Farbenwandlung.

Der Labrador zeigt parallel der Längsfläche ®H, der im

zweiten Grade vollkommenen Theilungsfläche auf unscheinbarem

grauen Grunde die lebhaftesten violetten, blauen, grünen, gel-

ben und rothen Karbenreflexe, welche von kleinen vierseitigen

Blättchen ausgehen , die man im Innern leicht durch ein Mikro-

skop unterscheiden kann
,
wie diess Sir David Brewster zeigte.

Oft wechseln die in der Reihe ain nächsten gelegenen Farben

nach der Richtung des Daraufsehens. Die Farbe hängt von der

Dicke der Blättchen ab, die höchst wahrscheinlich ganz leer,

höchstens mit einer Materie von sehr geringer Brechkraft ausge-

füllt sind. An einer neu entdeckten Feldspathvarielät von Arendal

sind ähnliche bunte Blättchen in grösster Farbenschönheit zu sehen.

4. Farbenapfel.

Der edle Opal zeigt seine schönen rothen
,

grünen , blauen

Lichtreflexe auf eiuem weissen , durchscheinenden Grunde bei

vollkommen muscheligem Bruche und geringer Strahlenbrechung.

Doch hält er bestimmte Richtungen , oft sind zwei Flächen durch

eine gerade Linie getrennt, von welcher sie plötzlich verschie-

dene Richtungen annehmen. In den ausgesprochensten Fällen

Haidinger t ilfineralogie. 25

Flg. 522.

r
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scheint regelmässiges Gefüge die wahre Urshche des Farbenspiels

an dem in den meisten Varietäten gänzlich amorphen Opale zu

seyn. In manchen Varietäten bleibt nur ein schwach bläulicher

Schein übrig.

5. Opallsiren.

Ein solcher Lichtschein in bestimmten Richtungen von bläu-

licher Farbe ist das Opalisiren, am Adular auf der Fläche «H,
welche die Kanten des Prismas von 120° hinwegnimint, am

Chrysoberyll auf dem Prisma von 119° 46' und dessen kurzer

Diagonale. Der bläuliche Lichtschein des Adulars von Ceylon ist

zuweilen so dicht, dass senkrecht darauf gesehen das Stück min-

der durchsichtig und etwas röthlich erscheint.

Das Opalisiren des Katzenauges beruht auf der sehr dünn-

faserigen Zusammensetzung und der kugligen oder kopfförmigen

Gestalt, en cabochon, welche ihm künstlich gegeben wird. Auch

andere ähnlich zusammengesetzte Mineralien opalisiren, wie Ara-

gon und Gyps. Der Lichtschein folgt einer einzigen senkrecht

auf den Fasern stehenden Richtung.

Gewisse Sapphirkrystalle, kopfförmig über die Axe geschliffen,

zeigen einen sechsstrahligen Stern. Diese Erscheinung beruht

auf ihrer rhomboedriseben Struktur, und insbesondere der Lage

der Theilbarkeit und der Durchschnitte der Rhomboederflächen

selbst, und der dem Grundrhomboeder R parallelen Zusam-

mensetzungsflächen mit den Flächen senkrecht auf die Axe.

Man nennt sie auch Sternsapphire oder Asterien. Bergkry-

stsll zeigt seiner Struktur entsprechend in manchen rundlich ge-

schliffenen Stücken eine Asterie beim Durchseben gegen einen

hellen Lichtpunkt, die aber nicht dreistrahlig , wie beim Sappbir,

sondern sechsslrahlig ist. Am Granat wird eine rechtwinklig

vierseitige Asterie beschrieben. An einem Stücke in dem k. k.

Hofmineralienkabinet schneiden sich die zwei Strahlen etwa unter

dem Winkel der rhomboedrischen Axen oder parallel den Kan-

ten der Granatoidfläcben. Sie zeigen im hellen Sonnenschein

eine prismatische Farbenfolge, blau, gelb, roth. Ein dritter

zarter Streif deutet die kurze. Diagonale des Rhombus von 109°

28' 16" an.
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II. DIE EIGENSCHAFTEN DEH SUBSTANZ ODER
MASSE DEH MINERALIEN.

128. IRHA1.T.

Indem hier die Eintheilung Mohm beibehalten wird , darf

wohl noch bemerkt werden, dass eine durchgreifend philosophi-

sche Eintkeilung , mit Beibehaltung des Sinnes bereits vieldeutig

angewendeter Ausdrücke, ein wenig lohnendes Beginnen ist.

Uebrigens hat diess auch auf die mineralogische Terminologie kei-

nen Einfluss , da hier doch nur jede Eigenschaft einzeln abgehan-

delt wird, und in so weit, als sie zum Verständnisse und zum
Gebrauche derselben in der bestimmenden Naturgeschichte als

Unterscheidungsmerkmal, in der beschreibenden als sinnlich wahr-

nehmbare Eigenschaft überhaupt angewendet werden kann.

Die Eigenschaften der Substanz, die sogenannten physikali-

schen Eigenschaften sind hier nur die im natürlichen Zustande un-

veränderten , keineswegs die chemischen oder diejenigen , welche

erst während der Veränderung erscheinen. Ueberhaupt sind es

von den physischen Eigenschaften homogener Körper alle solche,

welche weder von der Gestalt und dem Baume , noch von der Ge-

genwart des Lichtes abhängen.

Wir betrachten sie unter den folgenden Abtheilungen

:

Wärme, Aggregation, Härte, eigenthümiiches Gewicht,

Magnetismus, Elektrizität, Phosphoreszenz, Geruch, Geschmack.

Fkarkesheim theilt die Eigenschaften überhaupt in abso-

lute und relative. Erstere enthalten die den Körpern abge-

sehen von ihrer Form oder als Ganze zukommenden Eigenschaf-

ten : Eigenthümiiches Gewicht , Veränderungen desselben durch

Temperatur und Druck, mittlere Lichtbrechkraft sammt den che-

mischen Reaktionen. Bei den letztem bezieht sich alles auf die

eigenthümliche Form der Körper, Krystallform , Lage der Theil-

barkeit und Härte, Lichtpolarisation, wenigstens zum Theil, Ther-

moelektrizität, Veränderungen der Krystallform durch Tempera-

tur und Druck. Die Eigenschaften der einen Klasse hängen ge-

nauer untereinander zusammen als mit denen der andern. Vorzüg-

lich gilt diess von den relativen
,
weil sie sich sämmtlich auf die

25 *
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eigenthümliche Form des Krystalls beziehen. Hier werden sie

nicht besonders getrennt, sondern sind bereits entweder für sich

betrachtet wie die Form, oder den allgemeinen Erscheinungen

angereiht

129. WÄRME.

Aehnlich den Verhlltnissen gegen das Licht zeigen die Mi-

neralien , wie alle Körper, eigenthümliche Verhältnisse gegen die

Wrärme , wobei wie dort das Mineral nicht verändert wird. Die

Wärme wird in verschiedenen Graden hindurchgelassen,

geleitet, absorbirt. Obwohl von beschränkter Anwendung,

insbesondere weil die Untersuchungen nicht leicht anzustellen

sind, bieten sie doch zu interessante Thatsachen dar, als dass

sie ganz unberücksichtigt bleiben dürften.

Nicht jeder Körper lässt zugleich mit dem Lichte auch die

Wärme hindurch. Kein Körper ist nach Mei.i.oni in dieser Be-

ziehung mit dom Steinsalze zu vergleichen, und man hat daher

Linsen von durchsichtigem Steinsalze als Sammler angewendet,

anstatt der Linsen von andern durchsichtigen Körpern. Das Ver-

hältniss selbst ist Diathermie genannt worden. Ein Wärme-
strahl kann wie ein Lichtstrahl durch ein Prisma gebrochen

werden.

Ein Sonnenstrahl durch ein Prisma von Steinsalz gebrochen,

gibt nach Mei.i.oni das Temperatur - Maximum ganz im

dunkeln Haume, von der Grenze des Roth etwa so weit ent-

fernt, wie auf der entgegengesetzten Seite die Grenze zwischen

Roth und Gelb. Durch eine Flintglasschicht wird das Tempera-

tur-Maximum an die Grenze des Rothen gerückt, durch gewöhn-

liches Glas ins Rothe, durch Wasser und Alkohol in das anfan-

gende Gelb.

Sehr wichtig ist der Unterschied der wärmeleitenden
Kraft der Körper. Die Metalle sind die besten Leiter, die

Nichtleiter gehören meistens den organischen Reichen an. Eine

interessante Tabelle des W'ärmeleitungsvermögens gibt Berzeuus
nach Despretz : *)

*) Lehrbuch der Chemie, I. p. 41.
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1. Gold 10000
2. Silber 973-0

3. Kupfer 8980
4. Platin 3810
5. Eisen 3843
6. Zink 363 9

7. Zinn 303 9

8. Blei 1796

9. Marmor 23-6

10. Porzellan 12-2

11. Ziegelthon 114.

Man hat in der Stieren Mineralogie das mehr und weniger

kalte Anfühlen der Mineralien , ob sie bessere oder schlech-

tere Leiter der Wärme sind
,
besonders bei den Beschreibungen

der Edelsteine angewendet , die sich wirklich kälter anfühlen,

als manche andere, etwa Kalkspath oder Gyps, oder endlich die

aus den organischen Reichen stammenden Kohlen und Harze.

D ie Wärmekapazität der Körper ist verschieden. Glei-

che Gewichte verschiedener Körper von einem gleichen Tempera-

turgrade schmelzen ungleiche Quantitäten Eis, oder sie bringen

mit einer gleichen Menge gleich tcmperirten Wassers gemischt

ungleiche Temperaturgrade hervor , endlich erkalten sie in un-

gleich langer Zeit bis zu einer gleichen Temperatur. Die speci*

fische Wärme des Wassers — 1*000 gesetzt, ist die des

Merkurs = 0‘0333. Duuoso und Petit fanden zwischen der

Wärmekapacität und dem Atomengewichte der einfachen Körper

ein beinahe umgekehrtes Verhällniss, so zwar, dass die Pro-

dukte aus beiden eine nur wenig abweichende Zahl liefern.

Folgendes ist die von Rammei.sskro *) entnommene Tabelle

mit der spezifischen Wärme nach Regmaui.t, dem Atomeuge-

wichle nach Berzei.ius und dem nahe gleichen Produkt, näm-

lich der konstanten Zahl.

*) Lehrbuch der Stöchiometrie, p. 26jf.
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Spezifische

Wärme
W'asser= 1000

Atomgewicht Produkt

Blei 0 0314 1294-50 40647
Platin 0*03243 1233 50 39-993

Gold 003244 124301 40-328
Quecksilber 0*03332 1265-82 42-149

Wolfram 0-03636 1183 00 43-002

Antimon 005077 80645 40-944

Tellur 0-05155 801-76 41-549

Jod 0-05412 789-75 42-703

Zinn 0*05623 735 29 41345
Kadmium 005669 696-77 39 502
Palladium 0-05927 665-90 39468
Molybdän 007218 598-52 43 163
Arsenik 0-0814 470-04 38-261

Selen 0-0837 494-58 41403
Kupfer 009515 39569 37-849

Zink 009555 403-23 38-526

Kobalt 010696 368 99 39-468

IVickel 010863 369-68 40160
Eisen 011379 339-21 38-597

Phosphor 0-1889 196-14 37-024

Schwefel 0-20259 201-16 40-754

Der Ausnahmen sind wenige, aber die Untersuchungen sind

nicht innerhalb des Bereiches eines studierenden Mineralogen, denn

sie erfordern ausgezeichnete Physiker und Chemiker.

Kkgnault fand ohiges Gesetz in vieler Beziehung auf die

zusammengesetzten Atome der natürlichen Körper ausgedehnt.

130. Aogregation.

Die drei Hauplformen der Aggregalion sind das Feste,

Liquide oder Tropfbarflüssige, und das Elastisch flüs-

sige oder Gasförmige. Unter dem Festen wird das spröde, milde,

geschmeidige, dehnbare, biegsame und elastische unterschieden.

1. Wenn man eine scharfe Kante eines spröden Minerals

durch ein Messer hinwegschneiden will , so trennen sich Stäub-

chen mit Geräusch und fliegen umher, wie bei den MoHsischcn

Ordnungen der Gemmen, Kiese, Spalhe u. s. w.
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2. Von einem geschmeidigen Minerale lassen sich

Späne abschneiden , aber diese Späne sind zerbrechlich , sie las-

sen sich selbst nicht weiter ausdehnen. Silberglanz, Kerat, W ls-

muth, einiges Bitumen sind geschmeidig.

3. Milde steht zwischen spröde und geschmeidig in der Mil-

te, die abgescbnittenen Theilchen fallen zu Pulver oder bleiben auf

dem Messer liegen, wie beim Bleiglanz, Talk, Gyps und andern.

4. Dehnbare Mineralien lassen sich wie die geschmeidi-

gen in Späne schneiden , aber diese können wieder zu Blech breit

geschlagen, oder zu Draht ausgezogen werden. Nur einige Me-

talle sind dehnbar.

5. Biegsame Mineralien erlauben, dass inan die Lage ih-

rer Theilchen verändert, ohne dass sie brechen, und ohne dass

sie die frühere Lage wieder annehmen. Es gibt Mineralien, die

weder dehnbar, noch geschmeidig, und doch biegsam sind, wie

Gyps und Talk , aber alle dehnbaren sind biegsam.

Bei den elastischen Blättchen vieler Glimmerarten kann

man die Lage ihrer Theilchen ändern, aber diese nehmen ihre frühere

Lage wieder an. Es gibt auch elastisches Erdharz, und elastischen

Sandstein, letzterer ist aus Quarz und Glimmerblätlchen gemengt.

Tropfbarflüssige Mineralien sind entweder dünnflüssig,

wenn sie rein abtropfen , wie Wasser und Merkur oder Naphtha,

oder sie sind dickflüssig oder zäheflüssig, wenn sie

beim Abtropfen Fäden ziehen, wie einige Varietäten von Erdharz

oder Bergtheer.

Mehrere der obigen Eigenschaften sind für sich, und zur

Vergleichung nahe stehenden Körper Gegenstand der Forschung

der Physiker gewesen. So hat man unter den Metallen die zwei

Abtheilungen der Dehnbarkeit, die S t r e c k ba r k ei t
,

die Mög-

lichkeit des Ausziehens zu Draht, und die Hämmerbarkeit,

die Möglichkeit des Ausplattuns zu Blech in folgender Ordnung

gefunden

:

Streckbarkeit

1. Gold,

2. Silber,

3. Platin,

4. Eisen,

5. Kupfer,

6 Zink,

7. Zinn

,

8. Blei.

r
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Hämmerbarkeit

1. Gold,
j

5. Platin,

2. Silber, i 6. Blei,

3. Kupfer, 7. Zink,

4. Zinn,
|

8. Eisen.

Die Zähigkeit, ein Verhältnis unter den dehnbaren

Körpern , welches dem Zustande des Spröden und Milden unter

den nicht dehnbaren entspricht, wird durch Zerreissen von Stan-

gen bei einem gewissen Gewichte gemessen.

Nach Musschenbroek *) zerreisst eine Stange von einem

Quadratzoil von folgenden Gewichten

:

1 . Stahl 120 bis 150 Ctr. 7. Zinn 31 bis 6-5 Ctr.

2. Stabeisen 68 „ 84 ff 8. Wismuth 2-9 „

3. Gusseisen 42 „ 59 ff 9. Zink 2-6 „

4. Silber 40 „ 43 ff 10. Antimon 10 „

5. Kupfer 19 „ 37 ff 11. Blei 0 86 „

6. Gold 20 „ 24 ff

Alles aus dem geschmolzenen Zustande fest geworden.

Nach neuerem Versuche mit Metatldrahl **) von 2 Millimeter

Durchmesser, zerrissen bei dem Kilogrammgew icbte

:

1. Eisen 249159
|

5. Gold 68 216

2. Kupfer 137-399
|

6. Zinn 24 200

3. Platin 124 000
j

7. Zink 12 720.

4. Silber 85 062

Die Tragkraft, wichtig für die Beurtheilung von Baumate-

rialien, und mehr bei zusammengesetzten und gemengten Mine-

ralien
,

als bei einfachen vorkotnmend. Ein Würfel von einem

Quadratfuss Fläche kann auf einer derselben nachstehendes Ge-

wicht tragen, bis er zermalmt wird, von folgenden Körpern:

1. Porphyr 5120 Ctr.

2. Granit, orientalischer, fleischrother 1760 ,,

*) Bertiiier. Tratte des Essais par la voie siche. I. 529,

**) Encyclopedia Britannica. VI. Ed. Vol. 19. p. 756.
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3. Granit von Aberdeen 1568 Ctr.

4. Sandstein von Craigleith bei Edinburgh 1192 „

5. Granit aus Cornwall 812 „

6. Weisser Marmor 872 „

7. Travertino von Koni 616 „

8. Weisser Marmor 456 „

9. Sandstein zerreibiich aus Derbyshire 448 „

10. Harter Ziegel 272 „
11. Tuf von Rom 120 „

12. Roogenstein aus Gloucestersbire 92 „

13. Weicher Ziegel 80 „

14. Kreide 72 „

15. Bimsstein 71 „
16. Mörtel 63 bis 168 „

Die Verhältnisse der grösseren und geringeren Zähigkeit,

welche sich heim Zerschlagen von grösseren Stücken einfacher,

zusammengesetzter und gemengter Mineralien zeigt, ist durch den

Ausdruck Zersprengbarkeit angedeutet worden und ver-

schiedener Grade fähig, die durch sehr schwer und schwer,

leicht und sehr leicht zersprengbar näher bezeichnet wer-

den. Die dehnbaren Metalle sind fast gar nicht zu zerschlagen,

sehr schwer die dichten Amphiboigesteine, die desshalb auch zu

Pochstempeln angewendet werden
,

Basalte , Saussurit , Gyps,

sehr leicht vorzüglich Feuerstein ,
Opal. Bei einfachen Minera-

lien löst sich das Verhällniss in die früher als Bruch und Theil-

barkeit beschriebenen Erscheinungen auf. ltn Ganzen sind spröde

Mineralien leicht, dagegen milde, geschmeidige, dehnbare, schwer

zersprengbar.

Die Elastizität, welche an geschlitfenen Platten von

Krystallen wahrgenommen werden kann, hat vorzüglich Savakt *)

zum Gegenstände einer eigenen Forschung gemacht. Die Schwin-

gungen derselben zeigen eine Figur von absoluter Symmetrie,

wenn sie senkrecht auf eine absolut symmetrische Axe geschnit-

ten sind, Figuren, die mit prismatischen Schnitten $. 17. Zu-

sammenhängen ,
die nämlich entweder selbst Rhomben sind , oder

*) Annales de Chiinie. Jan. 1829.

r
Digitized by Google



394 Die Eigewschafte!» der Substanz der Minerai.iex. §. 130.

in denen man Rhomben verzeichnen kann , wenn die Schnitte

gegen die Axe geneigt , oder derselben parallel sind.

An die milden Mineralien anschliessend, gibt es solche, bei

welchen der Mangel an Kontinuität der Masse Veranlassung zu

den Erscheinungen ist , welche man beobachtet. Diess sind die

porösen Vorkommen, grössteuthvils zerstörter oder nicht aus-

gebildeter Mineralien , welche Wasser begierig einsaugen. Sie

hängen an der Zunge, wie manche Opale, selbst solche,

welche Farbenspiel zeigen. Dergleichen Opale werden alsdann

Hydrophane oder Weltaugen genannt. Sehr stark hängt der

Klebschiefer von Menil montant bei Paris, der davon den Namen hat.

Hieher gehörtauch das magere Anfühlen des Kaolins,

das fettige Anfühlen des Talkes.

Der Zustand der Aggregation wird durch Wärme ver-

ändert. Viele Körper nehmen alle drei der oben erwähnten Zu-

stände blos durch Veränderung der Temperatur an. Das Wasser

wird als Mäassstab der Vergleichung betrachtet. Bei 0 Grad wird

es fest, Eis, oder kryslallisirt. Bei 100° des hunderltheiligen

Thermometers kocht es, und existirt bei höherer Temperatur

nicht mehr als tropfbare, sondern als elastische Flüssigkeit. Mer-

kur wird bei— 40° fest, bei 360° kocht es und wird dampfförmig.

Folgendes ist die Uebersicht einiger Schmelzpunkte:

1. Merkur —40° 7. Naphthalin 79°

2. Eis, zu W’asser 0° 8. Ixolyt 100°

3. Scheererit 46° 9. Zinn 228°

4. Wachs 65°—71° 10. Blei 312°

5. Hartit 74° 11. Wismutb 247°

6. Ozokerit 79° 12. Antimon 432°.

Andere Metalle schmelzen bei folgenden Graden des Wedg-
wooDischen Pyrometers und des hunderttheiligcn Thermometers:

1. Silber 22°, 1022° 4. Eisen, Kobalt,

2. Kupfer 27°, 1092° Nickel 160°, 1587°

3. Gold 32°, 1102° 5. Mangan 180°.

Bei vielen Körpern wird aber dursh die Schmelzung eine

wirkliche Veränderung hervorgebrachl
;

sie kehren nicht wieder
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in den früheren Zustand zurück. Die Untersuchung des Schmelz-

grades kann daher hier nur anzeigen, bis zu welchem Tempera-

tursgrade ein Körper in dieser Beziehung unverändert bleibt.

Für die Schätzung höherer Temperatursgrade hat v. Kobki.i.

eine Skale der Schmelzbarkeit aufgeslellt, welche feste Punkte

zur Vergleichung darbietet. Sie sind

:

1. Antimonglanz, 4. Almandin,

2. IVatrolith , 5. Amphibol (Strahlstein),

3. Adular, 6. Bronzil.

Der erste, und auch in feinen IVadeln der zweite Grad schmilzt

schon in der Lichtflamine.

Bei der Schmelzung unterscheiden sich zwei Zustände. Feste

Körper werden plötzlich leichtflüssig und umgekehrt, wie wenn

Eis zu Wasser wird, oder Wasser zu Eis krystallisirt
j
oder es

tritt ein zäher Miltelzustand ein , wie beim Glase. Glas ist so

zähe flüssig, dass es geblasen werden kann. Ziemlich schnell

erkaltet , zeigt es einen fortdauernd amorphen Zustand. Sehr

langsam abgekühlt, krystallisirt es ebenfalls und nimmt eine

oolithische Struktur an, wobei es seine Durchsichtigkeit verliert.

Basalt, geschmolzen und schnell erkaltet, gibt ein schwarzes

Glas, langsam erkaltet, eine steinige Masse.

Auch wenn der Aggregationszusland nicht verändert wird,

bewirkt doch die Wärme eine mehr und weniger starke Ausdeh-

nung ,
welche ebenfalls als ein sehr wichtiger Gegenstand die

Aufmerksamkeit der Physiker auf sich gezogen hat.

Die Ausdehnung beträgt zwischen 0° und 100° bei den

Körpern

:

Nach Laflace und Nach Dalion i

Zink

Lavoisier Davy

000296

Blei 0 00285 —
Zinu

%
0-00217 000278

Silber 0-00191 000238

Messing 000188 0-00180

Kupfer 000172 000170

Gold 0-00147 000194

Stahl (gehärtet) — 000112

r
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Nach Laplace und
Lavoisier

Nach Dalton und
Davv

0 00126Eisen 0-00122

Stahl (nicht gehärtet) 0-00108 —
Platin 000086 0 00087

Merkur — 0*00835

Glas 000089 0 00083

in jeder der drei senkrecht auf einander stehenden Richtungen.

Bei kristallen ist die Ausdehnung von der Lage der Äsen

abhängig, wie Mitscherlich *) zuerst am Kalkspathe gezeigt

hat, dessen Winkel bei steigender Temperatur immer kleiner

werden. Auf 100° beträgt der Winkelunterscbied 8| Minuten,

die Kalkspathrhomboeder werden also durch die Wärme in der

Richtung ihrer rhomboedrischen Hauplaxe ausgedehnt.

Fig. 523. Orthotype Krystalle sind nach jeder ihrer

Axen verschieden ausdehnbar, wie beim Aragon.

Beim Gyps Fig. 523 ist die Ausdehnung für

100° die, dass der Winkel ll um 8i, der Win-

kel ff um 11 Minuten stumpfer wird. Die opti-

schen Axen , welche in der Längsfläche liegen,

und einen Winkel von 70° mit einander machen,

konvergiren bei erhöhter Temperatur immer mehr,

bis sie bei 92° zusammenfallen, worauf sie in

einer senkrecht auf die Fläche P stehenden Ebene

wieder zu divergiren beginnen.

Auch zusammengesetzte und gemengte Mineralien dehnen

sich nach ihrer verschiedenen Natur in verschiedenem Maasse ans.

Die darauf beruhende verschiedene Ausdehnbarkeit, oder

Zusammenziehung der Schichten, die im Innern der Erde

angetroflen werden, verdient die grösste Aufmerksamkeit , beson-

ders als Grundlage für die Erklärung mancher geognostischer

Erscheinungen. Zum Tlieil ist auch hier die Wärme thätig,

überhaupt aber Druck.
Befindet sich eine Schicht von Kalkschlamm , a Fig. 524,

zwischen zwei Lagen von Thonschlamm
,

so ist das Aggregat,

*) Poggesdorpf. Band X. p. 137.
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während der Festwerdung einem der gan-

zen Ausdehnung nach gleichartigen Drucke

nu8gesetzl. Aber der Thon ist zähe, der

Kalk brüchig, oder wie inan diess nennt

kurz. Daher wird letzterer durch senk-

rechte Klüfte zerspalten, während ersterer

seinen Zusammenhang behält und schief-

rig wird. Ein schönes Beispiel gibt der Ruinenmarmor. Die Klüfte

werden auch wohl durch den in elektropositiver Richtung gebil-

deten Kalkspath ausgefüllt.

Rine Schicht von Thonschlamm
, a Fig. 525 , zwischen zwei

sich zusammenziehenden Kalkschlamm-

schichlen b, kann der Zusammenzie-

hung dieser nicht folgen. Die einzel-

nen festwerdenden Theile verschieben

sich desswegen aneinander, und brin-

gen die besonders an Alaunschiefern

so häufigen gekrümmten und geglätte-

ten Flächen oder Spiegel, §. 114, hervor.

War die Dicke einer Kalkschicht zwi-

schen Schiefern, Fig. 526, ungleich, aber

der Druck gleichmässig, so konnten die in

der Kalkschicht n entstehenden Klüfte eine

wirkliche Trennung auch der Schiefertbeile

bedingen. Die Thonschichlen, ursprünglich

mehr wasserhaltig, lassen sich nämlich

mehr zusainmenpressen als die Kalkschich-

ten. Diess gilt natürlich auch von andern

Gesteinarien, welche in dem Gegensätze von

brüchig und zähe gegen einander stehen.

Dehnen sieb Gebirgsmassen , b Fi-

gur 527, stärker aus als die in denselben

enthaltenen Gänge a

,

oder ziehen sich

diese stärker zusammen, so entstehen ßuer-

sprüngc.wie in der Figur. Dergleichen sind

dann oft durch kristallinische Mineralien

ausgefüilt , etwa durch katogen gebildeten

Fl*. 825.

Fig 524
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Kalkspalh, wie bei manchen Gängen von Przibram, deren Masse

hauptsächlich aus Blende, Bleiglane, Spalbeisenstein und Quarz

besteht.

Bel den mehr als das Gestein b ausgedehnten Gängen , a

Fig. 528, darf man erwarten, wenn sie auch zwischen demselben

Fig. 528. feslgehalten sind , dass sie vorzüglich

— im Hangenden Druscnräume bilden.

ln der Thal kommen diese auch vor-

nehmlich in den obern Teufen der

Bergbaue vor, da wo die anogene Ver-

änderung
,
durch Aufnahme von Oxy-

gen und Wasser, gleichzeitig eintritt.

Aber auch spiegelflächige Saalbänder,

Lettenbestege , Bruchstücke , summt-

lieh Beweise von Bewegung der Mas-

sen, sind nicht selten.

131. Härte.

Die Härte ist der Widerstand, welchen die festen Minera-

lien der Verschiebung ihrer Theile entgegensetzen. Dieser ist

sehr verschieden und lässt sich daher gut an den Mineralien auf-

suchen und zu ihrer Charakterisirung und Beschreibung an-

wenden.

Einen absoluten Massstab für Härte gibt es nicht, nur ein

Körper ist härter, als ein anderer. Man hatte Skalen für Härte

in Zahlen ausgedrückt, von Kirwan, i.a Metherie und Rome

de l’Isi.e. Haut gab eine Härtetafel. Aber die Species waren

zum Theil unrichtig bestimmt , zum Theil die Härte nicht genau

untersucht. Mons nahm diese wichtige Eigenschaft der Minera-

lien neu vor
,
und indem er eine feste Anzahl Punkte annahm,

für jeden derselben ein Mineral als Repräsentanten bestimmte,

um mit diesem die Härte aller Mineralien zu vergleichen , er-

reichte er auf einmal Alles, was die Theorie zu leisten im Stande

ist ,
indem feinere Unterschiede , wenn sie ja wünschenswerth

sind, sich durch Inlerpoliren erreichen lassen.

Die zehn Grade der MoHsischen Härteskale und die Mine-

ralien, welche sie repräsentiren
,

sind folgende:

Digitized by Google



§. 131. Harte. 399

1. Talk, grünlichweiss, theilbar.

2. Sale. Theilbar. Die Gypsvarielät, welche genau den

Härtegrad besitzt
,
und deren sich Moits anfänglich be-

diente, ist weniger leicht zu haben.

3. Kalkspalh. Durchscheinend, theilbar. Vorzüglich die

auf Gängen in Kalkstein so häufige Varietät, deren Haupl-

krystallform das Hhoinboeder 2H' ist.

4. Fluss, durchsichtig oder halbdurchsicbtig, theilbar.

5. Apatit, krystallisirt, oder theilbar.

6. A d u 1 a r , theilbar.

7. Quarz, durchsichtig oder durchscheinend, kristal-

linisch.

8. Topas, Krystallfragmente, theilbar.

9. Korund, theilbar.

10- Dia manU
Die Eigenschaft der Härte wird durch den Bnchstaben H

ausgedrückt, Grade der Härte der Glieder der Skale werden

durch die demselben beigesetzten Zahlen bezeichnet. So ist für

die Härte des Kalkspathes H. — 3, für den Korund H. = 9.

Wenn die Härte eines Minerals zwischen zwei Gliedern der Skale

gefunden wird , z. B. für Harmototn zwischen 4*0 und 5*0, und

der Abstand ziemlich gleich ist, so wird diess durch H. = 4*5

angedeutet. Ein näheres Uebereinstimmen zwischen dem Mittel-

grade und einem Gliede der Skala wird entweder durch die Zei-

chen der Viertel 0*25 und 0*75, oder durch Angabe der Gren-

zen angedeutet. So ist beim Gyps die Härte H. = 15...2'0,

beim Baryt H. = 30. ..35, beim Aragon H. = 3*5. ..40,
beim Wollastonit H. = 4*5,.. 50.

Die Abstände zwischen je zwei Gliedern der Skale sind

nicht gleich. Doch hindert diess nichts in der Anwendung
;

die

grösste Lücke ist wohl die zwischen 9 und 10, denn der Dia-

mant ist über allen Vergleich der härteste Körper, den es gibt.

Ein jedes , durch eine höhere Zahl bezeichnele Glied der

Skale ritzt das nächst niedrigere , und um so leichter alle dar-

auf folgenden, aber es ritzt ein höheres nicht, oder wenn es ja

in besonderen Fällen gelingt, die Oberfläche eines höheren Glie-

des durch Ritzen zu verletzen ,
so gibt doch der umgekehrte
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Versuch ein viel deutlicheres Resultat. Besonders die Anwen-

dung einer geschliffenen Fläche erlaubt
,
dass zum Beispiel Apa-

tit eine feine Linie auf Quarz hervorbringt. Diess hindert nicht,

dass dei* Abstand doch von II. = 5 0 bis zu H. = 7*0 bleibe.

Für das Ritzen muss man aber den Quarz stets mit einer

geschliffenen Fläche versehen, weil die Resultate auf anderen

Flächen nicht deutlich erscheinen.

Man bedient sich nach Mohs des Ritzens der Glieder der

Skale durch ein Mineral, dessen Härte zu bestimmen ist, und

des Ritzens des Minerals durch die Glieder der Skale, nur, um
sich vorläufig in Bezug auf diejenigen Glieder derselben zu orien-

tiren, mit welchen man das zu untersuchende Mineral verglei-

chen soll. Dann fängt erst die genaue Prüfung an , wie folgt.

Man streicht ziemlich gleich grosse und gleich ausge-

dehnte Stücke mit nahe gleich scharfen Ecken und kanten der

zu vergleichenden Mineralien unmittelbar nach einander und ab-

wechselnd auf einer feinen und harten Feile. Man vergleicht

aber nicht die Härte der Mineralien mit der Härte der Feile,

sondern die Härte der Mineralien untereinander vermittelst

d e r F e i 1 e.

Durch die härteren Glieder, schon von 6’0 an wird die

Feile polirt, durch das Ritzen werden die weicheren Glieder

zerkratzt , doch ist diess ein geringer Verlust, und die L'ebung

nur macht den Meister.

Man legt die Feile mit einem Ende auf den Zeigefinger der

linken Hand, und hält sie mit dem Daumen massig fest, mit

dem anderen Ende auf einen Tisch, um durch Resonanz den

Ton zu verstärken, weichen das Mineral hervorbringt, indem

man mit nicht zu starkem Drucke darüber hinstreicht. Dieser

Ton , die Menge des Mehlea
,

der Grad der Politur der Feile

bilden die dem Uriheil dargebotenen Kriterien für die Härle.

Man beginnt das Studium der Härle mit dem Streichen auf

der Feile
,
von gleichen und gleich gestalteten Stücken desselben

Minerals, dann untersucht man den Unterschied der Wirkung

ungleich grosser.

Hierauf vergleicht man die aufeinanderfolgenden Glieder der

Skale mit Ritzen und auf der Feile.
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Endlich bestimmt man die Härte irgend eines zu diesem

Behufe ausgewählten Stückes.

Diese Methode der Bestimmung der Hurte, welche wir

Mohs verdanken, leistet alles, was man überhaupt billig verlan*

gen kann.

In der WERXERischen Methode bediente man sich der Aus-

drücke sehr weich, weich, halbhart und hart, um die

Hauptunterschiede anzudeuten. Die Untersuchungsmittei waren

Ritzen mit dem Fingernagel, Schaben mit dem Messer, Glas-

ritzen und Feuerschlagcn mit dem Stahle. Sie sind auch sehr an-

wendbar für die erste Orienlirung, bevor man die Feile mit der

Härteskale zur Hand nimmt.

Man unterscheidet durch das Ritzen mit dem Fingernagel

leicht körnigen Gyps von körnigem Kalkstein
j

der erste lässt

sich ritzen
,
der zweite nicht. Das Feuerschiagen mit dem sonst

mehr als gegenwärtig verbreiteten Feuerstahle unterscheidet

leicht Quarz, in den zusammengesetzten Feuerstein - und Horn-

sleinvarieläten , von ähnlichen Varietäten des Opals. Quarz gibt

lebhaft Funken , Opal sehr wenige und matt. Das Ritzen der Fen-

sterscheiben , obwohl überall zur Hand, verdient keine Auf-

munterung.

Die Härte der Krystalle zeigt nach den Axen und Flächen-

Verhältnissen derselben mancherlei Verschiedenheit. Im Allgemei-

nen sind scharfe Ecken dem Anscheine nach härter als breite

Flächen , denn man kann mit den erstem die letztem ritzen. Kry-

slallflächen sind
^
härter als geschlifTene und polirte Flächen , Tliei-

lungstlächen stehen zwischen beiden.

Theilungsflächen von ausgezeichneter Vollkommenheit sind

weicher als die Krystalle, an welchen sie Vorkommen, in ande-

ren Richtungen. So ist die Härle des Gypses auf der Längs-

fläche
,

parallel der Theilbarkeit viel geringer, als auf den übri-

gen
,

die sich auch in der Richtung der Durchschnitte mit dieser

leichter ritzen lassen, als senkrecht darauf. Der Kyanit zeigt

auf der vollkommensten Thcilungsflächc keine grössere Härte als

die des Apatites H. — 5'0, während scharfe Ecken bis H. = 74)

zu der des Quarzes hinansteigen. Das genaueste Studium aller die-

Ilaidingcr't Mineralogie. 26
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«er Verhältnisse ist sehr empfehlenswert ,
und manches Interes-

sante ist bereits von Seebeck und Frankenheim darin gelei-

stet worden.

Breithaupt hat statt der MoHsischen zehntheiligen eine

zwölftheilige Härteskale angeivendet
,
indem er zwischen 2*0 und

* 3'0 von Mons als eigenen Härtegrad den Glimmer von Zinnwald,

zwischen 5 0 und 6*0 ebenfalls als abgesonderten Härtegrad den 8o-

dalit einreihte. Wir betrachten diese Mineralien als Repräsentan-

ten der Grade 2-5 und 5-5.

132. Eigenthümliches Gewicht.

Wenn man zwei ganz gleich grosse Würfel von verschie-

denen Körpern wägt, so findet man in den meisten Fällen, dass

ihr Gewicht ungleich ist. Das Verhällniss der so gefundenen ab-

soluten Gewichte ist das specifische oder c ige n t h ü m 1 i c h e

Gewicht der Körper. Man vergleicht das eigenlhümliche Gewicht

aller Körper mit dein des destillirten Wassers, welches als Maas«

der übrigen = 1*000 gesetzt wird.

Folgende Tabelle enthält die specifischcn Gewichte des gröss-

ten Theiles der einfachen Körper.

1. Iridium 23*640 Breithaupt.

2. Platin 21*5 Berzet.ius, 23*5 Ci.oud, Geschiebe

17 332 H, gemünzt 22100, gewalzt 22 ,069 ) geschmolzen

20857 , Draht 19-267.

3. Gold 19 36— 1926 Brisson, gemünzt 19*325,

geschmolzen, 19-253.

4. Wolfram .... 17-600 d’Eciiutart, 17-4 Bucholz.

5. Merkur, flüssig 13*98.

6. Palladium .... 121, Lowrt, 116 Bennecke u. Riesecker,

11800.

7. Blei 1139 Karsten, 11-33 Kupffer, geschmol-

zen 11-352.

8. Rhodium .... 11-2 Ci.oud, ll'O Wolcaston, 10’649.

9. Silber ...... 10 809 krjslallisirt, Kongsberg II., 10 51

Brisson, 10*43 Karsten, geschmolzen 10*474.
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10. Wisinuth .... 9'88 The'sard, 9-80 Marchaxd n. Schee-

rer, 9-822.

11. Kupfer 8 94 Marchaso und Scheerer
,
8*96 Ber-

zelius. 9-0 Musschexbroek
,
gehämmert 8*878

,
gegossen

7-788, Draht 8 780.

12. Kobalt 8*71 Lampadius, 851 Berzelius, 7-812.

13. Kadmium .... 8*694, Berzelius, 8*64 Karstex.

14. Molybdän .... 8"64 Bucholz 8'611.

15. Kickei 8-64 Bruxxer, 8 40 Turte, 8'276.

16. Uran 81.

17. Mangan 8 03 Bachmaxx, 8-01 Johx, 7-050—8-000.

18. Eisen 7 84 Bnoi.no, 7"79 Karstex, meteorisch,

Elbogen 7 788 H., geschmiedet 7-812, gegossen 2 207.

19. Zinn 7"31 Meissxer, 7-28 Miller, Kupffer,

Karstex, 7*291.

. 20. Antimon 6 70 Karstex, 6'61 Breithaupt, 6-72 Mar-

chaxd und Scheerer, 6*712.

21. Tellur 6-26 Berzelius, 6115.

22. Zink 602 Karstex, 7*190.

23. Arsenik 5'70 Guiboürt, 5*62 Karstex, Modifika-

tion durchs Glühen 5*96 Güibourt, gediegen 5*766 H.

24. Tantal 5 610.

25. Titan 5-3 Woi.lastox
, 5 28 Karstex.

26. Chrom 5*10 Thomsox, 5'900.

27. Jod 4 948.

28. Selen 4*32 Berzelius, 4'31 Karstex.

29. Diamant .... 3*520 Moks, 3*55 Brissox.

30. Brom ,
flüssig. . 2 -966.

31. Graphit 2 14, natürlich Breitiiaupt., künstlich

2*33 Karstex.

32. Schwefel .... 1*960 braun, amorph Marchabd u. Schee-

rer, kryslallisirt 2*05, M. u. S.
,
gelb 2-0 M. u. S.

33. Anthrazit .... 1*800.

34. Phosphor .... 1*770 Berzelius.

35. Natrium 0972! qay .lüssac unii Thexard.
36. Kalium 0*865»

26 *
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Für gasförmige oder elastischflüssigc Körper nimmt man

gewöhnlich nicht das Gewicht des Wasser», sondern das Ge-

wicht eines gleichen Volumens von atmosphärischer Luft als

Maassstab der Vergleichung an.

Man findet das eigcnthiimüche Gewicht fester Körper ver-

mittelst der hydrostatischen Wage sehr leicht auf folgende Weise.

Fig. 529 stellt die Wage vor , de-

ren Balken seinen Drehpunkt bei

A hat.

Die Schale C hängt kürzer,

als die Schale A
,

bei C ist an der

höher hängenden Schale ein Ha-

ken, an welchen man mittelst einer

Schlinge von einem Menschenhaarc

ein daran befestigtes Uhrglas E auf-

bängt. Das Uhrglas ist durchbohrt

und mit einem sich im W'asscr

nicht oxydirenden Metalldraht als Bügel versehen , wo ran das

Haar gebunden wird. Bei D triflTt das Haar die Oberfläche des

Wassers.

IVun wird in die Schale C der Körper gelegt, und durch

Gewichte , weiche in die Schale B kommen , sein absolutes Ge-

wicht G bestimmt. Sodann legt man ihn in die Schale E und

bringt neuerdings durch Gewichte G‘ die Wage ins Gleichge-

wicht. Man bedarf weniger als vorher, und zwar ist der Unter-

schied beider gefundenen Gewichtsmengen G—G' das absolute Ge-

wicht eines Volumens Wasser von gleicher Grösse mit dem Vo-

lumen des gewogenen Körpers. Der Quotient des absoluten Ge-

Q
wichtes des Körpers, durch das Gewicht des Wassers .

G—G-
ist sein specifisches Gewicht.

Eine sehr einfache Methode das specifische Gewicht eines

Minerales auf einer gewöhnlichen feinen Wage zu finden, ohne
sie erst hydrostatisch vorzurichten

,
ist folgende. Man tarirt die

Wrage so, dass auf einer Seite sich ein geschlossenes Gefäss
voll W’asser befindet, welches die Form Fig. 530 besitzt. Es

Fig. 529.
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wird sehr leicht aus einem Stück Glasrühre ge- Pig. 530 .

macht. Der Hand ist auf einer Glasplatte mit

Schmirgel matt abgeschliffen, auch die Glasplat-

te, womit das Gefass geschlossen ist, wird mit

Schmirgel aufgerauht. Damit das Wasser A nicht

zwischen Hand und Platte durch Kapillarität oder Verdunstung

verloren gehe, wird die rauhe untere Glasfläche ganz zart mit

Fichtenharz, Kanadabalsam, den der Mineraloge ohnedem wegen
den optischen Studien haben muss , eingerieben. Die Deck-

platte schliessl dann so genau, dass das Gefäss Umfallen kann,

ohne dass etwas verloren wird und ohne dass Luftblasen cin-

dringen.

IVun wägt man das Mineral erst neben dem Glasapparat und

findet so sein Gewicht G. Dann nimmt man beides herab und

legt das Mineral in den Raum A, der übrigens noch voll W as-

ser bleibt, indem man die Deckplatte wieder vorsichtig darauf

legt, damit keine Luft eingeschlossen werde. Das Aggregat erfor-

dert nun G', nämlich um das absolute Gewicht des Wasservolu-

luens weniger als vorher, zur Herstellung des Gleichgewichtes.

QWie vorher ist , das erste Gewicht, dividirt durch die
G—G‘

Differenz beider , das spezifische Gewicht des untersuchten

Körpers.

Auch hier kann man mehrere kleine Krystalle oder Bruch-

stücke zugleich wägen
5
bequemer als die vorige Methode ist diese

für die Gewichstbestimmung pulveriger Körper. Endlich ist sie

direkt anwendbar für Flüssig eiten, von welchen man nur eine

kleine Quantität bedarf. In einem solchen Glasgefäss kann man

auch im Wasser lösliche Salze in Hinsicht ihres spezifischen Ge-

wichtes untersuchen. Während des Vollfüllens muss man dabei

Acht haben , dass nichts verloren gehe , aber dann ist es ganz

gleichgiltig, ob etwas aufgelöst wird oder nicht, denn es geht

nichts verloren, und doch wird auch überhaupt während der kur-

zen Zeit der Beobachtung nur ein Minimum aufgelöst.

Man hat einen ganzen Satz von Gläsern dieser Art von ver-

schiedener Grösse , um die Wage bei kleineu Gegenständen nicht

mit grossen Wassergewichten zu beschweren.
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Das KicHOLsos’sche Aräometer in der von Mosa verbesserten

Gestalt ist Fig. 531 dargcstellt. Der Körper 1) ist von Blech und

Kig. 531. hohl, die Spitze E mit Blei eingegossen, so dass

A das Instrument bis F ins Wasser getaucht wird.

Man legt nun ein Gericht G auf die Schale A,

das Normalgewicht, welches genau hinreicht,

um das Aräometer bis zu dem Punkte B auf dem

Stifte einzutauchen. Das zu untersuchende Mine-

ral und ein zweites Gewicht G' zusainmengenom-

men tauchen das Instrument wieder bis zum Nor-

malpunkt B. Der Unterschied der beiden Ge-

wichte G—G‘ ist das absolute Gewicht des Mine-

rals. Legt man nun das Mineral in die Schale C

,

so wird ein

drittes Gewicht G“ nothwendig, um das frühere Gleichgewicht

herzuslellen. Der Unterschied G‘—G“ ist das absolute Gewicht

des mit dem Minerale gleichen Wasservolumens. Das speclfi-

Q Qi
sehe Gewicht des Miid'rals ist — .

G‘-G“

Die Aräometer sind weit weniger empfindlich als gute ge-

wöhnliche oder hydrostatische Wagen, wenn sie auch ihrer Wohl-

feilheit wegen leichter zu haben sind. Für Bestimmungen kleiner

Krystalle oder Fragmente sind sie nicht angemessen, und wenn

sic auch in Hinsicht auf Genauigkeit genügen , um Neues schon

Bekanntem anzureihen
,

so gewöhnt dagegen der Gebrauch der

Wagen zeitig an Genauigkeit, deren wir nun in wissenschaftli-

chen Forschungen nicht mehr entbehren können. Jede gute Beob-

achtung soll registrlrt werden
,
denn sie trägt wieder zur Ver-

mehrung unserer Kenntnisse der Natur bei.

Einer der Hauptfehler älterer Gewichtsangaben rührte daher,

dass man grosse Stücke nahm, die nicht rein, oder voll Zwi-

schenräume waren, daher ein geringeres eigentümliches Gewicht

gaben, als das wahre. Es Ist besser, feine Operationen zu ma-

chen, und ganz reine Krystalie oder ganz kleine Stückchen zu

nehmen. Sie müssen sorgfältig gereinigt und auch durch Befeuch-

ten oder allenfalls Auskochen von auhängenden LuftblBscben be-

freit werden.
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Man untersucht die Mineralien bei verschiedenen Tempera-

tursgraden , bringt sie aber dann auf gleiche Temperatur, wozu

folgende Tabelle, nach den Daten von Youso*) auf HkaumürscIu:

* Grade berechnet dieuen kann. Die Vergleichungstcmperatur ist 12°

angenommen , bei niedrigerer Temperatur erhält man die spezifi-

schen Gewichte zu klein
,

bei höheren zu gross
,
wie folgt:

9°, 0-00048 15°, 0-00072

10°, 0-00034 16°, 000100
11°, 0-00019 17°, 000130
12°, 000000 18°, 000162
13°, 0-00022 19°, 0*00196

14°, 000046 20°, 0-00232.

Man sieht zugleich, dass die Korrektionen eigentlich sehr

unbedeutend sind. Bei dem Gebrauche der Cylindergläscheu wird

das Wasser durch die Hand etwas erwärmt
,
wenn sie sehr

klein sind, aber sie nehmen eben so schnell die Temperatur der

Luft wieder an. Doch wird inan durch Aufmerksamkeit, störende

Fehler leicht vermeiden.
I

133. Magretismus.

Manche Mineralien werden von Magneten angezogen, andere

sind selbst Magnete und ziehen kleine Eisentheilcheu an. Der

Nordpol eines Magnets zieht den Südpol eines anderen an
,

die

gleichnamigen Pole aber stossen einander ab. Man nennt die

erateren von diesen Mineralien auch wohl retraklorische,

die letzteren attraktorische.

Stark magnetisch sind Eisen und Magneteisenstein, schwach

magnetisch vorzüglich Hotheisenstein und Magnetkies. Polari-

schen Magnetisnius besitzen Magneteisensteine oder Gebirgsgestei-

ne, welche denselben enthalten, die lauge dem Einfluss der Atmo-

sphäre ausgeselzt waren. Die Pole sind in ihrer natürlichen Lage

nach dem magnetischen Meridian orientirl. Basalt
, Serpentin,

Thonschiefer, der ursprünglich linsenförmig körnigen Thoneisen«

*) Urb Chemical Dictionary. Art. Calorie.

r
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stein enthaltend, der Atmosphäre ausgesetzt war, zeigen diese

Erscheinung.

Seit Orsted’s Entdeckung des merkwürdigen Zusammenhan-

ges des Magnetismus mit der Elektrizität sind wir vorbereitet an- •

zunehmen , dass der natürliche Magnetismus durch elektrische

Ströme an der Erdoberfläche hervorgebracht werde.

Magnetstäbe sind vorlheilhaft, um kleine Theilchen magne-

tischer Körper aus gepulverten Gesteinen herauszuziehen, die der-

gleichen enthalten sollten. Die Magnetnadel ist für mine-

ralogische Zwecke der beste Apparat zur Untersuchung des

magnetischen Zustandes überhaupt und eine schwach magne-

tisirte ist bei der Untersuchung des polarischen Magnetismus

vorzuziehen.

Zur Entdeckung kleiner Anlheile magnetischer Kraft hat Haut
die von ihm erfundene Methode des doppelten Magnetismus
angewendet. Sie besteht im Folgenden : Ein Magnetstab wird ver-

Fig. 532. kehrt in den magnetischen Me-

ridian einer ruhenden Magnetna-

del Fig. 532 gebracht, und zwar
so, dass mau ihn erst so weit

davon hinlegt, dass er gar keine

Wirkung auf sie äiissert, und

ihn erst dann ihr allgemach nä-

her heranrückt. Dadurch wird

der S Punkt der Radel von dem

S Punkte des Stabes abgeslossen,

und sie selbst aus ihrer anfängli-

S chen Richtung gebracht, bis sic

erst in die Stellung S'X', und dann
am Ende In die Stellung S"X" gelangt, welche senkrecht auf&A
steht, oder sich wenigstens der senkrechten Stellung nähert. Wird
der Pol S der <S" zuriiekstösst und A" anzieht, dem Umdrehungs-
punkle der Radel nun nur um das Geringste genärfert, so dreht sich

diu Radel plötzlich und schnell ganz um, so dass ihr £" Punktauf
A und der A /y Punkt auf fällt. Dasselbe geschieht auch, wenn
man einen nur ganz wenig magnetischen Körper an der Seite

einem der Pole der Radel nähert. Hali bat auf diese Weise ge-
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funden , dass von mehreren Mineralien der Magnet gezogen werde,

die nickt auf die gewöhnliche Nadel wirken.

134 . Elektrizität.

Die Elektrizität wird in den Mineralien entweder durch

mechanische Einwirkung, Reibung, Druck, Spaltung,

oder durch Wurme hervorgebrach l$ oder sie wird m i t-

get heilt. Endlich darf die K o n ta k t - Elektrizität oder der

Galvanismus nicht übergangen werden, denn er ist es, von

dem sich die Erklärung von vielen Erscheinungen bei der Bil-

dung und dem Zusammenvorkommen der Mineralien erwarten lässt,

wenn auch die unmittelbare Beobachtung desselben nicht inner-

halb des Bereiches der abgesonderten Untersuchung der einzel-

nen Individuen liegt. An denselben schliessen sich die Erschei-

nungen der Th e rm o- Elektrizität.

Wenn inan ein Stück Bernstein gegen Tuch reibt, so zieht

er kleine Stückchen Papier oder Hollundermark au , und stösst

sie sodann wieder ab. Das Wort Elektrizität, dessen man sich

zur Bezeichnung der Ursache dieser Erscheinung bedient , stammt

von dem griechischen Namen des Bernsteins, Ja»

»

rpou ab. Die elek-

Irische Nadel Fig. 533 ist eine sehr passende Vorrichtung für

Beobachtungen dieser Art. Die Fig. 533.

Nadel wird am besten von Mes-

sing oder Silber recht zart und

leicht gemacht, so dass die

Knüpfchen A und B hohl sind.

Die Nadel ruht mit einem isoli-

renden Aclialhütchen bei C auf

einer feinen stählernen Spitzel.

Von einer geriebenen Siegellackstange werden die Enden der

Nadel A und B angezogen
,

von einer geriebenen Glasstauge

ebenfalls. Aber nachdem die Nadel einige Zeit an der Siegellack-

stange fest angehalten, wird sie wieder von derselben abgestos-

sen. Man sagt nun
,

die Nadel sey geladen , und zwar mit der

sogenannten H a r z e le k t r i z i t ä t. Von einer geriebenen Siegel'

lackslange wird die Nadel nun immerfort abgestossen , von eine

geriebenen Giasslange aber noch immer angezogen. Eine an der

A O=• o B

'7
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geriebenen Glasstange mit Glas-Elektrizität geladene Nadel

stösst die geriebene Glasstange ab , zieht die geriebene Siegel-

lackstange an. Man nennt die Harz - Elektrizität auch die nega-

tiv«, die Glas - Elektrizität die positive. Die entgegenge-

setzten Arten oder Zustände der Elektrizität ziehen sich an
, die

gleichartigen stossen sich ab. Um die elektrische Nadel vollstän-

dig negativ zu laden , muss man die Siegellarkstange manchmal

öfters reiben und an sie anhallen , besonders wenn die Nadel

gross ist , daher man kleinere Nadeln vorzieht.

Wenn sich die Nadeln in ihrem natürlichen Zustande befinden,

wenn man ihnen nämlich keine Elektrizität mitgetheilt hat, so

werden die Kugeln von jedem Körper angezogen , der irgend

eine der beiden Arten der Elektrizität besitzt. Ist sie geladen,

so werden die Kugeln von allen jenen Körpern angezogen, welche

entweder ganz in natürlichem Zustande sind, oder welche die

der Nadel entgegengesetzte Art der Elektrizität besitzen
;

sie wer-

den aber von jenen Körpern abgestossen , welche auf dieselbe Art

elektrisirt sind. Auf diese Weise kann man auch entdecken, ob

sich an einem Körper mehrere Arten von Elektrizität zeigen,

und ob sie nach gewissen Gesetzen polnrisch verlheilt sind. Die

Versuche müssen übrigens mehrmals wiederholt werden , und

besonders die Abstossung genau beobachtet, um einen sicheren

Schluss zu fassen.

Metallstangen in der Hand gehalten und wie die Glas- oder

Siegellackstangen gerieben , erzeugen keine elektrischen Erschei-

nungen. Doch nehmen die metallncn Nadeln Elektrizität an. Aber

dazu müssen sie isolirt seyn, das heisst, auf einer Unterlage

ruhen , welche die Elektrizität nicht mit fortnimmt. Die Metalle

leiten die Elektrizität, oder sind Leiter, Hiegellack, Glas

sind idioelektrisch oder Nichtleiter. Die Nichtleiter iso-

liren. Die Metalle leiten die Elektrizität, aber nicht mit gleicher

Geschwindigkeit, sondern in folgendem Verhältnis**):

1. Palladium 5709 3. Gold 3975
2. Silber 15,411öthig 5152 4. Kupfer 3838

*) Pouillet, Pliysik, von Müller. I. p. 554.
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5. Platin 855 I 8. Eisen 600 bi» 700
6. Messing 200 bia 900 9. Merkur 100.

7. Gussstahl 500 „ 800
(

Metalle Oberhaupt können ebenfalls durch Reibung elektrisch

werden, aber sie müssen isolirt gerieben werden. Man befe-

stigt sie zu diesem Ende an eine Siegeliackstange. Viele Kry-

stalle ,
welche glatlflächig sind, zeigen durch Reibung positive,

oder Glaselektrizität, auch in geschliffenem Zustande, aber rauh-

flächige Krystalle oder Geschiebe sind Leiter, wenn auch unvoll-

kommene ,
und nehmen selbst positive oder Glaselektrizität durch

Reibung an, wie auch Silber, Blei, Kupfer, Zink, Messing,

Wismuth ,
oder negative oder Harzelektrizität wie Platin, Palla-

dium, Gold, Nickel, Eisen, Zinn, Arsenik, Antimon.

Haüy , dessen unermüdlicher Eifer diesem Gegenstände mit

Vorliebe zugewendet war , verdanken wir ausser den oben ver-

zeichneten, die Liste der folgenden Krystalle, welche durch Rei-

ben
,

nicht durch Wärme
,
Erscheinungen der positiven oder Glas-

Elektrizität zeigen und zugleich isoliren.

1. Salpeter

,

19. Scheelit

,

2. Kalisulfat

,

20. Zinkkarbonat,

3. Steinsalz

,

21. Glimmer,

4. Glauberit, 22. Kyanit,

5. Epsomit, 23. Stilbit,

6. Gyps, 24. Apophyllit

,

7. Anhydrit, 25. Analzim ,

8. Fluss

,

26. Nephelin ,

9. Apatit, 27. Adular,

10. Aragon, 28. Amphibol

,

11. Kalkspath, 29. Augil,

12. Dolomit, 30. Epidot,

13. Strontianil, 31. Chiaslolilh,

14. Witherit, 32. Spinell

,

15. Baryt, 33. Korund,

16. Cölestin

,

34. Chrysoberyll,

17. Wcissbleierz, 35. Diamant,

18. Bleivitriol

,

36. Smaragd

,
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37. Euklas,

38. Cordierit,
j

39. Quarz,

40. Vesuvian,

Der durchsichtige Talk isolirt,

oder zeigt Harzelektrizität.

Folgende Körper isoliren und

elektrisch :

1. Schwefel,

2. Bitumen,

3. Retinit,

41. Granat,

42. Zirkon ,

43. Zinnstein.

wird aber negativ elektrisch,

werden durch Reiben negativ

4. Bernstein

,

5. Mellit.

Folgende Körper zeigen isoltrt gerieben Harz- oder negative

Elektrizität.

1. Graphit

,

2. Wolfram

,

3. Tantalil,

4. Cerin,

5. Uranerz

,

6. Chromerz,

7. Magneteisenstein,

8. Fyrolusit

,

9. Amalgam ,

10. Antimonsilber,

11. Kupfernickel

,

12. Arsenikkies,

13. Pyrit,

Folgende Körper isoliren

tive oder Harzelektrizität:

1. Kupfervitriol,

2. Eisenvitriol

,

3. Yivianit,

4. Kobaltblüthe

,

5. Rothbleierz ,

6. Pyromorphit,

7. Gelbblcierz,

14. Markasit,

15. Magnetkies,

16. Kupferkies,

17. Fahlerz,

18. Zinnkies,

19. Silberglanz

,

20. Kupferglanz,

21. Bleiglanz,

22. Wismulhglanz

,

23. Antimonglanz

,

24. Molybdänglanz

,

25. Anthrazit.

unvollkommen und erhalten nega-

8. Pharmakosiderit,

9. Olivenit,

10. Libethenit

,

11. Kupferlasur,

12. Dioptas

,

13. Malachit*),

14. Uranit,

*) lsollrt oft, und wird gerieben positiv elektrisch.
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15. Rutil,
j

17. Rothkupfererz

,

16. Anatas,
|

18. Hämatit.

Durchsichtiger Kalkspalh, der sogenannte Doppelspath , wird

elektrisch, wenn man ihn zwischen den Fingern presst, und

zwar zeigt er dann Glasclektrizi- Fig. 531 .

tät und behält sie sehr lange bei.

Haut hat auf den Grund dieser

Eigenschaft den Apparat Fig. 534

angegeben, an welchen 'ein Ende

der elektrischen IVadel durch ein

Stück Doppelspalh ersetzt ist,

welchem man durch Druck die

positive Elektrizität mittheilt.

Glimmer ist sehr leicht theilbar. Nach Becquerel wird

Elektrizität bei der Spaltung entwickelt, und zwar ist eine der

beiden erhaltenen Theilungsflächen positiv ,
die andere negativ.

Durch W ä r m e sind mehrere Arten von Krystallen ausge-

zeichnet elektrisch. Haut zählte decen acht: Rorazit, Topas,

Axinit, Turmalin, Mesotyp, Prehnit, Galmei, Sphen.

Riess und Gustav Rose haben diese Pyroelektrizilät
neuerdings *) einer genauen Prüfung unterzogen , und dabei auch

den Schwerspath und Bergkryslall als pyroelektrisch anerkannt.

Diese Abtheilung elektrischer Körper zeigt die bei weitem

interessantesten Erscheinungen , denn es entstehen ganz im Allge-

meinen ausgedrückt durch Aenderung der Temperatur bei den-

selben die oben unterschiedenen entgegengesetzten Elektrizitäten

an verschiedenen Theilcn eines und desselben Krystallcs. Derglei-

chen Theile werden elektrische Pole genannt, eine Linie,

welche entgegengesetzte Pole verbindet, heisst eine elektri-

sche Axe. Riess und G. Rose nennen analoge Pole solche,

bei welchen eine steigende + Temperatur , die positive 4“ oder

Glaselektrizität hervorbringt, antiloge Pole solche, bei wel-

chen eine steigende 4" Temperatur die negative — oder Harz-

elektrizität hervorruft. Erkältung bringt die der Erwärmung

entgegengesetzten Elektrizitäten hervor , durch die fallende —

*) Poooekdorfe’s Annalen , Band LIX. p. 352.
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Temperalnr werden analoge Pole negativ — ,
antiloge positiv -f*

elektrisch.

Die elektrischen Pole sind nach Kuss und G. Rose entweder:

1. Terminal, mit entgegengesetzten Arten der Elektrizi-

tät nach einer einzigen oder Hauptaxe ausgetheilt, wie beim

Turmalin, Galmei, Skolezit, oder nach mehreren symme-
trisch liegenden Hauptaxen, wie beim Borazit und Rhodi-

zit, oder sie erscheinen

2. in zwei sich kreuzenden Linien, wie am Axinit, die

scheinbar mit der krystallinischen Struktur unvereinbar sind, beide

Pole einer Linie analog , beide Pole der andern antilog.

Die noch unterschiedene zentrale Vertheilung, wo die

analogen Pole im Mittelpunkte einer durch den Krystall gehenden

Axenlinie liegen, und die beiden Enden derselben antiloge Pole

sind: schliesst sich an den vorigen Fall an, wie diess insbeson-

dere Haskkl bemerkt hat*).

Die Untersuchungen der Herren Ribss und G. Rost wurden

vermittelst eines BEURBiis’schen Elektroskops mit trockener Säule

nach Fechsers Einrichtung**) mit einigen Modifikationen ange-

stellt. Die Erwärmung geschah in einem Bade von feinem Blei-

schrot über einer Spirituslampe mit doppeltem Luftzug, und wurde

höchst sorgfältig geführt, vorzüglich um die rein durch Erwär-

mung entstandene Elektrizität von derjenigen zu unterscheiden,

welche durch Reibung entstand. Was immer für an der Ober-

fläche angesainmelte Elektrizität wird nämlich plötzlich durch

Eintauchen in die Spirilusflainme vernichtet.

Für die dem Mineralogen gewöhnlich zu Gebote stehenden

Mitte], wo es auf den genauesten Tempcralursgrad der Erwärmung

nicht so sehr ankommt, ist die Erwärmung in der Flamme einer

gewöhnlichen Spirituslampe sehr bequem und empfehlenswerlh,

wobei man den Krystall in einer feinen Zange klemmt, die an

einer Siegellackstange, oder mit einem Seidentuche gehalten wird,

um das Ganze zu isoliren. Man beobachtet das Abslossen an

einer feinen geladenen elektrischen Nadel.

*) Poggrsdorpp's Annalsj)
,
Bd. XLI. p. 281.

*») Pocgekoorfp’s Annalen
,
Bd. XLI. p. 830.
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1. Turmalin. Bei einem Krystalle wie Fig. 535 durch

OOR
das Vorkommen des dreiseitigen Prismas _ orienlirt, in der 8pi-

rilusflamine erwärmt, beobachtet man den elektrischen Zustand

während der Abkühlung. Der IVadel ist durch Sie- Fig. 53S.

gelwachs auf Tuch gerieben negative Elektrizität so A
lange niitgetheilt , bis die IVadel fortwährend abge-

stossen wird.

Das Ende A slösst die IVadel ab, besitzt also

ebenfalls negative Elektrizität, und ist daher der

analoge Pol, während B der antiloge Pol ist.

Die Krystalle sind bald an dem einen, bald an dem
andern Ende aufgewachsen , so dass man nach den

elektrischen Erscheinungen Stücke von Kryslallcn zu-

sammenkleben kann , welche an verschiedenen Indi-

viduen beide Enden mit Krystalliläcben zeigen. Das
dreiseitige Prisma stimmt dann in beiden überein , und kann daher
selbst umgekehrt wieder zur vorläufigen Bestimmung der analo-

gen und antilogen Pole dienen. Doch findet sich diese Aushei-
lung nach Rose und Rikss seltener, nämlich an den schönen Va-
rietäten von Gouverneur in New -York, und an denen von Bovey-

Tracey in Devonshire und von Sonnenberg bei Andreasberg, mei-

stens kommt das Umgekehrte vor. Ich fand das beschriebene Ver-

hällniss an gelblichbraunen Kryslallen aus Brasilien.

2. Galmei. Der analoge Pol ist der, an welchem die

Mehrzahl der Domen vorherrscht, der obere in Fig. 536, wie
bei der an beiden Enden verschieden gebildeten Fig. 536.

Varietät vom Allenberge bei Aachen , welche

ich im Sommer 1822 in Gesellschaft des Herrn

Grafen Bkeukser an diesem Orte sammelte, aber

erst später die merkwürdige Gestalt derselben

bemerkte. Das entgegengesetzte Ende ist nach

Rose und Riess der antiloge Pol. Zwei solche

Krystalle in der Richtung ihrer Axe zwilliugs-

artig zusammengesetzt, zeigen die zwei analo-

gen Pole am Ende , die antilogen in der Mille.

Gewöhnlich ist das antiloge Ende aufgewachsen.

r
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3. S k o I c z i t. Das aus-

krystallisirte Ende der Zwil-

lingskrystalle Fig 537 und 538
ist der antiloge Pol, das ange-

wachsene der anologe. Der flfa-

trolith ist nicht pyroelektrisch.

4. Axinit. Die Linie

durch A und A Fig. 539 zeigt

die zwei analogen Pole, die

Linie durch B und B die an-

tilogen. Nicht alle Kryslalle sind deutlich

elektrisch, die meisten schwach, aber die er-

regte Elektrizität bleibt sehr lange. Durch

Reibung ist der Axinit

sehr leicht elektrisch.

5. B o r a z 1 1 und

Rhodizit. Die Ecken

des Hexaeders, Fig. 540,

an welchen sich die glän-

zenden Telraederflächcn

finden, sind die an ti lo-

gen , die mit rauhen Tetraederflächen die analogen Pole, also

mit den rhomboedrischen Axen übereinstimmend. Am Rhodizit

sind die analogen Pole nicht abgestumpft.

6. Prehnit und Topas. Die stumpfe Seitenkante des

Prismas, am erstem von 90° 56', am letztem
Fig. 541 von 124° 19', GH sind antilog
elektrisch, analog die Mitte AI der die bei-

den stumpfen Kanten verbindenden Diagonale
im Querschnitte Fig. 542. Die verlängerten

Endpunkte der Axe A und

B sind bald positiv, bald

negativ
, die Seiten CD

und EFschwach und nicht

ganz gleichförmig.

Diess gilt besonders

von den brasilianischen
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stark elektrischen Topasen, wahrend Hankkl bei den sibirischen

auch in der krystallographischen Hauplaxe einen elektrischen Ge-

gensatz aufTand.

Hankkl machte besonders auf den Umstand aufmerksam, dass

während des Abkühiens am Borazit die Pole einen Wechsel der

Elektrizität zeigen, also dieselben Pole, welche bei der einen

Temperatur analog sind, bei einer andern antilog erscheinen.

Ferner beobachtete er auch die drei pyramidalen Axen des

Borazits als entgegengesetzte Elektrizitäten zeigend. Diese letz-

tere Erscheinung würde auf eine rbomboedrische Symmetrie der

Auslheilung derselben deuten. Aber manche dieser Angaben sind

von Riess und Hose nicht konstalirt worden , und gehören daher

wenigstens zu denjenigen Untersuchungen, welche wenn auch

an sich von dem höchsten physikalischen Interesse , die gewöhnli-

chen Beobachtungsmiltel des Mineralogen übersteigen.

An vielen Mineralien, die nach Brbwster Pyroelektrizität

zeigen, konnte keine von Riess und G. Rose wahrgenommen wer-

den. Brbwster hatte nicht sowohl die Polarität, als nur über-

haupt das Faktum der Pyroelektrizität zum Gegenstände seiner

Forschung. Er bediente sich kleiner Körperchen aus dem Innern

der Halme von Arundo phragmites ,
die angezogen wurden, und

einer feinen elektrischen Radel. An manchen Körpern nahm er

die erregte Elektrizität daraus ab , dass das Pulver des Minerals

im gewöhnlichen Zustande von einer Glasplatte abglitt, erwärmt

aber und mit einem Glasstabe berührt, sich zusammenballte und

an der Platte festhielt.

135. Galvanismus.

Es gibt Körper, welche bloss mit einander in Berührung

zu kommen brauchen, um deutlich wahrnehmbare Elektrizität

hervorzubringen. Eine Platte, die zum Theil aus Zink, zum

Theit aus Kupfer besteht, zeigt am Zinkende positive, am Ku-

pferende negative Elektrizität. Eine Menge Platten dieser Art in

paralleler Stellung, durch eine passende fremdartige Materie, z. B.

eine feuchte Scheibe getrennt und auf diese Art zu einer Säule,

der VoLTAischen , zusammengebant ,
aber nur wenn man sie

schliesst, das heisst, wenn man auf irgend eine Art, z. B.

llaidinger't Mineralogie. 27
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durch ewei Drähte die Enden oder Pole der Säule mit einander

verbindet. Das Zinkende ist der positive, das Kupferende der

negative Pol. Durch ersteren tritt der Strom von “J“ JS aus,

durch letzteren der Strom von — JE. Die Kraft eiuer Voi/rAischen

Säule und der vielfältigen galvanischen Ketten, welche die Phy-

siker erdacht haben , und über welche uns jene Wissenschaft be-

lehrt, ist so gross, dass Wasser unmittelbar in seine Elemente,

Wasserstoff und Sauerstoff zerlegt werden kann. Jener sammelt

sich am negativen oder Kupferpole, dieser am positiven oder

Zinkpole. Da sich die entgegengesetzten Spannungen ausgleichen,

so ist der Sauerstoff als negatives, der Wasserstoff als posi-

tives Element desW assers betrachtet worden. Auf dieser Grund-

lage fusst die elektrochemische Theorie von Berzemus,

der jeden chemischen Prozess zugleich in elektrischer Beziehung

beurtheilt. Früher Vereinzeltes wird seitdem in einem grossen

Zusammenhänge betrachtet. Faraday vergleicht die Pole sehr pas-

send mit den Wegen für die Elektrizität und nennt sie dess-

Ifalb Elektroden von oäo$, der positive, Zinkpol an dem sich

der Sauerstoff entwickelt, heisst daher auch die Anode, der

negative, Kupferpol, an dem sich der Wasserstoff entwickelt, die

Kathode.

Weniger ffir die naturhistorische Untersuchung, als für das

Vcrständniss des Zusammenhanges unter den verschiedenen Mi-

neralspezies ist eine aufmerksame Forschung in dieser Hinsicht

anzuempfehlen. Die Formen des Vorkommens der Mineralien

werden häufig durch Vergleichung mit dieser Theorie naturge-

mäss erklärt.

So wie Zink und Kupfer stehen alle Körper in mehr oder

weniger kräftigem elektrochemischen Gegensätze zu einander.

Sie bilden die Heihc der sechzig Grundstoffe, und sind, wie

sie hier folgen , von Berzelics aneinander gereiht worden.

Doch ist selbst diese Reihe nach Berzei.ivs keineswegs für jeden

Körper ganz sicher gestellt. Von 1 bis 24 sind Körper, die

mit Sauerstoff, dem eleklronegativsten , bestimmt negative; die

übrigen solche, welche bestimmt positive Verbindungen geben,

Säuren und Basen. Die Reihe ist nach Sättigungen bestimmt.
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aber diese hingen selbst von der Temperatur and andern Um-
ständen ab.

—E 1. Sauerstoff,

2. Schwefel,

3. Selen,

4. Stickstoff,

5. Fluor,

6. Chlor,

7. Brom,
8. Jod

,

9. Phosphor,

10. Arsenik,

11. Chrom,
12. Vanadin

,

13. Molybdän,

14. Wolfram,
15. Bor,

16. Kohlenstoff,

17. Antimon,

18. Tellur,

19. Tantal,

20. Niobium

,

21. Pelopium

,

22. Titan,

23. Kiesel,

24. Wasserstoff,

25. Gold, 43.

26. Osmium, 44.

27. Iridium, 45.

28. Platin, 46.

29. Rhodium, 47.

30. Palladium, 48.

31. Quecksilber, 49.

32. Silber, 50.

33. Kupfer, 51.

34. Wismnth

,

52.

35. Zinn, 53.

36. Blei, 54.

37. Kadmium, 55.

38. Kobalt, 56.

39. Nickel, 57.

40. Eisen, 58.

41. Zink, 59.

42. Mangan, +£ 60.

Uran

,

Cerlum,

Thorium,

Zirkonium

,

Aluminium,

Didym,

Lanthan,

Yttrium,

Terbium,

Erbium,

Beryllium,

Magnesium,

Calcium,

Strontium

,

Barium

,

Lithium

,

Natrium

,

Kalium,

Die elektrische Spannung zwischen zwei sich berührenden

Körpern ist nach der Temperatur verschieden. Diess ist die

Thermoelektrizität der Körper. Sekbecr hat sie an

Metallen entdeckt , welche in der Gestalt von Stäben an bei-

den Enden aneinander gelöthet sind. Bei gleichbleibender Tem-

peratur ist auch die Spannung gleich. Man kann dann eine Mag-

netnadel zwischen einer solchergestalt zusam- Fig. 543 .

mengelölheten Kette ruhig samml dem Viereck

SCS
(,

Fig. 543 , in den magnetischen Meridian

stellen. Der obere Thcil SCS‘
ist Kupfer, der

untere SS' Wiamuth. Erwärmt man nun eine

der Löthstellen , so erfolgt eine Abweichung der

Magnetnadel, wird aber dieselbe Stelle künstlich

erkältet, so geschieht die Abweichung nach der

27 *
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entgegengesetzten Richtung. Der positive elektrische Strom geht

an der erwärmten Löthstelle von dem untern Metalle gegen das

obere nach folgender Spannungsreihe *)

:

— Ei. Antimon,

2. Arsenik

,

3. Eisen,

4. Messing,

5. Rhodium,

6. Blei,

7. Zinn

,

8. Silber,

9. Mangan,

10. Zink,

11. Gold.

12. Kupfer,

13. Kobalt,

14. Palladium,

15. Platin

,

16. Nickel,

17. Merkur,

•\-E 18. Wismuth.

Nach Becquerel wirken bei sehr hohen Temperaturen Eisen

nnd Platin in umgekehrter Folge. Selbst bei einem einzigen Me-

talle, z. B. Wismuth oder Antimon, bringt nach Seebeck unglei-

che Erwärmung Spuren von elektrischen Strömen hervor.

136. Phosphoreszenz.

Die Lichtentwickelung, welche die Mineralkörper unter ge-

wissen Umstanden zeigen , die nicht Verbrennung genannt wer-

den kann , und auch nicht die allen Körpern gemeinschaftliche

Erscheinung des Glühens ist, wird Phosphoreszenz genannt Ver-

änderung in dem Aggregatzuslande, veränderte Anordnung der

Theile liegt ihr jederzeit zum Grunde, ln manchen Fällen , die

jedoch weniger dem Mineralogen , als dem Physiker und Chemi-

ker Vorkommen , ist sie in der That ein geringer Grad oder eine

Modifikation jener beiden Erscheinungen.

Phosphoreszenz wird häufig entwickelt durch mechanische

Einwirkung, wenn man ein Mineral mit einem harten Körper

ritzt, darauf schlägt , oder ihn entzwei bricht. Die Blende von

Kapnik zeigt diese Erscheinung sehr schön ,
wenn man sie mit

einem Messer schabt
,
oder mit einer Spitze ritzt. Der körnige

Kalkstein von Langbanshyttan und Sala in Schweden
,

vieler

Dolomit leuchtet beim Daraufschlagen. Zwei Stücke Quarz an-

*) Pooillet Physik voll Mülles. I., p. 515.
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«inandergerieben, oder der eine mit dem anderen geritzt, phos-

phoresziren sehr deutlich. Von vielen anderen Mineralien gilt

Aehnliches, so vom Apatit, Fluss, Baryt, Glimmer, Amphibol,

Topas , wenigstens in einigen ihrer Varietäten. Sehr merkwürdig

ist die Lichterscheinung beim Zerspalten oder Zerreissen
der Mineralien, wie am Glimmer, der sie sehr leicht zeigt

5
nur

muss man rasch verfahren. Auch das Einknicken der Blättchen

phosphoreszirt. Pressung bringt Leuchten hervor, wenn auch vor-

züglich an flüssigen, tropfbaren und elastischen Körpern*).

Phosphoreszenz wird durch erhöhteTemperatur erzeugt.

Fluss, Diamant beginnen noch unter der Temperatur des sieden-

den Wassers zu phosphoresziren. Man beobachtet diese Erschei-

nung gut, wenn man kleine Stückchen oder das Pulver des zu

untersuchenden Minerals auf einem Blatte Platinblech, wie sol-

ches in den Lölhrohrapparalen gewöhnlich gegeben wird , der

Einwirkung der Flamme einer Weingeistlampe aussetzt. Häu-

fig geht aber die Eigenschaft durch den Versuch verloren und

kann daher nicht zu den unveränderlichen naturhistorischen Ei-

genschaften gezählt werden, welche das Mineral in seinem natür-

lichen Zustande besitzt. Manche Körper leuchten im Glühen mit

einem besonders hellen Schein, wie z. B. die Kalkerde, auch

diess nennt man Phosphoresziren.

Eine höchst wunderbare Erscheinung ist die Phosphoreszenz

durch Insolation, das Aussetzen der Körper an das Sonnen-

licht. Vorzüglich gewisse Varietäten von Diamant leuchten noch

einige Zeit im Dunkeln, wenn sie stark von der Sonne beschie-

nen waren. Der sogenannte Bologneserspalh, Schwcrspatb, leuch-

tet, geglüht mit Gummiwasser angemacht und getrocknet. Gyps,

Fluss, Kalkspath, Aragon, Bernstein zeigen diese Eigenschaft,

doch ist sie oft nur sehr knrze Zeit nach der Erleuchtung und

in ganz dunklem Raume zu beobachten. Manche Körper dieser

Art zeigen besonders diejenige Stelle gegen das Licht empfindlich,

welche der Entladung eines starken elektrischen Funkens ausge-

setzt waren.

•) Hausmann, Versuch eiuer Einleitung in die Mineralogie. 1648,

pag. 114.
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Die Phosphoreszenz war der Gegenstand vieler Forschungen

von Dufay ,
Dessaiones und Placidus Heinrich*).

Das Licht , welches durch Insolation , durch Elektrizität auf-

genommen ist, wird von diesen Körpern im Dunkeln als Licht,

wenigstens zum Theil wieder ausgeschieden. In der neuesten

Zeit hat man erst andere bleibende Wirkungen desselben auf

Oberflächen untersucht, die DAOUERREischen Lichtbilder
,

die

aber so wie das Ganze des Studiums der Eigenschaften des

Lichtes in den hier genannten Beziehungen mehr dem eigentli-

chen Physiker , als dem Mineralogen anheim fallen.

Lichterscheinungen dieser Art haben in neuester Zeit durch

die Entdeckung Mosers ungemein an Wichtigkeit gewonnen , dass

sich auf gleichförmigen Flächen Bilder von Gegenständen erzeu-

gen
,

die in geringer Entfernung davon mit gänzlicher Beseiti-

gung alles äusserlichen Lichtes einige Zeit hindurch fest gehal-

ten werden. Vorzüglich ist dabei die von Waidele als Ursache

der Erscheinung erwiesene Kondensation von elastischen Flüssig-

keiten au der Oberfläche zu einer Art von selbstständiger Atmo-

sphäre von dem grössten Einflüsse auf die Betrachtung der gegen-

seitigen Einwirkung nahe aneinander gestellter Körper überhaupt.

Während der Bildung von Krystallen wird oft Licht ent-

wickelt. Heinrich Rose beschrieb die Erscheinung bei der Kry-

slaliisation von schwefelsaurem Kali mit schwefelsatirem Natron.

Kur bei dem Zusammenkryslailisiren beider in der Form des er-

sten entsteht Licht. Die chromsauren und selensauren Salze der

beiden Alkalien, auch essigsaures Kali, Boraxsäure, besonders

nach Büchner Benzoesäure zeigen das Phänomen.

Nach II. Rose ist die Veranlassung desselben der Uebertritt

eines Körpers aus einein isomeren Zustande in einen andern. Er

zählt also dahin auch das Aufglüben vor dem Löthrohre,

oder bei erhöhter Temperatur überhaupt, welches verschiedenen

Mineralien eigen ist, wie dein Orthit, Gadolinil und andern,

auch dem Chromoxyd
,

der Titansäure und andern Körpern. Sie

nehmen am eigenthümlichen Gewichte zu
,
und sind dann in Säu-

ren viel weniger auflöslich als früher. Silber glüht beim Fesl-

*) P. Heinrich ,
Phosphoreszenz der Körper. Nürnberg 1820.
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werden auf, es blickt, indem es im Krystallisationsmoment

plötzlich weissglühend wird.

Eine sonderbare Lichtentwickelung beobachtete ich ln des

verewigten Türrer’s Laboratorio in Edinburgh an schmelzendem

Phosphor. Auf einer silbernen Spatel wurde durch langsames

Erwärmen an einem Ende, ein Stückchen Phosphor an dem an-

dern Ende liegend, geschmolzen. Sobald der flache, kleine Tro-

pfen gebildet war, erschien die Oberfläche von zahlreichen, ab-

wechselnden, immer in anderen Richtungen erneuerten, mannig-

faltig gebogenen und ausgezackten Lichtlinien, wie von elektri-

schen Funken bedeckt, bis die Entzündung bei steigender Tem-
peratur der Erscheinung plötzlich ein Ende machte.

137. Geschmack.

Es gibt Mineralien
,

die auf der Zunge einen Geschmack
hervorbringen. Die allermeisten von den festen sind geschmack-

los , und dieser Gegensatz insbesondere ist für die Anwendung
in der Charakteristik wichtig. Doch verdient angeführt zu werden,

dass das Verhältniss des Geschmackerregens von der Auflöslichkeit

der Körper im Wasser abhänge, und jdaher nur der praktischen

Anwendbarkeit wegen unter den naturhistorischen Eigenschaften

erscheine. Da manche Körper bei der Eigenschaft des Geschmack-

erregens zerstörende Eigenschaften auf den Organismus üussern, so

ist bei der Untersuchung derselben die höchste Vorsicht zu empfehlen.

Salze, die so häuüg als Effloreszenzen Vorkommen, bei wel-

chen wenig andere naturhistorische Eigenschaften wahrnehmbar
sind, unterscheiden sich leicht durch den Geschmack.

Die gewöhnlich vorkommenden Arten des Geschmackes sind

:

1. Zusammenziehend. Die Vitriole.

2. Süsslich. Alaun.

3. Salzig. Steinsalz.

4. Alkalisch. Natron.

5. Kühlend. Salpeter.

6. Bitter. Epsomit.

7. Stechend. Salmiak.

8. Sauer. Schwefelsäure, nur im Zustande der stärksten

Verdünnung zu untersuchen.

Z''
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Längst haben die Chemiker für die direkte, oft missliche

Untersuchung des Geschmacks durch die Zunge, wenigstens in so

fern derselbe sauer oder dem Säuern entgegengesetzt, nämlich

alkalisch ist, durch Pflanzensäfte gefärbte Papiere angewen-

det. Die blauen im Allgemeinen werden von Säuren roth, von

Alkalien grün gefärbt. Jenes zeigt eine saure, diess eine alkalische

Reakzion, da sich die Erscheinung auch auf den elektrochesii-

schen Gegensatz bezieht. Diese Methode ist sehr empfehlenswert!«

und wird in den chemischen Lehrbüchern ausführlich erläutert.

138 . Geruch.

Manche Mineralien besitzen in ihrem gewöhnlichen Zu-

stande einen eigentümlichen Geruch, wie insbesondere die Erd-

harze, deren Geruch bituminös ist. Deutlicher erscheint dieser Ge-

ruch, und ist dann oft eigentümlich aromatisch, wenn die Mi-

neralien erwärmt, oder gar einem höheren Temperaturs-
grade ausgesetzt, wenn sie gerieben oder zerschla-

gen, auch wenn sie, zuin Beispiel durch Anhauchen, befeuch-

tet werden.

Der Geruch des Hydrothiongases wird mit dem fauler Eyer,

der des Phosphorwassersloflgases mit dem fauler Fische verglichen,

der eigen thümliche Geruch der schwefligen Säure ist bekannt,

Kalkstein riecht beim Reiben oder Daraufschlagen häufig b i-

tuminös, und zwar mit mancherlei Abänderungen, als Stink-

stein , zuweilen rein wie Naphtha. Frisch aufgeschlagene Stücke

zeigen den Geruch oft stärker, als solche, die lange an der Luft

gelegen , und die beim Reiben mehr einen brenzlichen Geruch

wahrnehmen lassen, ähnlich dem, weicher entsteht, wenn zwei

Quarzslücke oder andere harte Steine aneinander gerieben werden.

Die Austern , Ostrca longiroslris von Pecsvärad bei Fünfkirchen

riechen bituminös, Venericardta Jouannoti von Neudörfel bei The-

ben in einigen Exemplaren, welche ich dort sammelte, entwickelt

den Geruch nur im Innern der Muschel, zunächst dem Orte, wo
das Thier sich befand. Bei einer Art Diccras vou Adrigang an

der Wand bei Wienerisch- Neustadt, ist der Geruch am stärksten

in den Resten der Epidermis, schwach in der von körnigem

Kalkspalh erfüllten Schale
;

die Ausfüllung der leeren Räume mit
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Kalkmergel gibt keinen bituminösen Geruch. Ein Schluss auf die

katugene Entstehung dieses Geruches aus organischen Kesten

ist also vollkommen gerechtfertigt, selbst für die ungeheuren

Stinksteinslraten aus den durch Ehrehbero in den neueren Kalk*

bildungen nachgewiesenen mikroskopischen 'filieren.

Auch der TrüfTelgeruch manches Quarzes und Kalksteines,

von den Franzosen Tarluffite genannt, so wie der eines vege-

tabilische Reste und Foraminiferen enthaltenden Spizasalzes von

Wielicska dürfen wohl auf die organischen Reiche zurückge-

führt werden.

Weisser Kalkspath von St. Gallen in Steyermark , aber auch

der dunkelgraue Kalkstein , in dem er in der Form von Gang-

trümmern vorkommt , riecht , wenn man darauf schlägt , von

Schwefelwasserstoffgas, ein anderer Beweis von reduk-

tiver Bewegung.

Wenn man mit Eisenkiesen Feuer schlägt, so nimmt inan

den Geruch des Schwefels, wenn man mit Arsenikkies Feuer

schlägt, den knoblauchartigen des Arseniks wahr, wel-

chen diese Mineralien enthalten.

Braunkohle, Schwarzkohle riechen entzündet bituminös,

Anthrazit nicht. Dieser Unterschied ist in der Charakteristik schätz-

bar
,

obwohl streng genommen , mehr dem Gebiete der Chemie,

als der Naturgeschichte augehörend.

Bekanntlich absorbiren poröse Körper mancherlei Gasarten.

Sie sind es auch, die befeuchtet einen thonigen Geruch wahr-

nehmen lassen., wie mancher Thon, der selbst bei einigen, be-

sonders magnesiahälligen Varietäten bitterlich genannt wer-

den kann, wie bei vielen Amphibolen, u. s. w.

Merkwürdig bleibt auch immer der eigentümliche Geruch

gewisser Abtheilungen in den Mineraliensammlungen , etwa der

Stealite, Trachyte, Porphyrbreccien und anderer, grösstentheils

poröser Körper. Nicht ohne Interesse dürfte eine zusammenhän-

gende Untersuchung dieser Absorptionsverhältnisse seyn , welche

wohl sicher das Braunwerden der Oberfläche und die Löthrohr-

Reakzion auf organische Stoffe bei manchen magnesiahälligen po-

rösen Körpern bedingen
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SYSTEMATIK.
139 . 1 El HALT.

In der Terminologie werden die Eigenschaften der Mine-

ralien einzeln an und für sich zu dem Zwecke betrachtet, um

sie genau kennen zu lernen und denjenigen Gebrauch in allen

Theiicn der Mineralogie davon zu machen
,

dessen man eben be-

darf. In der Systematik betrachtet man die Individuen, an

welchen jene untersucht werden können
,

als Game; sie sind

der eigentliche Gegenstand aller naturlilslorischen Forschung,

aber hier ist der Ort, Rechenschaft über ihre grössere oder

geringere naturhislorische Verwandtschaft zu geben. IVach den

Grundsätzen von Mohs folgen sie den Begriffen der Einerleiheit,

Gleichartigkeit und Aehnlichkeit, bilden aber in ihrer Individua-

lität die Grundlage aller ferneren Betrachtungen.

Der ausführlichen philosophischen Begründung und Entwicke-

lung des Verfahrens diese Begriffe zu erhalten , und der Begriffe

selbst, wie sie der grosse Meister zuletzt in dem ersten Tlieile

seiner Naturgeschichte des Mineralreiches niedergelegt hat, ent-

nehmen wir hier bloss die Resultate, dis möglichst einfach und

gedrängt zusammengestellt werden sollen.

140 . Individuum.

Die Kenntniss der Mineralien in vielerlei Beziehungen war

schon sehr weit vorgerückt, Werner hatte sein System, Haut

seine krystallographischen Forschungen bekannt gemacht, und

noch war der Begriff eines mineralogischen Individuums nicht

auf eine solche Weise festgestellt, dass man dasselbe mit den In-

dividuen der organischen Reiche auf gleicher Stufe betrachten

konnte. Mohs hat den Begriff desselben in dem Produkte eines
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einzigen, vollendeten, k ry s t a 1 1 in iac h e n Anschus-
ses erkannt. Erberuhl auf der Kristallisation, mit welcher die

unorganische Materie in das Mineralreich eiutritt. Was nicht

krystallisirt , ist auch nicht individualiairt, oder zeigt keine

Individuen.

Für die Terminologie definirt Moiis das Individuum als „ein

Mineral, welches einen von ursprünglichen Be-

grenzungen um und um ein geschlossenen Baum
ein nimmt, und denselben mit einer homogenen Ma-
terie stetig erfüllt*).“

Für die Bedürfnisse der Systematik wird erläutert, dass

das Individuum betrachtet wird als; „eine bestimmte Ver-
bindung einzelner, ungleichnamiger, naturhi-

storischer Eigenschaften, welche die Natur selbst

hervorgebracht hat**)“. Uebereinslimmend mit diesen De-

finitionen wird also in der Terminologie ein abstrakter, in der

Systematik ein konkreter Begriff des mineralogischen Individuums

zum Grunde gelegt, denn nur was die Natur selbst hervor-

gebracht hat
,

darf hier Gegenstand weiterer Forschungen

werden.

Das Individuum ist das Gegebene. Die Natur bringt die In-

dividuen hervor, mit den in der Terminologie erläuterten Eigen-

schaften. Der menschliche Verstand sucht sie erst einzeln ken-

nen zu lernen
,
dann unter allgemeineren Begriffen zusamnienzu-

fassen , erst die zunächst aneinanderstehenden , dann die entfern-

teren , endlich alle.

Die Wichtigkeit dieses von Mohs in seiner Reinheit aufge-

stellten und durebgeführten Begriffes ist selbst jetzt noch keines-

wegs so allgemein anerkannt und der Begriff selbst so allgemein

angenommen
,

als er es verdient.

So betrachtet in der neuesten Zeit noch Beudant als mine-

ralogisches Individuum den „einfachen Körper, das Element oder

den Verein einer gewissen Anzahl von Elementen in gewissen

relativen Verhältnissen.“ Cours elemenlnire

,

p. 131.

*) Mous Naturgeschichte des Mineralreiches, p. 31.

* *) Moiis Naturgeschichte des Mineralreiches, p. 319.

r
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Diese Definition ist der Naturgeschichte, also auch der Mi*

neralogie, die ein Theii derselben ist, gänzlich fremd.

Ohne dem MoHsiachen Begriffe des Individuums ist die Mi-

neralogie selbst keine unabhängige Wissenschaft.

141 . Eixerleihkit.

Es gibt Individuen im Mineralreiche
,

welche so genau mit

einander in Bezug auf ihre Eigenschaften übereinstimmen
,

dass

man bei der Untersuchung eines jeden einzelnen derselben stets

zu dem gleichen Hesultatc gelangt
,

eine gleiche Verbindung un-

gleichartiger naturhistorischer Eigenschaft entdeckt. Eine Anzahl

gleich grosser, gleich koiombinroth gefärbter Granatoide von glei-

cher Härte, gleichem spezifischen Gewicht, ursprünglich in

Chloritschiefer, nur das eine nicht an demselben Orte wie das

andere eingewachsen, und nun ncbeneinand;rliegend, von Granat

entsprechen streng dem Begriffe der Einerlei heit oder Iden-

tität. Bei aufgewachsenen Krystallcn, oder solchen, deren Grösse

abweicht, dürfen wir nichts desto weniger ebenfalls vollkommene

Einerleiheit annehmen, wie wenn zum Beispiel mehrere apfel-

grüne Hexaeder von Fluss , entweder von einauder getrennt auf

einer gemeinschaftlichen Grundlage aufgewachsen erscheinen,

oder wenn sie sich zum Theii berühren, oder auf verschiedenen

Stücken, selbst von verschiedenen Lokalitäten beobachtet werden.

Man sagt von Individuen der Art, wie sie oben betrachtet

wurden, in deren naturhistorischen Eigenschaften sich keine Un-

terschiede auffinden lassen ,
dass sie einerlei oder iden-

tisch sind.

142. Gleichartigkeit.

Unter der Masse von Individuen , welche die Natur uns

darbietet, gibt es aber solche, die in allen ihren Eigenschaften

übereinstimmen ,
bis auf eine einzige. Es gibt apfelgrüne Hexae-

der von Fluss, und cs gibt apfelgrüne Oktaeder von Fluss. Man

trifft aber auch Individuen, welche als Krystallgestalt eine Kom-

bination aus dem Hexaeder und dem Oktader erkennen lassen.

In dem letzten Individuo zeigt die Summe der übrigen naturhi-

slorischen Eigenschaften die Gestalt des Hexaeders und des Ok-
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taeders zugleich
,
vermöge des ersteren ist das Individuum iden-

tisch mit dem einen , vermöge des letzteren mit dem zweiten drr

zuerst betrachteten Individuen. Man sagt von Individuen, welche

sich so nahe stehen , wie die vorhergehenden , in welchen der

Begriff der Einerleiheit durch Substitution von Eigenschaften,

welche an einem Individuum Vorkommen können, hervorgebracht

wird, dass sie gleichartig sind.

Hexaeder und Oktaeder kommen zusammen in Kombination

vor, können von einander abgeleitet werden, gehören zu einer

Krystallreihe. Was von ihnen gezeigt wurde, gilt als Folge für alle

übrigen Krystallreihen. Die letzteren treten also für den Begriff

der Gleichartigkeit an die Stelle der absoluten Uebereinslimmung

der Formen für die Identität.

Man kennt aber eine grosse Anzahl verschiedener Individuen

von Fluss, die sämmllich die Gestalt von Hexaedern besitzen, aber

eine grosse Mannigfaltigkeit von Farben zeigen , Varietäten von

Gelb, wie honiggelb, weingelb, von Grün, wie grasgrün, apfel-

grün, berggrün, von Blau, wie himmelblau, violblau, einige

von Roth ,
wie kermesinroth

,
rosenroth , die durch blasse Tinten

in das vollkommen Ungefärbte und W'asserhelle übergehen , und

sich mannigfaltig in einander verlaufen. Bei dem Versuche, die

am wenigsten verschiedenen Individuen zu versammeln, entdeckt

der Mineraloge die Farbenreihe, eine Aufeinanderfolge oder

ein Netz verschiedener einzelner Farbenabänderungen
,

die so ge-

nau und unmittelbar auf einander folgen , dass man nicht im

Stande ist, zu sagen, wo man innerhalb derselben einen Ab-

schnitt machen sollte, wo die eine Hauplfarbe ende, und die an-

dere beginne. Individuen, welche in allen Eigenschaften überein-

stimmen bis auf die Farben, sind trotz dieser Verschiedenheit

gleichartig, wenn diese Verschiedenheiten selbst eine zusammen-

hängende Reihe bilden.

Die nämlichen Schlüsse, welche von der Krystallreihe gel-

ten, sind auch auf die Farbenreihe anwendbar, nämlich die

Farbenreihe tritt für den Begriff der Gleichartigkeit genau an

die Stelle der einzelnen Farbentinten für den Begriff der Iden-

tität. Aber die Krystallreihe lässt sich aus einer einzigen beob-

achteten Gestalt entwickeln ,
während man bei der Fnrbenrelhe
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weder über die Grenzen hinausgehen darf, noch auch Zwischen-

glieder vorauszusetzen berechtigt ist, welche etwaige Lücken

ausfüllen sollten.

143. KESHZEICHBNRElHEir.

Gleichartige Individuen besitzen dem Vorhergehenden zu

Folge entweder vollkommen gleiche nalurhistorische Eigenschaf-

ten , oder die Verschiedenheiten , welche in denselben Vorkom-

men , bilden aufeinanderfolgende Glieder von zusammenhängen-

den Reihen. Man nennt diese Reihen in den Eigenschaften Kenn-

zeichenreihen, weil die Eigenschaften selbst in dem vierten

Hauplstücke der bestimmenden Mineralogie als Mittel zur Erken-

nung der Individuen benützt werden. Die Eigenschaften der Mi-

neralien sollen hier kürzlich in der Folge, wie sie in dem Haupt-

slücke der Terminologie erörtert wurden, betrachtet werden,

um zu untersuchen, welche zu den unveränderlichen, welche

zu den reihenbildcnden gezählt werden müssen. Beständig müs-

sen sie beide seyn , die ersten absolut
,

die letzten als Ganze be-

trachtet.

1. Gestalt. Die Krystallreihen stimmen als Kennzeichen-

reihen vollkommen mit dem geometrisch entwickelten Begriffe

überein. Reihen , die zu verschiedenen Kristallsystemen gehö-

ren, können unter gleichartigen Individuen nicht Vorkommen.

Auch ein bestimmt verschiedener Charakter der Kombinationen,

das Verhältniss der Pantoedrie und Hemiedrie entscheidet, doch

darf man nie der Beobachtung vorgreifen, und das etwa nicht

Beobachtete als nicht existirend voraussetzeu.

2. Oberfläche. Reihen in der Beschaffenheit derselben

sind gewöhnlich und beruhen oft auf Zufälligem. Kristalle und

Körner, eckige Stücke , Zusammensetzungsstücke von mancherlei

Form hängen durch sie mit einander zusammen.

3. Theilbarkeit. Gewöhnlich von dem höchsten Grade

der Gleichförmigkeit. In Bezug auf die Art derselben , als inne-

rer Ausdruck der Kristallisation , ist diese Eigenschaft nach den

Verhältnissen der Gestalt zu beurtheilen. In der Vollkommenheit

gibt es ziemlich ausgedehnte Reihen , wie z. B. beim Kalkspalh,

der als Doppelspath von Island glallflächig mit der grössten Yoll-
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kommenheit (heilbar ist, während es Varietäten gibt, aus denen

nur beinahe unkennbare Rhomboeder erhalten werden können.

4. Bruch. Reihen finden sich aus Tbeilbarkeit in musch-

ligem und ebenen Bruch, so wie diese Erscheinungen ebenfalls

an gleichartigen Mineralien in Reihen Vorkommen.

5. Zusammensetzung. Von den grossen erkennbaren

Individuen, die einzeln erscheinen, bis zu denjenigen, welche

nur noch vermittelst der stärksten Vergrösserung wahrgenora-

men werden können , und in den mannigfaltigsten Zusammenset*

zungen sind die Reihen überall vorhanden. Man erkennt sie im

Aeussern und in der Struktur. Grosse und kleine Individuen, ein*

fache und zusammengesetzte Mineralien können gleichartig seyn,

letztere jedoch nur kollektiv.

6. Glanz. Die Art des Glanzes ist häufig beständig, so

der Perlmuilerglanz auf einzelnen vollkommenen Theilungsflächen

am Gyps; aber es kommen auch Reihen vor, wie am Quarz eine

Reihe von Giasglanz in den Fettglanz, am Rothgiltigerz vom Dia*

mantglanz in den unvollkommenen Metallglanz. Der vollkommene

Metallglanz ist beständig. Die Grade des Glanzes bilden Reihen.

Quarz kommt vom stärksten Glanze bis zum schimmernden vor

;

letzteres jedoch nur an zusammengesetzten Varietäten. Das gänz-

lich Glanzlose bei erdigen Mineralien ist an vollkommen erkenn-

baren Individuen, deren Grösse nicht zu unbedeutend ist, nicht

zu finden.

7. Farbe. Die metallischen Farben in Individuen bilden

keine Reihen. Stets ist das Gold goldgelb; der Bleiglanz blei-

grau. Nur das Eisenschwarze bildet am Eisenglanz eine Reihe

in das Dunkelkirschrothe, das Koschenillerothc am Rothgiltigerz

und Zinnober zieht sich in das Eisenschwarzc und Dunkclbici-

graue. Unter den nicht metallischen Farben gibt es auch eine

grosse Anzahl, die unveränderlich sind. Aus nicht naturhistori-

schen, nämlich aus chemischen Untersuchungen weiss man, dass

diese direkt die Farben von Metalloxyden oder gewissen Verbin-

dungen derselben mit anderen Körpern sind. Zunächst um das

Weisse reihen sich aber die gewöhnlichen Farben in mancherlei

Kuanzen oder Schattirungen an , die es erlauben
, oft ziemlich

ausgedehnte und merkwürdige Farbenreihen zusammcnzuatellen.

r
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Auch Im Striche, doch hier beschrankter, finden sich reihen-

weise Abstufungen, wie bei Roth- und Brauneisenstein und andern.

8. Durchsichtigkeit Sie ist verschiedener Grade fä-

hig und bildet an gleichartigen Mineralien Reihen.

9. Strahlenbrechung u. s. w. Es gibt keine Reihe,

also auch keine Gleichartigkeit zwischen Individuen mit einfacher

und mit doppelter Strahlenbrechung; zwischen Individuen mit

einer positiven oder negativen Axe, zwischen einaxigen und zwei-

axigen Individuen; auch dürfen wir erwarten, dass die Winkel

der beiden Axen sich als Gleichartigkeit unterstützend oder auf-

hebend zeigen werden. Doch fehlt hier noch manche Untersu-

chung dieser höchst wichtigen Eigenschaften. Der Exponent des

Brechungsverhältnisses der Individuen mit einfacher Strahlenbre-

chung und des ordinären Strahles der doppelten sind unveränder-

lich , auch das numerische Verhältnis« zwischen dem ordinären

und extraordinären. Der Pleochroismus, obwohl in ungefärbten

Strahlen endigend, bildet stets einen schneidenden Gegensatz in

seinen verschiedenen Farben.

10. W ä r m e. Mancherlei Eigenschaften erscheinen uns als

feststehende, die- Diathermie , die Leilungafahigkeit, die Würme-

kapacilät.

11. Aggregation. Es gibt keine Reihe zwischen Flüssi-

gem und Krystallisirtem oder Individualisirtem. Die Annahme

von regelmässiger Gestalt ist mit flüssigem Zustande unvereinbar.

Wohl ist aber Flüssiges mit Festem , in amorphem Zustande durch

Reihen verbunden, nämlich durch das Zäheflüssige, so wie auch

bei zusammengesetzten und gemengten Mineralien, unter dem Ein-

flüsse des Gewichts ihrer eigenen Masse und der Temperatur,

mancherlei Miltelzustände eintreten.

Auch die übrigen Erscheinungen der Aggregation sind nicht

reihenbildende.

12. Härte. Sie ist entweder bei den gleichartigen Indivi-

duen gänzlich gleich , oder fällt zwischen sehr enge Grenzen,

die gewöhnlich 0’5 der MoHsischen Skale nicht überschreiten.

13. Eigentümliches Gewicht. Die Resultate der

Beobachtung an Individuen , die gleichartig sind , stimmen so ge-

nau überein , dass sie sich eben so wie die Winkel der Krystall-
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formen, festen Punkten nähern. Kupffer hat mit Erfolg versucht

ans dem Atomgewichte und einem Krj stallvolumen das Gewicht

zu berechnen. Man könnte eben so gut aus dem Krystallvolumen

und dem spezifischen Gewichte das Alomengewicht suchen, ln

der Thal weichen die Beobachtungen in den spezifischen Gewich-

ten desselben Körpers wenig ab und bringen jedenfalls eine nur

wenig ausgedehnte Reihe hervor. Die absoluten Unterschiede sind

natürlich grösser bei dem höheren spezifischen Gewichte.

14. Magnetismus. Der retraktorische ist beständig, der

attraktorische wechselt.

15. Elektrizität. Sehr häufig; gewöhnlich um feste

Punkte versammelt.

16. Geruch, Geschmack. Bei gleichartigen Individuen

nicht verschieden.

Mehrere der Eigenschaften lassen sich durch Zahl , Maass

und Gewicht ausdrücken , mehrere durch Festhalten von Empfin-

düngen, mehrere beruhen auf Gegensätzen. Für das Versammeln

gleichartiger Individuen müssen wir sie nichts destoweniger als

von gleichem Werthe betrachten.

144. Spezies, UejbercXkoe , Varietät.

Ein Inbegriff gleichartiger Individuen wird eine Spezies
oder Art genannt. Er ist vollständig, nach Aussen scharf be-

grenzt, im Innern geordnet und zusammenhängend. Die Verbin-

dungen der einzelnen Individuen sind die Uebergänge, und die

Individuen, insofern sie nicht identisch sind, werden Abänderun-

gen oder Varietäten der Spezies genannt. Moiis
, p. 332.

Jede Spezies muss ein Ganzes seyn
,
indem alle ihre Varie-

täten durch Uebergänge in den Kennzeichenreihen verbunden sind.

Kichls fehlt auch in ihrem Umfange, denn es wurde vorausge-

setzt, dass alle Individuen untersucht, und die gleichartigen ver-

sammelt worden sind. Die Untersuchung geschah nach naturhi-

storischen Grundsätzen, der Terminologie entsprechend: nichts

Fremdartiges, nichts der iVaturgeschichte nicht Angehöriges ist

dabei berücksichtigt worden.

Durch die Uebergänge werden Varietäten innerhalb einer

Spezies verbunden, die auf den ersten Blick oft einander wenig

HaiHinger't Mineralogie .
28
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ähnlich sehen. Vorzüglich wegen der im Vorhergehenden erwähn*

ten Grössenunterschiede, §.143. 5, verbinden sich Varietäten,

von denen die Letzteren selbst nicht mehr alle Eigenschaften un-

mittelbar wahrnehmen lassen, welche die Individuen zeigen. Es

ist kein Ucbergang aus einer Spezies in die andere möglich, weil

zwei Spezies , zwischen welchen ein wirklicher Uebergang stall-

findet, nicht verschieden sind, sondern nur eine Spezies ausma-

chen würden. Mons, p. 335.

Varietäten innerhalb der Spezies sind die um gewisse

feste Punkte sich sammelnden beinahe oder völlig identischen In-

dividuen. Es ist oft wichtig, solche besonders zu bezeichnen, die

ihrer Eigenthümlichkeiten wegen etwa zu besonderen Zwecken

verwendbar sind, wie die durchsichtigen Varietäten gewisser Spe-

zies aus der Ordnung der Gemmen zu Schmucksteinen oder die

mancherlei Arten zusammengesetzter Kalksteine, die als Marmor

so vielfältig verwendet werden. Eigentliche Eintheilungen inner-

halb der Spezies sind jedoch keineswegs vorlheilhaft, da sie doch

nicht mit strenger Konsequenz durchgeführt werden können, eben

weil alles aufs Genaueste durch Uebergänge verbunden ist.

Der Name Spezies bedeutet nach dem obigen Begriffe das-

jenige in der Mineralogie, was der Spezies in der Zoologie und

Botanik entspricht. Was zu einer Spezies gehört ist gleich-
artig, gehört zu einer Art. Mohs hat daher im Deutschen

das Wort Art für Spezies gebraucht. Werner, ebenso wie Blü-

menbach und nach ihnen viele Mineralogen, insbesondere Weiss
geben der Spezies den Nanjen Gattung, und dieses Wort ist

gegenwärtig ebenfalls sehr häufig in Anwendung. Hausmann
suchte die beiden Worte Gattung und Art durch das Wort Sub-
stanz oder Mineralsubstanz zu vermeiden, aber manche For-
mationen sind erst die Spezies. Breithaupt sagt Spezie.
Wir bedienen uns vorzugsweise des Wortes M in e ral sp ez ie s,

oder Spezies mit Mons.

Werner forderte in seiner Definition der Gattung, dass „die

„äusseren Kennzeichen der Fossilien, welche sie begriffen, keine

„wesentlichen Verschiedenheiten, sondern die höchste (Jeberein-

„stimmung, also den höchsten Grad der orjklognoslischcn Vcr-

„wandtschaft zeigen.“
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Haüy nennt Spezies den „Inbegriff von Körpern, deren in-

„legrirende Moleküle gleiche Form besitzen und die aus gleichen

„Bestandtheilen in gleichen Verhältnissen zusammengesetzt sind.**

Traile, 2de Ed. I. p. 26.

Haüsmasit definirt die anorganologischc Spezies als den „Inbe-
„griff derjenigen Mineralkörper, welche bei einer gleichen oder

„gleichmässigen chemischen Konstitution, ein gleiches Kryslalli-

„sationensystem besitzen, oder bei dem Mangel der Kristallisa-

tion, in anderen mit der Mischung in genauem Verhältniss ste-

henden, äusseren Eigenschaften übereinstimmend Mineralo-
gie, p. 656.

Nach Bkrzf.lius ist eine Mineralspezies der „Inbegriff der

„Mineralkörper, welche aus derselben chemischen Verbindung

„nach der Qualität und Quantität der Stoffe bestehen, und da-

her durch dieselbe chemisch - mineralogische Formel bezeichnet

„werden können."

Breithaupt betrachtet als Spezies „alle diejenigen Mineral-

„abänderungen, weiche absolut oder relativ identisch sind." Hand-
buch, I. p. 404.

Beudant nimmt, wie oben §. 140 bemerkt wurde, als Spe-

zies an : „den Inbegriff der aus denselben Bestandtheilen in glei-

„cliem Verhältniss gebildeten Körper."

. Andere Mineralogen schliessen sich der einen oder der an-

dern Definition an. Diese sind entweder naturhistorisch, oder

chemisch; einige davon mehr, nndere weniger fest bestimmt,

und wieder auf andere Definitionen sich berufend, die selbst noch

nicht vollständig erörtert sind.

145. Chemisch-

M

inERAi.ooi8CHE Spezies.

Der chemische Theil der Definitionen verlangt die Kenntniss

der Elemente
,
nämlich der sechzig einfachen bisher noch nicht

durch chemische Mittel zerlegten Körper. Gleiche Mischungsver-

hältnisse derselben, aus den Arbeiten der bewährtesten Chemiker

berechnet, in den mannigfaltigen Verbindungen, welche sic mit

einander hervorbringen, besitzen verschiedenes absolutes Gewicht.

Man nennt sie Atome, das Gewicht derselben Atomengewicht.

28*
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Folgendes ist die neueste Tabelle derselben nach Wöhi.er*), doch

zur Bequemlichkeit bei den Vergleichungen «um Belmfe der Beur-

theilung der Zusammensetzung in alphabetischer Ordnung, und

mit Angabe sowohl der einfachen als auch der Doppelatome:

Die Atomengewichte der einfachen Stoffe.

1. Aluminium
jAl 171 17

19. Jod
i

J 789-75

(AI 342-33 (3 1579-50

2. Antimon
(Sb 806 45 20. Iridium Ir 1233-50

(Sb 1612-90 21. Kalium K 48894

3. Arsenik
(As 47004 22. Kiesel Si 277 31

(As 94008 23. Kobalt Co 368-99

4. Barium Ba 856 88 24. Kohlenstoff c 7512

5. Beryllium Be 87-12 25. Kupfer Cu 39570

6. Blei Pb 1294-50 26. Lanthan La ;

7. Bor B 136-20 27. Lithium Li 8033

8. Brom
(Br 499-81 28. Magnesium Mg 15835

(*r 99963 29. Mangan Mn 345-89

9. Cadmium Cd 696-77 30. Molybdän Mo 598-52

10. Calcium Ca 251 90 31. Natrium N'a 290 90

11. Ceriuin Ce bisher 574 70 32. Nickei Ni 369 68

12. Chlor
(CI 221-60 33. Niobium Nb f

tal 443-20 34. Osmium Os 1244-49

13. Chrom
(Cr 351-82 35. Palladium Pd 66590
(-Gr 703-64 36. Pelopiutn Pp j

14. Didymium

15. Eisen

D
(Ke

7

34981
37. Phosphor

. \l

19614
392-29

(Fe 699-62 38. Platin Pt 1233-50

16. Erbium E ? 39. Quecksilber Hg 1265-82

17. Fluor
(K 11690 40. Rhodium Rh 651-39

(F 233-80 41. Sauerstoff O 100 00

18. Gold !

[Au 124301 42. Schwefel S 201 17

(!Au 2486 02 43. Selen Se 494-58

44. Silber Ag 134901

*) Grundriss der unorganischen Chemie. 1844
, p. 4.
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45. StickstofT
87*62

54. Wasserstoff
6*2398

175*25 /ft 12*4795

46. Strontium Sr 537*28 55. Wismuth Bi 886*92

47. Tantal Ta 1153 72 56. Wolfram W 1183*00

48. Tellur Te 801*76 57. Yttrium Y bisher 402*51

49. Terbium T ? 58. Zink Zn 406*59

50. Thorium Th 744*90 59. Zinn Sn 735*29

5t. Titan Ti 303-66
60. Zirkonium

(Zr 420*20

52. Uran U 742*84 1(Zr 84040
53. Vanadin V 856*89

Die Körper verbinden sich nur nach gewissen durch die Er-

fahrung vielfältig bewiesenen einfachen Verhältnissen, den Ge-

setzen der Stöchiometrie; gleiche Atome mit gleichen, oder in den

Verhältnissen von 1:2, 1:3, 2:3 und wenigen andern. Da»

Oxygen stellt den Massstab der Atomgewichte vor, die Verbin-

dungen mit demselben, Oxyde und Säuren werden so wie jeder

Körper durch den in der Tabelle beigesetzten Buchstaben, durch

Punkte ßber diesen bezeichnet. Zusammengesetzte Atome verbin-

den sich wieder nach bestimmten Proportionen mit einander. Der

Baryt, aus Baryterde und Schwefelsäure bestehend, hat zur For-

mel BaS. Die Barylerde besteht aus je einem Atom Barium und

Oxygen, die Schwefelsäure aus drei Atomen Oxygen und einein

Atom Schwefel. Zur Berechnung der Mischung schreibt man

Ba + O = 856-88+ 101) 00 = 956*88

8 +30 = 20116+ 30000 = 501 17

Sa 1458*05.

Diese Summe auf die Benennung 11)0*00 gebracht zertheilt sich in

Baryterde 65*63, Schwefelsäure 34*37.

Statt der chemischen Formel BaS wird für den Gebrauch

der chemisch -mineralogischen Systeme eine sogenannte minera-

logische Formel, die Formel BaS 3 bloss-um das Verhältnis» des

Sauerstoffs auszudrücken angewendet. Die ersteren verdienen zum

allgemeinen Gebrauche vorgezogen zu werden, da sie mehr Kennt-

nis» mittheilen , wo man ihrer wirklich bedarf, doch sind auch

die mineralogischen zur Anschaulichinachung gewisser Uebersich-

ten nützlich.
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Es gibt Körper, deren Verbindungen ähnlichen Formeln ent-

sprechen , und zwar in vielen gewissermassen parallelen Reihen.

Mitscherlich nannte sie isomorphe Körper von dem Um-

stande, dass das Aeussere der hervorgebrachten Verbindungen

ebenfalls eine grosse Aehnlichkeit zeigt, in Allem, was auf die

Krystallform Bezug hat. Die Karbonate oder kohlensaurcn Ver-

bindungen von Kalk, Magnesia, Mangan , Eisen, Zink, die Sul-

fate oder Schwefelsäuren Verbindungen von Baryt , Slrontian

und Blei, andererseits wieder die Karbonate von Blei, Baryt,

Slrontian, Kalk, zeigen unter sich ähnliche Formen. Kohlen-

saurer Kalk ist dimorph oder isomerisch, denn im Kalk-

spatli und Aragon haben die genauesten Arbeiten der Chemiker

die gänzlich gleiche chemische Konstitution nachgewiesen, und

doch weichen sie in der Form und in allen den wichtigsten Ei-

genschaften von einander ab. Bei den einfachen Körpern nennt

Berzelius einen ähnlichen Zustand allotropisch, wie bei

dem bekannten Beispiele von Diamant , Kohle und Graphit. Nur

durch Vergleichung der chemischen Eigenschaften und Zusam-

mensetzung mit den eigentlich naturhistorischen ist cs möglich,

über diese Verhältnisse gründlich zu urtheilen. Ueberaus wichtig

ist Heinrich Hosb’s Entdeckung eines wahren Trimorphis-

mus an der Titansäure
,
von der Temperatur abhängig, am Ana-

tas, Brookit und Rutil.

Man hat zuerst die in die Augen fallendsten Beispiele des

Isomorphismus und Dimorphismus aufgefunden, aber doch soll

immer Neues entdeckt werden. Daher fand man denn auch spä-

ter dergleichen Verhältnisse auf, wo sie gar nicht bestehen. Man

erlässt mir wohl Beispiele anzuführen
,

wird es aber gewiss

nicht zu strenge finden, wenn verlangt wird, dass dergleichen

Angaben nicht. nur durch chemische, sondern auch durch die

genaueste Untersuchung und Kenntniss der krystaliographischen

Verhältnisse begründet seyen
,

nicht aber auf blossen Voraus-

setzungen beruhen.

Isomorphe Körper tauschen sich in den natürlich vorkommen-

den Mineralien in kleinen Quantitäten aus, oder vicariiren

nach Fuchs. Die chemische Formel wird dann modifizirt ,
und

anstatt derselben ein allgemeineres Zeichen, nämlich H für das
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Radikal gewählt. Diess gewährt theoretische Uebersichl, aber

eine solche, die das eigentliche Wesen des eben in der Unter-

suchung befindlichen Körpers unbestimmt lässt. Es ist die Umge-

hung einer Schwierigkeit in der Bestimmung der Spezies, um
derentwillen man die naturhistorische Untersuchung für ungenü-

gend hielt.

Gold wird nie in Silber übergehen
,
eine Spezies in die an-

dere
,
wenn auch manches natürlich vorkommende Gold von ge-

ringerem eigentümlichen Gewichte als das geschmolzene, sil-

berhaltig befunden wird, und einzelne seltene Stufen, als Elek-

trum , näher an Silber als au Gold beschrieben worden sind.

Oie Definitionen der chemischen Spezies sind vollkom-

men ausreichend innerhalb dieser Wissenschaft selbst, jede
Formel eine Spezies, aber die allotropischen, die isomeren

Zustände, die Isomorphie machen es notliwendig, den Gegen-

stand von zwei Seiten zu betrachten, um sodann Vergleichun-

gen anstellen zu können. Su wenig also chemische Kenntniss

auflbrdern kann
, die unabhängigen nalurhistorischen Bestimmun-

gen zu modißziren, oder gar für geringfügig zu halten, so

muss sie vielmehr uns bestimmen
,

diese Seite mit Nachdruck

zu pflegen , um Vergleichungspunkte mit den Resultaten jener

Wissenschaft zu gewinnen
,

die täglich wichtiger und interessan-

ter werden.

Frankesheim bemerkt, gestützt auf die mittelbare Di-

morphie, wenn ein Körper A dem B , dieser einem Dritten C,

C wieder einem Körper D isomorph ist, dass die Möglichkeit in

gleichen Formen zu krystallisiren , unter gewissen Umständen

sich sehr weit ausdehnen könnte : „Man würde vielleicht nicht

„übertreiben, wenn man behauptete, es könne ein Körper von

„jeder quantitativen Zusammensetzung in einer jeden Ordnung

„(von Formen) krystallisiren*).“ Wenn allgemeine Ueber.sichlen

einen so entfernten Standpunkt einnehmen , und ein scheinba-

res Uebermass von Kenntniss gleiches Resultat mit gänzlicher

Kenntnisslosigkeit bietet, so muss inan es immer als mehr wün-

schenswerlh ansehen , aus einem , wenn auch beschränkterem

*) System der Kryslalle, p. 185.
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Gesichtspunkte , aber mit grösster Genauigkeit dasjenige au un-

tersuchen , was jenen theoretischen Betrachtungen zur Grundlage

dienen soll.

Fassen wir nach diesem wissenschaftlichen den praktischen

Gesichtspunkt ins Auge, so ist man ohne vorhergegangene naturhi-

storische Bestimmung nicht der Reinheit des analysirten Minerals

versichert. Gemenge erhallen Formeln wie einfache Mineralien,

ältere Analysen müssen nach den neuern Kenntnissen neu beurtheilt

werden
,

ja sogar unzuverlässige Analysen werden in Formeln

gerechnet , und wenn sie auch von den ersten Chemikern be-

zweifelt werden , so bleiben sie nichts desloweniger eine Bürde

der Wissenschaft.

Jahre lang werden so manche Bestimmungen von einem

mineralogischen Werke in das andere übertragen , bis einmal

der Zufall einem Mineralogen oder einem Chemiker , der auf die

uaturhislorischen Verhältnisse Rücksicht nimmt, eine solche

schlecht bestimmte Varietät in die Hände bringt , und es dann

möglich macht, ihrer wieder aus den Systemen oder den An-

hängen zu denselben los zu werden.

146. Amorphe Körper.

Wenn auch in Bezug auf Mannigfaltigkeit der Eigenschaf-

ten am meisten beschränkt, bieten die amorphen Körper ebeu

durch ihren Mangel an Individualität bedeutende Schwierigkei-

ten. Sie können von dem Individuo ausgehend gar nicht in Spe-

zies versammelt werden , weil sie kein Individuum zeigen. Bei

denen mit nachahmenden Gestalten setzte Mohs wenigstens ver-

schwindende Individualität voraus. Doch ist der geringen Anzahl

wegen in der Praxis die Schwierigkeit weuiger störend, da

man diese Mineralien so behandeln kann, als ob ihre Formen

noch nicht entdeckt wären. Sie werden nur nach Analogie
als Spezies betrachtet Weiss nennt sie Webe ngattu ngen.

Nicht ausgebildete Mineralien, Thone und dergleichen, oder die

letzten Ueberbleibsel von Verwitterung sind gewöhulich eben so

unbestimmbar oder in der Bestimmung unsicher, in chemischer,

wie in naturhistorischer Beziehung. Ihre chemische Kcnntniss

darf aber stets als werlhvoller betrachtet werden, als ihre na-
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tu rhistorische, wem» auch diese, so weit sie möglich ist, jener

vorangehen muss. Amorphe Körper zeigen eben so wenig Gleich-

förmigkeit in ihrer chemischen Zusammensetzung, als sie Evi-

denz in ihrem naturhistorischen Erscheinen zeigen , da die re-

gelmässige Form, die Kristallisation fehlt.

147. Ki.assifikatiok. System.

Die Spezies wurde oben, nach den naturhistorischen Grund-

sätzen von Mohs genügend entwickelt, und ohne die in der Na-

tur der Sache liegenden Schwierigkeiten zu umgehen , wurde

auch des Wesen« der chemischen Speziesbestimmung gedacht.

Ihre Evidenz geht gleichen Schritt mit der naturhistorischen,

wo diese schwierig wird
,

hilft auch jene nicht zur Klarheit.

Die naturhistorische Spezies bleibt also allein als der rein wis-

senschaftliche Gegenstand der Klassifikation in der Mineralo-

gie übrig.

Der Begriff der Gleichartigkeit auf das Mannigfaltige

der Natur im Mineralreiche angewandt, gibt die mineralogische

Spezies. Mit der Bestimmung der Spezies hat er aber auch

das Ende der Möglichkeit seiner Anwendung erreicht. Die Spe-

zies sind einander in verschiedenem Grade ähnlich. Der BegrifT

der Aehnlichkeit, als dasjenige, was der vollkommenen Ueber-

einstimmung zunächst steht , tritt nun in seiner Folge auf. Die

naturhistorische Aehnlichkeit in dem Sinne von Mous wird nicht

durch die Uebereinslimmung gewisser Merkmale ausgedrückt,

obwohl sie auf solcher Uebereinslimmung beruht Sie ist dasje-

nige, was die Botaniker auch den Habitus nennen. Auf die

naturhistorische Aehnlichkeit gründete Mohs die Zusammenstel-

lungen in seinem Systeme.

Das Mannigfaltige der Natur im Mineralreiche nun in Spe-

zies vereinigt, wird in den Mineral - Systemen in allgemeinem

Beziehungen betrachtet. Man kann nämlich zuvörderst ein ein-

zelnes Merkmal bestimmen, und nach demselben die zu klassifi-

zirenden Spezies eintheilen. Das Merkmal muss nothwendig an

allen wahrzunehmen seyn. Ist die erste Einteilung vollendet,

so gibt das erste Merkmal näher bestimmt eine zweite , oder

man kann dazu auch ein zweites Merkmal anwenden. So unler-
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tbeill man fort, bis bei der immer geringer werdenden Anzahl

der Spezies nun endlich der Ueberblick der wenigen hinlänglich

klar ist. Man erhält durch diese Eintheilnngen ein System, und

zwar ein analytisches, oder wie es auch oft genannt wird,

ein künstliches.

Dem analytischen Verfahren ist das synthetische entgegen-

gesetzt, dessen sich Mobs bei der Aufstellung seines Systemes

bediente. Mobs stellte diejenigen Mineralspezies zunächst, wel-

che einander dem Anseben nach am ähnlichsten sind. Er bildete

daraus Geschlechter, genera, eine Klassifikationsstufe , die

dem Genus in der Botanik und Zoologie entspricht. Die zunächst

einander ähnlichen Genera wurden in Ordnungen versammelt,

welche den Familien der natürlichen Systeme in jenen Reichen

entsprechen. Endlich versammelten sich die Ordnungen in Klas-

sen, diese bildeten das Mineralsystem selbst, nach dem

Aussprüche Linne’s: Generum genus est ordo
, ordinum autem

genus dns&its eit. Phil, b o t. §. 204. Das MoHsische System

ist ein synthetisches, ein System von derjeniger Art, wel-

che anch häufig natürliche genannt werden. Der Wortlaut

natürlich hat zu vielfältigen Erörterungen Anlass gegeben,

indem dem Natürlichen ja auch das Unnatürliche entgegengesetzt

ist ,
und jeder Naturforscher bei redlichem Streben sich bewusst

war
,

nichts Unnatürliches in seinem von jenem abweichenden Sy-

steme hervorgebracht zu haben.

Das Mineralsystem mit seinen Klassen, Ordnungen und Ge-

schlechtern umfasst eine Reihe von Arten oder Spezies, die nach

ihrer grossem oder geringem Aehnlichkeit auf einander folgen. Die

Reihenfolge ist für das System Bedingniss, denn dieleichte

Uebersicht ist der Zweck desselben, und dieser wird nicht durch

ein Flächennetz , oder ein körperlich*» Netz , sondern nur durch

einen einfachen Faden
, filum anadneum

,

sagt Linke , erreicht,

der durch das Labyrinth der Erscheinungen hindurchführt.

Die Reihe der Genera und Spezies in dem MoHsischen Sy-

steme wird stets ein glänzendes Denkmal seines Scharfblicks in

Auffindung naturhistorischer Aehnlichkeit, und seiner Kenntniss

der Produkte des Mineralreiches bleiben, W'enn auch die spätere

Zeit Manches damals wenig Bekannte uns in Verhältnissen er-
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scheinen lässt, welche hier und dort Modifikationen in derselben

begründen. Niemand wird den Eindruck je zu vergessen im

Stande seyn , den reiche Sammlungen nach dem MoHsischen Sy-

steme aufgestellt , auf den Beschauer hervorbringeu , wie die

Sammlung des Johanneums in Gratz erst von Mohs , dann von

Armer , nun von Haltmeyer geordnet, die des vaterländischen

Museums in Prag von Kippe gebildet, oder besonders die schone

Sammlung des k. k. Hofinineralienkabinettes , erst von Mohs nach

seinem Systeme geordnet, und nun neuerdings durch Partsch in

verbesserter Gestalt aufgestellt. So viele audere Sammlungen er-

scheinen wie zusammengewürfelt, wenn mau naturhistorische Aehn-

lichkeit sucht, man ist gezwungen, der Spezies ausschliesslich seine

Aufmerksamkeit zu weihen, während hier die verschiedenen Bezie-

hungen der Aelmlichkeit wohlthätig dem Schönheitssinne Zusagen.

Die n a t u r h i s t o r i s c h e Aelmlichkeit ist sehr verschie-

dener Grade fähig. Der erste, höchste Grad der Aelmlichkeit bringt

das Geschlecht hervor. Die verschiedenen Spezies eines Ge-

schlechtes stehen einander gewissermassen parallel. Sie sind ein-

ander oft so ungemein ähnlich, dass man sie lange 'wirklich für

identisch gehalten hat, wie etwa die zwei Eisenkiese, Pyrit

und Markasit, nämlich den hexaedrischen und prismatischen, oder

die verschiedenen Spezies des Genus Kuphonspath , oder die Feld-

spathe, A.lular, Albit, Labrador und so weiter. Ein sehr merk-

würdiges Beispiel ist das Genus Augitspath. Die Varietäten der

einzelnen Spezies sind einander oft wenig ähnlich
,

wie Treino-

litli
,
Strahlstein, Hornblende zur Spezies des Amphibols gehö-

rig, oder Diopsid, Sahlit, Augit in der Spezies des Augits, oder

auch Zofsit, Epidot in der Spezies des Epidots. Wollastonit,

Babingtonit, Bucklandit sind mit einer oder der anderen Varie-

tät ähnlich, da sie nur in wenigen Varietäten Vorkommen, wäh-

rend jene drei Spezies sehr reich sind. Selbst die Farbenreihen

der Spezies sind einander fasst gänzlich gleichlaufend.

Gewisse , zunächst aneinanderstehende Geschlechter besitzen

noch immer eine Familienähnlichkeit in den Ordnungen aus-

gedrückt. Mail braucht nur die Namen einiger zu nennen , um

die Kollektiv-Vorstellung von Baryten , Spathen , Gemmen , Er-

zen, Kiesen, Glanzen hervorzubringen. Lnbezweifelt ist die

r
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Aehnlichkeit des Diamant* mit ilcn ihm im MoHsischen Systeme

zunächst stehenden Korunden, Topasen, Smaragden, denen er

in einem naturhistorischen Systeme nicht entfremdet werden soll,

wenn man ihn auch ohne Schwierigkeit verbrennt.

j\ur ganz allgemein kann ein dritter Aehnlichkeitsgrad seyn,

der in der allgemeinen Reihe des Systeme* die Abschnitte her-

vorbringt, weiche wir Klassen nennen. Die eine derselben ent-

hält den bei weitem grössten Theil des Mineralreiches.

148 . Anhänge.

Wie jede Erfahrungswissenschaft schreitet die Mineralogie

schrittweise und allmählig vorwärts. Es ist daher nicht zu wun-

dern, ja es ist nicht anders möglich, als dass die Kenntniss

einer jeden Spezies , wie sie der eigentliche Gegenstand der

Klassifikation ist, auch nur allmählig entwickelt wird. Die wich-

tigsten Eigenschaften können oft von den ersten Entdeckern und

Beschreibern nicht beobachtet werden , oder die Körper kommen

dem Mineralogen von anderen Seiten her zur Kenntniss, wo

man die eigentlichen mineralogischen , naturhistorischen Eigen-

schaften, als von untergeordnetem Interesse, nicht beachtete. Von

dem am besten und sichersten Bekannten zieht sich eine Reihe

von Abstufungen bis zu dem, wovon man fast nichts weiss
,
aber

doch das Bestehen anzunehmen durch die ersten Authoritälcn

verpflichtet ist.

Man hat unvollkommen Bekanntes in einen allgemeinen A n-

hang verwiesen. Geht man hierbei eiuigermassen kritisch zu

Werke, so fehlt es bei der Kenntniss eines so grossen Theiles

der bereits bekannt gewordenen Spezies, von so manchen ist

selbst ihre spezifische Selbstständigkeit nicht ganz ausser Zwei-

fel gestellt, dass der allgemeine Anhang beinahe als ein zweiter

Inhalt eines abgesonderten Mineralsystemes erscheint. Dennoch

zeigen die darin enthaltenen Mineralien so viel unbezwei-

felte Uebereinstimmung und Aehnlichkeit mit einer oder der

anderen Abtheilung des Systemen selbst , dass man sie den

Ordnungen , oftmals gar den Geschlechtern unbedingt anreihen

darf. Es ist vorlheilliafter
,
auf diese Art die ganze Summe des

Wissens zur Erreichung klarer Uebersicht, denn diess ist ja der
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Zweck der Systeme überhaupt, an den wahrscheinlichsten Orten

zu vertheilen , unbekümmert um den morgenden Tag
,

der den

heutigen lehren wird
,

und von dem wir mit besserer Kennt*

niss Berichtigung unserer Ansichten erwarten. Der grösste Theil

der beiden ersten Anhänge von Mohs ist auf diese Weise im Sy-

steme eingeordnet worden.

Leider sind so manche Beschreibungen, vorsüglich in mine-

ralogischer Bexiehung, höchst mangelhaft. Dergleichen sind dann

oft mehr eine Bürde, als eine Erweiterung der Wissenschaft.

Die von verschiedenen Authoren herrührenden, widersprechenden

Angaben zeigen , dass das Studium der Mineralogie auch jetzt

noch keineswegs allgemein ist.

Bei der Aufstellung der Spezies
,
welche in den Systemen

angeordnet werden sollen , kommen dem Mineralogen oft Körper

vor, an welchen die wichtigsten nalurhistorischen Eigenschaften

gar nicht wahrgenommen werden können. Sie sind daher auch

unbestimmbar, in dem Sinne, dass man sie nicht in Spe-

zies versammeln kann , welche gleichen Anspruch wie die be-

stimmbaren auf eine Stelle im Systeme hätten. Gewöhnlich sind

es Betrachtungen
,

die ausserhalb des Bereiches der eigentlichen

Naturgeschichte liegen , welche uns den dabei zu befolgenden

Weg erleuchten, doch darf diess nicht dieser Wissenschaft oder

den Systemen zum Vorwurfe gemacht werden
,
denn die Systeme

sullen Klarheit in der Uebersicht gewähren
,

die dem Schüler nö-

thiger Ist, als dein Meister. Jener erwartet sie von diesem, je-

ner gebraucht sie
,

dieser stellt sie auf, und muss daher alle

Hülfsmiltel benützen
,

die ihm zu Gebote stehen , um dem ge-

forderten Zw'ecke zu entsprechen. Die Natur selbst, die wir zu

erforschen streben, ist dabei die grosse, unabänderliche Lehr-

meisterin. Was unbestimmbar ist, fein zusammengeriebene , oft

gemengte, abgeschlämmte Sedimente
,
entweder frisch, oder nach-

dem sich schon mancherlei bestimmbare und in dem Systeme ent-

haltene Spezies sichtlich daraus gebildet haben , als Rückstände,

wie die Tlione, mancherlei Schieferarien, Steinmark, Bol,

AValkererde, die man als Formen des Erscheinens von .Mineral-

körpern in der Natur, andererseits auch oft ihrer technischen

Wichtigkeit wegen kennen soll, diese werden mit dem wenigen,

r
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was sich nalurhistorisch darüber mittheilen lässt, für sich ganz

abgesondert von dem Systeme in einem Anhänge aufgeführt.

In einem solchen findet auch die Aufzählung der sichtlich g e-

mengten Mineralvorkommen einen schicklichen Platz.

149. Verschiedene Mikbraesysteme.

Die Ansichten
,
welche in Bezug auf systematische Anord-

nung der Mineralkörper herrschen, sind sehr verschieden. War

schon die Bestimmung der Spezies naturbistorisch oder chemisch,

oder gemischt, so erlaubten die Zusammenstellungen noch einen

viel freieren Spielraum für die Anwendung von mancherlei ver-

schiedenen Betrachtungen. Die Spezies ist der Punkt der Ver-

einigung
,

auf welchen alle die Verschiedenheiten bezogen wer-

den müssen.

Wenn wir in die ältesten Zeiten zurückforschen , wo man

im Grunde weder das Aeussere noch das Innere kannte ,
so fin-

den wir nebst einigen Notizen, die sich auf die am meisten ins

Auge fallenden Lichtverhältnlsse beziehen
,

über Färbern, Glanz,

Durchsichtigkeit und die Zustände der Aggregation doch schon

mancherlei Hypothesen über Bildungsarten der Mineralien nach

den damaligen Ansichten , so gut als uns jetzt ähnliche Aufgaben

beschäftigen. Die Namen Aristotei.es, Theophrast, Dioskorides,

Pnisios bezeichnen den Anfang der Mineralogie bei den Griechen

und Römern.

Der Araber Avicenna theilte im 11. Jahrhundert die Ge-

sammtniassn der Mineralprodukle ein, in 1. Steine, 2. M t-

talie, 3. Schwefel, 4. Salze. Diese Kintheilung oder Zu-

sammenstellung ist merkwürdig, weil sie bis in die neueste Zeit

in vielen Systemen getroffen w ird. Im Monsischen Systeme sind

nur die Steine und Metalle in der zweiten Klasse vereinigt.

Als Repräsentant der Schwefel, die ebenfalls in die zweite Klasse

fallen
,

enthält die dritte Klasse brennbare Körper überhaupt.

Die neueste Zeit, die Zeit der wahren wissenschaftlichen

Forschung , hat auch in der Beurlheilung der Resultate in den

systematischen Ansichten viel Unabhängiges und von einander Ab-

weichendes geliefert. Die Uebersichtcn einiger der wichtigsten

Systeme aneinander gereiht bieten in der Vergleichung die wich-
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tigsten Standpunkte der Autoren derselben dar. Mit den Namen,

mit den anstatt der Namen gegebenen Definitionen erscheinen auch

die meisten der subjektiven Anordnungsgründe.

1.

Wer her.

Abraham Gottlob Werrer’s letztet Mineralsystem. Frtiberg und
fFien. 1817.

1. Klasse. E rd i ge Fos s i 1 i en. Geschlechter: 1. Diamant,

2.

Zirkon, 3. Kiesel, 4. Thon, 5. Talk, 6. Kalk, 7. Baryt,

8. Strontian
,

9. Hallith.

2. Klasse. Salzige Fossilien. Geschlechter: 1 . Kohlen-

säure, 2. Salpetersäure, 3. Kochsalzsäure , 4. Schwefelsäure.

3. Klasse. Brcnnliche Fossilien. Geschlechter: 1. Schwe-

fel, 2. Erdharz, 3. Graphit, 4. Resin.

4 . Klasse. Metallische Fossilien. Geschlechter: 1. Pla-

tin, 2. Gold, 3. Quecksilber, 4. Silber, 5. Kupfer, 6. Eisen,

7. Blei, 8. Zinn, 9. Wismuth, 10. Zink, 11. Spiesglanz, 12. Syl-

van

,

13. Mangan, 14. Nickel, 15. Kobold, 16. Arsenik, 17. Mo-

lybdän, 18. Scheel, 19. Menak, 20. Uran, 21. Chrom, 22. Cerin.

2. Haut.

Havy, Tratte de Mineralogie. 2de Edit. 1822.

I. Classe. Acides I ihres.

II. Classe. Substances metalliques heteropsides.

Genres: 1. Chaux, 2. Baryte, 3. Strontiane, 4. Magnesie, 5. Alu-

mine, 6. Potasse, 7. Soude, 8. Ammoniaque.

Appendice ä la 2de Classe. Silice.

III. Classe. Substances metalliques autopsides.

Ordres: 1. Non-oxidables immedialcnient, si ce n’est ä un feu

tres- violent, et reductibles immedialenient
j

2. oxydables et re-

ductibles inimediateiuent; 3. oxidables mais non reductibles imme-

diatement.

IV. Classe. Substances combustibles non-metal-

1 i q u e s.

Appendice. Substances pbytogenes. Appendices.
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3. Hausmann.

Handbuch der Mineralogie. 1818.

1.

Klasse. Kombustibilien.

1. Ordnung. I n f I am m abi I ie n. Unterordnungen: 1. ein-

fache, 2. zusammengesetzte.

2. Ordnung. Metalle.

3. Ordnung. Erze. (Verbindungen von Metallen mit

Schwefel.

)

II. Klasse. Inkombustibilien.

1. Ordnung. Oxyde. Unterordnungen: 1. Metalloxyde,

2.

Erden. (Reiben: 1. einfache, 2. zusammengesetzte.)

2. Ordnung. Oxydoide.

3. Ordnung. Säuren.

4. Ordnung. Salze. Unterordnungen: 1. erdige (Reihen:

1. Thonsalze, 2. Talksalze), 2. kalinische (Reihen: 1. Natron-

salze, 2. Kalisalze, 3. Ammoniaksalze, 4. Kalksalze, 5. Stron-

tiansalze, 6. Barytsalze), 3. metallische (Reihen: 1. Silbersalze,

2. Quecksilbersalze, 3. Kupfersalze, 4. Eisensalze, 5. Mangan-

sahee, 6. Bleisalze, 7. Zinksalze, 8. Kobaltsalze, 9. Nickelsalze.)

4. Berzelius.

Nach den elektropositiven Körpern geordnet.

Scbweigger's Journal. XH. S. 427. 1815.

I. Klasse. Mineralien
,
nach dem Prinzip für die Zusammen-

setzung in der unorganischen Natur gebildet, d. h. die zu-

sammengesetzten Körper der ersten Ordnung enthalten blos zwei

Elemente.

A. Sauerstoff.

B. Brennbare Körper.

1. Ordnung. Metalloide. Familien. 1. Schwefel, 2. Chlor,

3. Stickstoff, 4. Brom , 5. Kohlenstoff, 6. Wasserstoff.

2. Ordnung. Elektronegativ.e Metalle, deren

Oxyde in Vereinigung mit andern oxydirten Körpern eine grössere

Neigung haben, die Rollen von Säuren, als die der Basen zu

spielen. Familie: 1. Arsenik, 2. Chrom, 3. Molybdän, 4. Antimon,

5.

Titan, 6. Kiesel.
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3. Ordnung. Elektro positive Metalle, deren Oxyde

mehr geneigt sind, die Rolle der Basen als der Säuren zu spie-

len. Erste Unlerabtheilung : leicht reduzirbare Metalle.

Familien: 1. Iridium, 2. Platin, 3. Gold, 4. Quecksilber, 5. Palla-

dium, 6. Silber, 7. YVismuth, 8. Zinn, 9. Blei, 10. Kupfer,

11. Nickel, 12. Koball, 13. Uran, 14. Zink, 15. Eisen„16. Man-

gan, 17. Cerinm. Zweite Unterabtheilung: schwer reduzir-

bare Metalle, deren Oxyde die Erden und Alkalien bilden.

Familien: 1. Zirkonium, 2. Aluminium, 3. Yttrium, 4. Beryllium,

5. Magnesium, 6. Calcium, 7. Strontium, 8. Baryum, 9. Na-

trium, 10. Kalium.

II. Klasse. Körper
,

gebildet nach Prinzipien für die Zu-

sammensetzung in der organischen Natur, d. h. in welchen

zusammengesetzte Körper der ersten Ordnung mehr als zwei Ele-

mente enthalten.

Ordnungen : 1. Vcrwesete organische Stoffe
, 2. Harzartige,

3. Flüssige
, 4. Pechartige

,
5. Gekohlte , 6. Salze.

5. Bkrzeuüs.

Nach den elektronegativen Körpern geordnet.

PoogksdorsfV Annalen. XII. S. t. 1824.

I. Abtheilung. Nicht oxydirte Körper. Klassen: 1. Ge-

diegene, 2. Sulphurete, 3. Arseniele, 4. Stibiete, 5. Tellurete,

6. Osmiete , 7. Auriete, 8. Hydrargyrete. •

II. Abtheilung. Oxydirte Körper. Klassen: 1. Oxyde

und ihre Hydrate (Säuren, Basen und Superoxyde), 2. Sulphate,

3. Nitrate, 4. Muriate und Murio- Karbonate , 5. Phosphate,

6. Fluate und Fluo- Silikate, 7. Borate und Boro -Silikate, 8. Kar-

bonate und Hydro-Karbonate, 9. Arseniate, 10. Molybdate, 11. Chro-

mate, 12. YVolframiale
,

13. Tanlalate, 14. Titaniate, 15. Sili-

kate und Silicio- Titaniate, 16. Aluminate.

6. v. Leo sh ard.

Handbuch der Oryktognosie. 1826.

1. Gruppe. Gewässerte Mineralsäuren und ihre Verbindungen.

2. — „ MetalUäuren „ ,, „

3. — „ Metalloxyde ,, ,, ,>

Haidinger't Mineralogie. 29
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4.

5.

6.

7.

8 .

9.

10.

11 .

12.

Systematik. §. 149.
«

Gruppe. Trockene sauerstoffhaltige Mineralsäuren und ihre

Verbindungen.

— Trockene sauerstoffhaltige Melallsäuren und ihre

Verbindungen.

— Trockene sauerstoffhaltige Metalloxyde und ihre Verb.

— . Fluorverbindungen.

— Chlorverbindungen.

— Selenverbindungen.

— Schwefel und seine Verbindungen.

— Kohlenstoff und seine Verbindungen.

— Metalle und ihre Verbindungen.

1. Anhang. Unbestimmtes und Unbestimmbares.

2. — Organische Verbindungen.

7. Naumasn.
' Lehrbuch der Mineralogie. 1828 .

I. Klasse. Hydrolyte. Ordnungen s 1. Hydrogenoxyd,

2. wasserhaltige H., 3. wasserfreie H.

II. Klasse. Haloide.

1. Gruppe. Nicht metallische Haloide. Ordnungen:

1. wasserhaltige n. m. H. , 2. wasserfreie n. m. H.

2. Gruppe. Metallische Haloide. Ordnungen: 1. was-

serfreie m. H. , 2. wasserhaltige m. H.

III. Klasse. Silicide.

1. Gruppe. Nicht metallische Silicide. Ordnungen:

1. wasserhaltige n. m. S.
,

2. wasserfreie n. in. ß.

2. Gruppe. Amphotere Silicide. Ordnungen: 1. was-

serfreie a. S.
, 2. wasserhaltige a. S.

3. Gruppe. Metallische Silicide. Ordnungen: 1. was*

serhallige m. S., 2. wasserfreie in. S.

IV. Klasse. Metalloxyde. Ordnungen: 1. wasserhaltige

M. 0. , 2. wasserfreie M. O.

V. Klasse. Metalle.

VI. Klasse. Sulphuride. Ordnungen: 1. Kiese, 2. Glanze,

3. Blenden , 4. Schwefel.

VU. Klasse. Anthracide. Ordnungen: 1. Diamant, 2. Koh-

le, 3. Bitumen, 4. Organisch saure Salze.
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8. IiRIITIUl’PT.

f^ollständige Charakteristik des Mineraltyslemes. 1832.

I. Klasse. Salze. Ordnungen : 1. Hydroit, Karbonate, 3. Ha-

lste , 4. Nitrate, 5. Sulfate, 6. Alliat, 7. Borate.

II. Klasse. Steine. Ordnungen: 1. Phyllite, 2. Chalzite,

3. Spathe, 4. Glimmer, 5. Porodine , 6. Opliite, 7. Zeolithe,

8. Grammite, 9. Dure.

III. Klasse. Miner. Ordnungen: 1. Erze, 2. Kiese, 3. Me-

talle, 4. Glanze, 5. Blenden, 6- Kerate.

IV. Klasse. Breme. Ordnungen: 1. Schwefel, 2. Resine,

3. Bitumen, 4. Kohlen.

Anhangsgruppen: 1. Schiefer, 2. Thone. Anhang.

9. Nicker.

Le regne miniral. 1835.

Cristanx, ou inetaux cristallins.

I. Classe. 1 n fl a m ma b le s. Ordres: 1. Soufre, 2. Diamant.

II. Classe. Metallophanes. Ordres: 1. Metaux natifs ou

reguliens, 2. Pyriles, 3. Graphites, 4. Alliages.

III. Classe. A m p h i p h a n e s. Ordres: 1. Hematites, 2. Sul-

furidiena ou Blendes.

IV. Classe. Lithophanes. Appen dice. Schererite.

1. Division. Alysimiens. Ordres : 1. Aluminidiens, 2 Slan-

nidiens, 3. Silicidiens, 4. Boridiens, 5. Tilanidiens, 6. Molybde-

niens, 7. Scheelidiens , 8. Chromidiens, 9. Fiuoridiens, 10. Phos-

phatidiens, 11. Arsenidiens, 12. Antimonidiens, 13. Sulfatidiens,

14. Carbonidiens , 15. Chloridiens, 16. Mcllatidiens, 17. Oxali-

diens, 18. Hydratiens.

2. Division. Hy drolysimiens.

10. Gustav Rose.

Elemente der Krystallographie. Zweite Auflage. 1838, p. 155.

I. Klasse. Die einfachen Körper.

II. — Die binären Verbindungen.

III. — Die doppelt binären Verbindungen.

IV. — Die dreifach binären Verbindungen.
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V. Klasse. Die vierfach binären Verbindungen.

VI. — Die fünffach binären Verbindungen.

VII. — Die sechsfach binären Verbindungen.

Anhang. Noch nicht bestimmte Verbindungen.

In jeder Klasse vier Ordnungen, mehr und weniger voll-

ständig.

1. Die Quecksilber-, Osmium-, Antimon-, Arsenik-, und

Tellurverbindungen.

2. Die Schwefel- und Selenverbindungen.

3. Die Chlor- und Fluorverbindungen.

4. Die Sauerstoffverbindungen.

In den Ordnungen die Gattungen nach den sechs Kristall-

systemen untergelheilt
,

und durch den Isomorphismus bestimmt.

Die Art nach den chemischen Beslandlbeilen.

11. Gl. OCKER.

Grundritt der Mineralogie., p 249. 1839.

I' ebersicht der Mineralfa luilien.

I. K ohl ig - h a reige Substan een, Karbonite. 1. A n-

thracile, Kohlen. 2. Asphaltite, Erdharze.

II. Geschwefelte Substanzen. Sulphurite. (Mit Ein-

schluss der Selen-, Tellur-, Arsenik- und Antimonverbindungen.)

3. Tb io) it he, Schyvcfel. 4. Cinnabarite, Ulenden. 5. L a m-

prochalzile, Glanze. 6. Pyrite, Kiese.

III. Metallische Substanzen, Metalle. 7. Metalle.

IV. Oxydirte Substanze, n, Oxyde.

A) Metalloxydc. 8. Oxydolithe, Erze.

B) Metalloidoxyde (Silicite). 9. Amphibolitc, Horn-

blendeartige. 10. Sklerolithe, Edelsteine. II. Pyromachi-
te, Feldspathartige. 12. Zeolithe. 13. Argillite, Thouar-

tige. 14. Margarite, Gliinmerartige.

V. Gesäuerte Substanzen, Hatoide.

A) Metallhaloide (Gesäuerte Metalle im Wasser unauflöslich.

15. Halochalcite (Leichtere Metallhaloide). 16. Chalkoba-
ryte (Schwere Metallhaloide).

B) Mctalloidhaloide (Gesäuerte Erden, in Wasser unauflös-

lich). 17. Hall it he (d. b. Salzsteine).

Digitized by Google



§. 149> Verschiedene Mixerai.Systeme. 453

C) »Salze (Gesäuerte Erden , Alkalien und Metalle, im Was-

ser auflöslich und salzig schmeckend). 18. Hydrolyte, »Salze.

12. Beudant.

Court e'lementaire iM/istoire naturelle Mineralogie. 1841, />. 138.

1. Verschiedene Metalle und Oxyde.

2. Classe des.. (Siderides, Manganides, Chromides, Alumiuides.)

3. — (Tantalides, tungstides, etc.)

4. — (Titanides, Slannides.)

5. — (Antiinonides ,
Arsenides, Phosphoridcs

,
etc.)

6. — (Tellurides, Selenides, Sulfuridcs.)

7. — (Iodides, Chlorides, Bromides, Fluorides etc.)

8. Classes et groupes divers. Hydrogcnidcs, Azotides, Carbo-

nides, Borides, Silicides.

13. Frankbnheim.

System der Krystalle. 1848.

I. Klasse. Tesserale Krystalle. Ordnungen, nach den Grund-

formen: 1. der Würfel, 2. das Oktaeder, 3. das Granatoeder.

Anhang. Unbekannt.

II. Klasse. Tetragonale Krystalle. Ordnungen: 1. das Pris-

ma
, 2. das Oktaeder.

III. Klasse. Hexagonale Krystalle. Ordnungen: 1. das Pris-

ma , 2. das Rhomboeder.

IV. Klasse. Isoklinische Krystalle. Ordnungen : 1. das gerade

rektanguläre Prisma, 2. das gerade rhombische Prisma, 3. das

rektanguläre Oktaeder, 4. das Rhomben- Oktaeder.

V. Klasse. Monoklinische Krystalle. Ordnungen: 1. das ge-

rade rliomboidische Prisma, 2. das schiefe rhombische Prisma,

3.

das rhomboidische Oktaeder.

VI. Klasse. Triklinische Krystalle.

14. WEISS.

Hartuahk’s Handbuch der Mineralogie. 1813. /., p. 308.

1. Ordnung der oxydischen Steine. Familien:

1. Quarz
, 2. Feldspatb , 3. Skapolilb

,
4. Hatoidsleine , ä. Zeo-

r
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lithe, 6. Glimmer, 7. Hornblende, 8. Thone, 9. Granat, 10. Edel-

steine , 11. Metallsleine.

II. Ordnung der salinischen Steine. Familien:

1.

Kalkspath , 2. Flussspat!) , 3. Schwerspat!), 4. Gyps, 6. Stein-

salz.

III. Ordnung der salinischen Erze. Familien:

1. Spatheisenstein, 2. Kupfersalze, 3. Bleierze.

IV. Ordnung der oxydischen Erze. Familien:

1. oxydische Eisenerze, 2. Zinnstein, 3. Manganerze, 4. Rolh-

kupfererz, 5. Weisspiesglanzerz.

V. Ordnung der gediegene!) Metalle. Eine einzige

Familie.

VI. Ordnung der geschwefelten Metalle. Fami-

lien: 1. Schwefelkies, 2. Bleiglanz, 3. Grauspiesglanzerz, 4. Fahl-

erz, 5. Blende, 6. Rothgiltigerz.

VII. Ordnung der Inflammabilien. Familien

:

1. Schwefel, 2. Diamant, 3. Kohlen, 4. Erdharze, 5. Brenn-

salze.

15. Dana.

A System of Mineralogy. Second Edition. 1844, pag. 138.

I. Klasse. Ordnung: 1. Rheutinea, 2. Sterinea.

II. Klasse. Ordnungen: 1. Halinea, 2. Barytinea, 3. Ccra-

tinea, 4. Osmerinea, 5. Chalicinea, 6. Hyalinea, 7. Scapti-

nea, 8. Metallinea, 9. Pyritinea, 10. Galinea, 11. Adelinea

,

12. Theitnea.

III. Klasse. Ordnungen: 1. Pittinea, 2. Anthracinea.

Konsequenz ist eine werlhvolle Eigenschaft von Systemen.

Sie ist bei doppeltem oder mehrfach gemischtem Prinzip unn>5g-

Ilch. Mit der allerersten Spezies, dem Demant, bot Wbrner
in dem ersten der oben angeführten Systeme der Ueberschrifl

:

„Erdige Fossilien,“ Trotz
$
aber die naturhistorische Aebn-

lichkeit des Diamanls mit den übrigen Edelsteinen überwand das

Bewusstseyn der Kenntniss, dass er doch kein „erdiges Fos-

sil“ ist. Aehnliche Bestimmungen kommen mehrere vor. Der

Charakter isirende Bestandtheil musste
,

wenn auch
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nicht vorwaltend , oft als Grund derselben gelten. Hin und wie-

der machten Sippschaften, welche Mous in dem Kataloge

der van der Neidschen Sammlung weiter ausführte, auf die

naturhistorische Aehnlichkeit aufmerksam.

Die Systeme von Haüy und Hausmann , das nach den elektro-

positiven und nach den eleklronegativen Körpern von Berzeuus,

das von v. Leonhard sind rein chemisch. Der naturhistorischen

Aehnlichkeit ist kein Einfluss auf die Klassifikation cingeräumt,

doch erscheinen aus rein chemischen Prinzipien in dem zweiten

Systeme von Berzei.ius und in dem von Hausmann manche Zu-

sammenstellungen, in denen die naturhislorische Aehnlichkeit der

MoHsischen Ordnungen durchblickt.

Das System von Naumann , aus chemischen Gruppen gebil-

det, welche vorzüglich durch den Gegensatz des Metallischen und

nicht Metallischen , des Wasserhaltigen und nicht Wasserhalti-

gen bezeichnet sind, bringt einzelne Ordnungen des MoHsischen

Systcmes in ziemlichem Zusammenhänge zur Anschauung, wäh-

rend andere mehr getrennt erscheinen.

Das System von Breithaupt ist naturhistorisch und daher

in seiner allgemeinen Anlage , und einem grossen Theile der Aus-

führung dem MoHsischen ähnlich.

Die gleichartigen Stufen des NscKKRischen Systemes sind

nicht coordinirt, sondern werden selbst erst durch eine fortge-

setzte Dichotomie, theils chemischer, theils naturhistorischer

Eigenschaften erhalten. Einige Ordnungen der Crislaur hydro/y-

simiens erfordern eine siebenzehnfache Dichotomie. Einige Zu-

sammenstellungen erinnern an die MoHsischen Ordnungen. Die

Krystallvarietäten werden den Spezies der Botanik parallelisirt.

Die wahren Spezies heissen bei Necker Genre/, Geschlechter.

Kommen keine Krystalle vor, so heisst es: „In diesem Ge-

schlechts sind keine Spezies bekannt." Bekanntlich gibt es

in der Zoologie und Botanik keine solchen Genera, daher denn

auch Necrer’s System nicht Naturgeschichte ist.

G. Rose nimmt mit Nordenskjöi.d als Klassifikationsgrund

die Art der chemischen Verbindung der einfachen Stoffe, gibt

also ein chemisches Register, doch werden diu Gattungen durch

kryslaUographische Gründe bestimmt.

r
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Das System von Glocber - in der allgemeinen Anlage che-

misch , zeigt die Reihung mehr naturhislorisch ,
übereinstim-

mend mit Mohs gehalten.

Beudabtt’s Abrege du Tableau des espeees Minerales besitzt

kaum noch das Ansehen einer wissenschaftlichen Lebersicht. Rur

dem Kenner ist es einigermassen verständlich. Es bezieht sich

im Wesentlichen auf Amperes Klassifikation der einfachen

Körper.

Die vollständige , voni Ampere aufgesteilte Klassifikation der

einfachen Stoffe, von Berthier *) für die 54 damals bekannten

ergänzt, ist folgende:

I. Ordnung. Gazolyle oder Metalloide. Geschlechter

:

i. Boride (Silizium, Boron)
;

2. Kohle; 3. Hydrogen; 4. Chlo-

ride (Fluor, Chlor, Brom, Jod); 5.0xygenide (Oxygen, Schwe-

fel, Selen, Tellur); 6. Arsenide (Phosphor, Arsenik, Azot).

II. Ordnung. Leucolyte. Geschlechter: 7. Kassiteride

(Antimon, Zinn, Zink, Kadmium); 8. Argyride (Wismuth,

Merkur, Silber, Blei); 9. Tepbralide (Kalium. Natrium, Li-

thium); 10. Kalzidc (Barium, Strontium, Kalzium, Magne-

sium); 11. Zirkouoide (Yttrium, Beryllium, Aluminium, Tho-

rium , Zirkonium).

III. Ordnung. Chroicolyte. Geschlechter: Ceride (Ce-

riuui, Mangan); 13. Sideride (Eisen
,
Kobalt, Nickel, Kupfer);

14. CÜiryside (Palladium, Platin, Gold, Iridium, Rhodium, Os-

mium); 15. Chromide (Chrom , Vanadium, Molybdän, Wolfram,

Uran, Titan, Tantal).

ln einer kreisförmigen Aufstellung schliessen sich die letzten

Chroikolyte wieder an die ersten Gazolyle an.

ln dem Mineralsysleme kommen von dieser interessanten

Folge nur Fragmente vor, hin und wieder nebenbei eine Andeu-

tung von Geschlecht und Sippschaft (genre et tribu).

Das Abrege bildet in der That nur einen Auszug aus dein

ausführlichen Tableau systematique des malicres minerales, in

Bkudaxt's Tratte elementaire de Mineralogie 1832, II. p. 735.

*) Tratte des Essais par la vuie siebe, I. 581. 1881.
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Hier sind die Klassen nach Amj>£re Gazolyte, Leitcolyle, Chroi-

colyte
;

die darin begriffenen Familien:

1. Silicides , Borides, Carbonides, Hydrogenides , Nitrides,

Sulfurides, Chlorides, Jodides, Bromides, Phthorides, Seleni-

des , Teilurides, Arsenides.

2. Antimonides, Stannides, Bismulhides, Hydrargyrides.

Argyrides, Plombides, Aiuminides, Magnesides.

3. Titanides, Tantalides , Tungslidcs, Molybdides, Chrouii-

des , Uranides, Manganides
,

Siderides , Cobailides, Cupridi-s,

Orides , Piatinides , Paladiides, Osmiides.

Eine jede Familie enthält, wo möglich 1. die einfachen Kör-

per, 2. die. nicht oxydirten Verbindungen, 3. die Oxyde und

Säuren, 4. die Oxydhydrate und Salzhydrate
, 5. die an hyd ri-

schen Salze.

Bei diesen Systemen sind immer nur die einfachen Stoffe

wirklich klassilizirl
;

ihre Verbindungen, die den einfachen Stof-

fen oft gar nicht ähnlich sind , und auch in chemischer Bezie-

hung nur eine hüttenmännische Analogie mit einander besitzen,

folgen den einfachen etwa wie zahlreiche Anhänge.

Frankekheim betrachtet mit Ausschluss der amorphen Kör-

per den durch die Krystallisation umschriebenen Inhalt der un-

organischen Natur, also einen Theil der Mineralien, nebst vielen

Produkten der chemischen Laboratorien. Diess ist ein sehr ver-

dienstlicher Versuch
,
wenn auch fürs Erste in der Hauptsache

nur die Form als Vereinigung aufgestellt ist. Innerhalb der Ord-

nungen werden Familien nach der Pantoedrie und den verschie-

denen Arten der Hemiedrie unterschieden
j
Gattungen und Arten

(Genera und Spezies) vollenden das Gebäude. Jene stellen zu-

weilen , aber nicht vorwaltend , naturhistorisch ähnliche Spezies

zunächst ,
wo die Isomorphie leitet. Grössere naturhislorische

Gruppen , in dem Sinne der Moiisischen Geschlechter oder Ord-

nungen erscheinen dabei nicht.

Das System von Weiss stellt geognostisch als wichtigste

Spezies den Quarz voran ,
so wie Werker als werlhvollste den

Diamant. Auch die nalurhistorischen Eigenschaften sollen be-

rücksichtiget werden
,

vorzüglich aber die chemischen Verhält-

nisse, denn nach Wkiss soll keine der Eigenschaften unerwogen
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bleiben, um ihnen ihre richtige Stelle im Systeme anzuweisen.

Die Reihung schliesst sich einigermassen den chemischen Syste-

men nach den elektronegativen Körpern an , von naturhislori-

scbcr Aehnlichkeit ist in der Anlage dasjenige übrig, was die-

sen Systemen eigentümlich ist, wo die Silikate mit den Ordnun-

gen der Spalhe und Gemmen, die Oxyde mit den Erzen, die

Metalle mit den Metallen , die Schwefelmetalle mit den Kiesen,

Glanzen und Blundeu des Monsiscbcn Systeme« so ziemlich

übereinstimmen.

Das System von Dana ist naturhistorisch. Es schliesst sich

unmittelbar an das Monsische an. Ton dem Inhalt der ersten

Klasse werden zwei Ordnungen , der flüssigen und festen Kör-

per gebildet, in der zweiten Klasse sind die Ordnungen der

Malachite, Allophane, Graphite, Steatite und Glimmer unter die

zunächst angrenzenden vertheilt.

Man wird an den Systemen den Mangel an Gleichförmig-

keit in der Benennung der Klassifikationsstufen bemerken. IVicht

alle haben die fünf von Linse vorzüglich aufrecht erhaltenen

Stufen von Klasse, Ordnung, Geschlecht, Spezies,
Individuum. Im Gegenlheile sind diese Stufen eben so ungleich-

förmig, als die den Systemen zum Grunde liegenden Ansichten.

Die allgemeine Vebersicht der Klassen und Ordnungen des

MoHsischen Syslemes ist folgende

:

I. Klasse. Akrogenide. Ordnungen: 1. Gase, 2. Was-

ser, 3. Säuren, 4. Salze.

II. Klasse. Geogenide. Ordnungen: 1. Haloide
, 2. Ba-

ryte, 3. Kerate , 4. Malachite, 5. Allophane, 6. Graphite,

7. Steatite, 8. Glimmer, 9. Spalhe, 10. Gemmen, 11. Erze,

12. Metalle, 13. Kiese, 14. Glanze, 15. Blenden, 16. Schwefel.

III. Klasse. Phytogcnide. Ordnungen: 1. Harze,

2. Kohlen.

Anhang. 1. Unbestimmbares, 2. Gebirgsarten.

Man wird es mir gerne vergönnen , diesem schönen Sy-

steme *) meines verehrten, nun verewigten Lehrers noch ferner-

*) The striking beauties of the System iof Mo ns) will forcibly

impreis the minds of those who may give it the attention it

merits. Dana. 8 . Edil. p. 134.
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hin getreu zu folgen , bis im Laufe genauerer Untersuchung und

näherer Bekanntschaft mit den MineraUpezies und ihren Varietä-

ten Verbesserungen möglich werden. Für die Resultate chemi-

scher Forschung kann Nichts vorlheilbafler seyn , als einen wirk-

lichen Vergleichungspunkt zu besitzen
, der unabhängig von den-

selben gehalten wird, wenn man auch natürlich bereit ist, selbst

Fragmente zu vergleichen , so wie man neue Beobachtungen zu

machen im Stande war.

Als endliches Ziel der Bestrebungen , um naturhistorische

und chemische Systeme der Mineralkörper hervorzubringen , dür-

fen wir wohl ein ideales System betrachten, welches rein auf

die Prinzipien der einen Wissenschaft gegründet
,
auch den For-

derungen und Grundsätzen der andern entspricht.

So wie das System hier in der Charakteristik ausgeführt ist,

hat es wohl nicht den wünschenswerllien Anspruch auf Vollstän-

digkeit oder durchgreifende Konsequenz. Aber die Schwierigkeit

liegt in der Natur der Sache, in dem stets fortschreitenden

Wissen. Diess fühlt auch jeder Mineraloge, und Breithaupt

verschob aus diesem Grunde in seinem „Vollständigen Handbuche* 1

die Charakteristik bis nach der Publikation der Physiograpbie,

um sie beide gänzlich in Einklang zu bringen. Diess ist hier

nicht thunlich, und wenn ich auch beabsichtige, die Physiogra-

phie nun rasch durchzunehmen, so ist es doch noch nicht ge-

schehen, und das ,,Handbuch der bestimmenden Naturgeschichte1 *

verliert ohne Charakteristik den Zusammenhang.

Daher änderte ich aber in dem MoHsischen Systeme so wenig

wie möglich, so zum Beispiel blieben die Schillerspathe ungeachtet

der Arbeiten von Köhler, Keonault, G. Hose und anderer und

mancher Beobachtungen , die auch ich gesammelt
, unverändert

stehen , weil ich dazu noch Manches weiter zu durchforschen

wünschte.

Einzelne Daten , wie bei den spezifischen Gewichten für

Schilfglaserz, Schrifterz wurden einfach korrigirt.

Was den Inhalt des Systemes betrifft , so habe ich wohl das

Meiste aus der neuern Literatur gesammelt, uud da eingetheilt,

wo die naturhistorische Aehnlichkeit es anzudeuten schien. Vieles,

sehr Vieles davon wird noch lange einer genauen Bestimmung
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entbehren , doch hat man ja früher selbst die gewöhnlichsten

Spezies auch nur sehr unvollkommen gekannt, ja man untersucht

sie nur und lernt sie noch immer besser kennen. Daher wir

denn erwarten dürfen, dass auch selbst von den am unvollstän-

digsten aufgeführten
,

unsere Kenntnis* sich nach und nach er-

weitern wird, wenn sie auch endlich dahin führen sollte, dass

Manches, was jetzt getrennt gehalten wird, sich wieder zu einer

einzigen Spezies vereinigen, und was jetzt nach scheinbaren Ärm-

lichkeiten nahe gestellt ist , später wieder getrennt werden muss.

Eine Auseinandersetzung von Gründen für Vereinigung , für

Trennung, muss natürlich der Physiographie Vorbehalten bleiben.

Hier mag Manches
,

was auch jetzt schon als nicht eigenthüm-

lich betrachtet werden kann, getrennt bleiben, um die Aufmerk-

samkeit darauf mehr rege zu erhalten. Dann wird es auch thun-

lich, alle Spezies nach Gründen in Geschlechter zu versammeln.

Vor der Hand gellen die vor der Liste der MoHsischen stehenden

Spezies, als in den Ordnungen zu eigenen Geschlechtern gehörig,

die spätem als zu denen gezählt , welchen sie angereiht sind.

lieber die zwei Anhänge des Systemes in dem gegen-

wärtigen Handbuche bleibt noch einu Erläuterung nothwendig. Der

erste begreift die unbestimmbaren Mineralien, zerstörte, nicht

ausgebildete Körper, ohne Individualität, keine eigentlichen Spezies,

dabei dicht, erdig, wenig durchsichtig, doch mancher Verhältnisse

wegen, in ihrem Vorkommen, in ihrer Anwendbarkeit im Leben,

durch besondere Namen und Benennungen unterschieden. Der

zweite Anhang umfasst die Gebirgsarten, die Formen des

häufigsten Vorkommens der Mineralspezies in den grossen Massen,

welche die Rinde unseres Erdkörpers zusammensetzen. Sie sind

einfach und zusammengesetzt bereits im Systeme enthal-

ten. Manche zusammengesetzte sind weniger leicht erkenn-

bar, und wurden daher durch eigene Namen unterschieden, auch

viele innig gemengte, und endlich die sichtlichen Gemenge
selbst. Die hier aufgezählten Namen sollen blos als Andeutungen

dienen. Wenige der wichtigeren und gebräuchlicheren fehlen. Viele

derselben sind noch überdies*, theiis untereinander, theils mit frem-

den Wörtern näher bestimmt, die von Lokalitäten, also geographi-

schen, oder von rein geognostischen Verhältnissen hergenommen sind.
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DRITTES HAUPTSTÜCK.

NOMENKLATUR.
150 . INHALT.

Die Grundsätze der Systematik und der Nomenklatur sind

durch Mohs so ausführlich erörtert worden, dass es hier nur dar-

auf ankommen wird , das Praktische auch der letztem in mehre-

rer Kürze darzustellen.

Die Systematik bat ihr Geschäft vollendet, wenn die minera-

logischen Spezies bestimmt sind und das System gegründet ist. Die

naturhistorische Beschaffenheit der Individuen ist bereits aus der

Terminologie bekannt. Das System enthält aber mehrere Stufen,

nämlich die Klassen
,
Ordnungen , Geschlechter und Spezies. Um

jede derselben einzeln bezeichnen zu können, vorzüglich diejenigen,

welche am Ende das Individuum bis in die engsten Grenzen ein-

8chliessen , sind Namen nolhwendig. Die Nomenklatur be-

greift die Hegeln der Namengebung.

Die wichtigste der zu bezeichnenden Stufen des Systemes

ist die Spezies. Man kann sie entweder im Zusammenhänge mit

andern oder selbstständig bezeichnen wollen. Um dem ersten

Zwecke zu entsprechen, dient die systematische, um dem

zweiten Zwecke zu entsprechen, die spezifische Nomenklatur.

Wörtliche Bezeichnungen, die sich weder auf ein System be-

ziehen, noch auch eine wahre Spezies einzeln anzudeuten be-

stimmt sind, und die auf dem gewöhnlichen Gebrauche oft inner-

halb beschränkter Grenzen beruhen, werden als Tr iv ialna m e n

betrachtet.

151 . Systematische Nomehkcatur.

Durch die systematische Nomenklatur wird das Verhältniss

angedrutel, in welchem mehrere Spezies oder Geschlechter zu

r
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einander stehen, sie ist die wörtliche Darstellung oder der na-

mentliche Ausdruck des Systemes.

Man bedient sich dazu zusammengesetzter Namen
oder Benennungen, oder beider. Zusammengesetzte Namen

bestehen aus zwei oder mehreren einfachen. Benennungen ent*

halten Hauptwörter durch Beiwörter naher bestimmt. Dass bei

einer systematischen Nomenklatur Konsequenz eines der wich-

tigstem Erfordernisse sey
,

ist wohl augenscheinlich.

Die systematische Nomenklatur in der Botanik und Zoologie

ist seil langer Zeit eingeführt, und durch Linke konsequent in

diejenige Form gebracht worden , welche sie jetzt besitzt. Sie

besteht aus dem Namen, der auf dem Genus liegt, und aus einem

einfachen Beiworle: vocabulo unico
,
Hbere undequaquc detumto,

der die Spezies näher bestimmt. Die systematische Nomenklatur,

deren sich Likke' und seine Zeitgenossen in der Mineralogie be-

dienten, konnte sich nicht halten, weil sie sich nicht auf wahre

mineralogische Spezies beziehen konnte, deren Existenz damals

noch nicht erkannt war.

Der erste durchgreifende Versuch zu einer systematischen

Nomenklatur in der Mineralogie ist von Mohs gemacht worden.

Als systematische Nomenklatur soll diese auch hier un-

verändert beibehalten werden , um nicht durch zu vieles allmähli*

gcs Acndcrn einen fortgesetzten Zustand von Wechsel bervorzu-

bringen, denn es ist selbst vielleicht jetzt noch zu früh, alle

Vortheile zu erreichen, welche eine solche Nomenklatur darbie-

ten kann.

Moiis legte die einfachen Namen auf die Ordnung. Die

Ordnungsnamen bilden also die Grundlage seiner systematischen

Nomenklatur. Es sind ihrer nicht mehr als z wei u

n

d z wa

n

zi g.

Sie sind aus alten einzelnen Namen tadellos zusammengeslellt.

Das Genus w’ird durch einen zusammengesetzten Namen be-

zeichnet, so in der Blende die Genera, Glanzblende, den

Glanzen nahestehend, Rubinblende, durch die schönen rothen

Farben an Buhin erinnernd, Granatblende, das Verhältnis*

der Formen bezeichnend, Purpurblende, wegen der Farben-

schattirung. Form, Farbe, Aehnliclikeit sind naturhistorische

Verhältnisse. In vielen Ordnungen wurden jedoch die alten Tri-
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vialnamen benützt; zum Theil ungestaltet, zum Theii ergänzt

ln der Ordnung der Kiese gab es dadurch Nickelkiese, Ar-

senikkiese, Kobaltkiese, Eisenkiese, Kupferkiese.

Diese Namen haben eine naturhistorische Bedeutung, aber lau-

ten allerdings chemisch, und es bleibt gewiss misslich, dass zum

Beispiel der eutome Kobaltkies gar keinen Kobalt enthält

Die spezifische Benennung des Minerales oder die Benen-
nung der Spezies enthält ausser dem zusammengesetzten Na-

men des Genus noch ein Beiwort zur nähern Bestimmung, ln den

meisten Fällen hat Mohs dieses Beiwort aus den krystallographi-

schen Verhältnissen insbesondere dem Kristallsysteme und der

Theilbarkeit entlehnt. Dergleichen Benennungen sind: dodekae-

drischer, oktaedrischer, r ho m boed ri sc h e r
,

pris-

matischer Korund; hexaedrischer, prismatischer,
rhomboedr ische r Eisenkies, u. s. w.

Die den Geschlechtsnamen beigefügten Beiwörter sind jedoch

keine Charaktere , so wie überhaupt Name und Charakter so weit

von einander verschieden sind, dass jeder derselben den Gegen-

stand eines eigenen Hauptstückes in der Mineralogie als Naturge-

schichte des Mineralreiches bildet. Die Namen selbst sind keine

Definitionen , die erstcren aber eben so wie die letzteren sind

wahres Bedürfniss.

Mohs hat den drei Klassen gar keinen Namen gegeben. Ich

habe diese Lücke durch die Namen: Akrogenide, Geogeni-
de, Phytogenide auszufüllen gesucht, deren Etymologie das

Allgemeinste des Vorkommens an der Oberfläche oder im Innern

des Erdkörpers, und als Rest des Reiches der Vegetabilien in

Erinnerung bringt.

Breithauft und Dana versuchten die Bildung von lateini-

schen systematischen Benennungen für Genus und Spezies, ana-

log dem LiKNEischen Verfahren in der Botanik. Noch scheinen

sie zu neu, um als nützliche Vergleichungspunkle angeführt

werden zu können
,
indem doch schon zu ihrer Verslündniss die

kürzern und bekannten spezifischen Namen erforderlich sind.

Auch klingt das Lateinische ganz fremdartig in dem bisherigen

Gange des Studiums der Mineralogie, besonders, wenn es in

der Bildung der Namen mit einiger Freiheit gehandhabt wird.

r
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So sagt Brkithaupt Sales, Spathi, Daka Zeolus, Turmalux,

Nephrus, statt Salta, Spatha, Zeoliihus, Turmaltnus, Nephrites,

wie es die gewöhnlichere Form verlangen würde. Auch die Ord-

nungsnamen sind lateinisch gegeben. Weckers systematische No-

menklatur gehört nicht zu diesen Versuchen, denn sie beginnt

erst mit der mineralogischen Spezies, und verbreitet sich nur

über VarietSten.

152. Spezifische Nomenklatur.

Das Bedürfniss , welches die syst» malische Nomenklatur be-

friedigt, ist der Ausdruck fder naturhistorischen Aebnlichkeit in

einem Systeme durch die Benennung. Es ist aber ein eben so

dringendes und wahres Bedürfniss , für jede Spezies einen eige-

nen bestimmten spezifischen Namen zu haben, der ein-

fach, nicht zusammengesetzt ist, daher auch sich weder auf ein

vollständiges Mineralsystem, noch auf ein Syslemfragment be-

zieht, wie dieses Letztere bei einem jeden zusammengesetzten

Namen der Fall ist , wenn er nicht in die Kalhegorie von wirk-

lichen systematischen Namen oder Benennungen gehört. Dieses

Bedürfniss wird durch die spezifische Nomenklator befriedigt

Gyps, P ha r mak o I i t h, Haidingerit, Vivianit, Ho-

peil, Karstenit, Kryolith, Gaylüssit, Wavellit,
Alunit, Skorodit, Apatit, Fluss, Herderit, Ara-

gon, Dolomit, Breunneril,Ankerit sind die spezifi-

schen Namen der in der Ordnung der Haloide in dem letzten

Moiisischen Systeme enthaltenen Spezies, mit Ausnahme der Ko-

baltblülhe und des Kalkspathes. Für die erstere hat Beudant

aus dem wohl sehr allgemeinen Verhältnisse der Farbe den Na-

men Erythrin gegeben. Die wichtige Spezies, welche den

Kalkspalh und den Kalkstein begreift, hat keinen spezifischen Namen.

Der zusammengesetzte Name Kalkspath bezieht sich seiner

Form nach auf eine höhere Klassifikalionsstufe Spath mit einer

näheren Bestimmung; er gilt nur für die krystallinischen Varie-

täten, während die zusammengesetzten durch Kalkstein, einer

höheren Klassifikalionsstufe Stein angehörig, die wieder näher be-

stimmt ist, bezeichnet werden. Einzelne Varietäten: Marmor,

Kreide, Anthrakolith haben einfache Namen erhalten
, die manuig-
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faltigen Varietäten des Marmors bedürfen selbst wieder einer aas-

gedehnten Nomenklatur nach Farben , Zeichnungen
,

Lokalitäten,

selbst der Zeit ihrer Bearbeitung für technische Zwecke. Die

italienischen Namen derselben sind zum Theil in andern Sprachen

angenommen worden, wie der brecciata
,
rcmo

,
gtallo antico,

africano, cipollino u. s. w. Lamethkrie, Beudajit nennen das

Ganze der Spezies Caleaire, das auf die französische Sprache

beschränkt ist. Wir können im Deutschen den von Freiesi.f.ben

den Pseudomorphosen von Kalkspath von Sangerhausen beigeleg-

ten Namen Kalzit sehr zweckmässig auf die ganze Spezies aus-

dehnen, und dadurch ein wahres Bedürfniss befriedigen.

An den Beispielen , welche hier für die Ordnung der Haloide

gegeben sind
,

lassen sich die wenigen Hegeln , welche bei der

Bildung spezifischer Namen zu beobachten sind, leicht erörtern.

Die Namen sollen einfach, nicht zusammengesetzt seyn.

Quecksilber ist kein spezifischer, sondern ein systematischer

Name, daher das Metall längst Merkur für seinen spezifischen

Namen erhalten, eben so hat Mangan das Braunsteinmetall oder

Braunstein verdrängt. P h a rm a k o I i t h , Giftstein, von Hausmaus

anstatt der WERSBRischen Arsenikblüthc vorgeschlagen, ist ein

zusammengesetztes Wort, aber griechisch , und gilt im Deutschen

für einfach, für einen spezifischen Namen, und wurde als das

Bedürfniss befriedigend allgemein angenommen, denn Arsenikblüthe

ist eine nähere Bestimmung einer Ordnung oder eines Geschlech-

tes von Blütben, in einem System fragmente, welches mit

dieser Blüthe endigt.

Wo sich die Endung it anbringen lässt, ist sie der Zusam-

mensetzung mit 1 i t h, von Xfäo«, vorzuziehen; weil sie kürzer ist.

Sie macht durch den raschen Schluss des Wortes einen Ruhepunkt,

der selbst bei häufiger Aufeinanderfolge nicht ermüdet, wie bei

Waveilit, Alunit, Skorodit, Apatit, Dolomit u. s. w. Wo sich

die Gelegenheit einer verschiedenen Endung bietet, mag sie nicht

vernachlässigt werden, um einige Veränderung hervorzubrin-

gen, wie bei den schönen Namen Gyps, Fluss, Aragon oder

Erythrin, Baryt, Cölestin; aber viele der neuern von Beudant

vorgeschlagenen Namen mit Endigung in eie, ise, ose u. s. w.

widersprechen doch gar zu sehr dem Genius der deutschen Sprache,

Haidinger't Mineralogie. 30

Digitized by Google



466 Nomenklatur. §. 152 .

daher auch Breithaupt mehreren sehr .zweckmässig die End-

silbe i t gegeben hat. Doch hat auch Beudakt nur für franzö-

sische Namen sorgen wollen *).

Da man durch fremde Sprachen die Zusammengesetztheit der

Wörter versteckt , so schöpfen wir gern und zweckmässig aus

den gelehrten lodlen Sprachen , der lateinischen
,
und vorzüglich

aus der griechischen, ohne jedoch auf diese beschränkt zu seyn,

wie Lasur, Turmalin und Korund beweisen.

Die Zusammensetzung, die Bildung dieser Namen überhaupt

folgt wohl im Ganzen den Regeln jener Sprachen, doch werden

auch Fehler, wenn sie Kürze zum Zwecke haben, manchmal

dabei übersehen. Die griechischen Stammsilben repräsenliren

dann nur gewissermassen die BegrifTe, an die das Wort erin-

nern soll.

Wer die Spezies neu bestimmt, gibt ihr den Namen. Die

nämliche Spezies in anderen Varietäten neu zu beschreiben und

zu benennen , zeigt zu wenig Bekanntschaft mit der Summe der

bereits gesammelten Erfahrungen, als dass derjenige, welcher

diese ausfuhrt, schon dem Geschäfte, welches er übernimmt, ge-

wachsen gewesen wäre, oder die Bedürfnisse der Naturgeschichte

aus dem richtigen Gesichtspunkte aufgefasst hätte. Absichtliche

Veränderungen guter Namen beweisen Geringschätzung der Ar-

beiten früherer Forscher, und verdienen nicht angenommen

zu werden.

Auch der systematische Nomenklator soll gute
,

.einfache,

spezifische Namen nicht iur höhere* Stufen mit dem Verlangen

anwenden, dass dieselben Namen nicht fortan in der spezifischen

Nomenklatur oder anderweitig im Leben beibehalten und ge-

braucht werden sollten, wie Blende für Ordnung und Spezies,

und für so manche Gegenstände der Technik. Es ist kein Fehler,

wenn man sic ein Mal in dem einen, ein anderes Mal in dem

anderen Sinne anwendet.

Die Beziehungen der Namen reihen sich unter folgende fünf

Hauptabtheilungen. Spezifische Namen werden:

1. aus allen, längst bewährten Namen genommen;

Traiti elemenlaire de Mineralogie. I., p. 526.
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2. sie beruhen auf allgemeinen naturhistorischen Aehn-

lichkeilen

$

3. sie beziehen sich auf einzelne Eigenschaften , die oft der

Naturgeschichte fremd , meistens chemisch sind
$

4. sie erinnern an Fundorte

$

5 . sie bewahren das Andenken an Personen.

Von jedem dieser Verhältnisse sollen einige Namen als Bei-

spiele angeführt werden.

1. Alte Stamm namen.

Zu den besten aller Namen gehören: Salz, Gyps, Fluss,

Glimmer, Talk, Spath
,
Quarz, kies, Glanz, Blende, Schwe-

fel, Gold, Silber, Kupfer, Eisen, Spinell, Topas, Smaragd,

Granat. Das Wort Salz wurde durch die Systematiker, Avicenna

an der Spitze erst von dem Mineralkörper, der es einst unge-

schmälert als Namen besass , auf viele andere ausgedehnt. Die

neuere Chemie entdeckte , dass Salz gar kein Salz ist. Sollen

wir nun, um konsequent zu seyn , keine Salzbergwerke mehr

haben, sondern Chlorür- oder Chlor- Natrium Bergwerke. W'ir

bewahren in der Mineralogie dem Salze seinen alten selbststän-

digen, spezifischen Namen. Dem Namen Kies haben die syste-

matischen Nomenklatoren die höhere Bedeutung als Ordnungsna-

men so allgemein beigelegt, dass es geralbener scheint, für die

Spezies des hexaedrischen Eisenkieses Mons den eben so bekann-

ten in den meisten übrigen Sprachen gleichlautenden Namen Py-

ri t anzuwenden. Für den prismatischen Eisenkies Mohs wählen

wir unter den allen Namen den ebenfalls öfters in dieser Bedeu-

tung vorkommenden Markasit,
Mancher werthvoile Name der ältern Mineralogie ist durch

den unbestimmten Gebrauch ,
der davon gemacht worden ist

,

gänzlich aus der spezißschen Nomenklatur verschwunden. Der-

gleichen ist der uralte deutsche Name Schür!, der nebst der

Spezies des Turmalins auch für Amphibol , Epidot, Augit, Axi-

nit, Albit, Staurolith , Kyanit, Anatas, Prchnit, Rutil mit man-

cherlei Zusätzen gebraucht wurde. Auch der schöne Cror-

STEDTische Name Zeolith ist durch nähere Bestimmungen, die

eine systematische Form annehmen , ohne sich auf ein System zu

30*
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beziehen , ausser Gebrauch gekommen. Haut substituirte dem-

selben für die Spezies des prismatischen Kuphonspnthes Mohs,

die hier den spezifischen Kamen Kalrulith führt, den Kamen

Meso typ, der nun seinerseits selbst dem Schicksale seines Vor-

gängers Zeolith entgegen zu gehen scheint.

Spath, der eigentliche spezifische Karne des Feldspatlis,

ist aus der spezifischen Komenklatur durch die verschiedenartige

Anwendung desselben ebenfalls verschwunden. Mohs hat ihn als

Ordnungsnamen derjenigen Ablhcilung gerettet , welche jene Spe-

zies enthält.

3. Namen nach allgemeinen n atu r h isto risch e n

Aehnlich ketten.

Dahin gehören K r y o I i t h , Eisstein

K

e r a t

,

Hornähnlich,

Chrysolith, Goldstein, Chrysoberyll, Goldberyll, Bo-

tryogen, Traubenbilder , Sphärulit, Kügelchenstein, Pe r-

1 i t , Perlstein ,
Margarit, Perlenähnlich, Stealit, Speck-

ähnlich, u. s. w.

3. Namen nach einzelnen Eigenschaften.

1. K’aturhistorische. Leuzit, Kyanit, Chlorit, Skoro-

dit, Erythrin, Rhodonit, griechische von der weissen , blauen,

grünen, rothen Farbe
;
Albit, Cölestin, Mellit, Rutil, lateinische

von der weissen, blauen, gelben, rothen Farbe; Baryt von der

Schwere; Stilbit, Augil vom Glanze; Diamant, xSaiiuf unbe-

zwinglich von der Härte ; Euklas, Apophy ilit von der leichten

Theilbarkeit; Analzim , Disthcn von der Elektrizität, Anatas von

der spitzigen Pyramide, Anorthit von dir schiefwinkligen Kry-

stallisation
, Staurolith von der Zwillingsbildung.

2. Chemische. Eudialyt , Eulytin von der leichten

Schmelzbarkeit, Skolezit, vom wurmfürmigen Zusammenlegen,

Diaspor, vom Zerspringen vor dem Löthrohr, Pyrosmalith vom
Gerüche, Pyromorphit vom Krystallisiren , Pyrochlor vom Gelb-

werden , unter denselben Umständen. Glocker’s Pyrargyrlt für

Rothgiltigerz bezieht sich auf Farbe und Siibergehali, Pyrolusit

auf die Entfärbung eisen- und kohlenhaltigen Glases, Scheelit,

Tantaiit
,
Uranit , Chalkolilh, Sodalith , Magnesit auf den Gehalt.
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3.

Allgemeine. Amphibol, zweifelhaft, doppelten Ansich-

ten entsprechend
j

Apatit, betrüglich; Aeschynit, dessen man sich

schämt; Phenakit der Lügner; Paragonit , täuschend; Digenit

mit zweierlei Bestandtheilen. Dergleichen Namen passen wohl auf

jede Spezies des Mineralreiches, denn bei welchen treffen nicht

Umstände ein , welche die Etymologie ungezwungen bestätigen.

Den Axinit benannte Haut nach der Hackenschneideform,

den Sphen nach der Keilform der Krystalle , beides gut. Hätte

er es gerade umgekehrt gemacht, so war es eben auch so gut.

Den Amblygonit benannte Breithaupt gut nach dem stumpfen

Winkel , er hätte zum Kamen eben so gut den scharfen Neben-

winkel wählen können.

4.

Kanten nach Lokalitäten.

Der Fundort besonderer Mincralspczies ist längst Veranlas-

sung gewesen, um Namen daraus zu bilden. Als uraltes Bei-

spiel gilt uns Chalcedon. Neuere sind Andalusit, Aragon, Stron-

lianit, Atakamit, Labrador und andere. IIaüy fand einen Pleonas-

mus darin, wenn man sagen wollte, Vesuvian vom Vesuv, einen

Widerspruch, wenn es hiesse, Vesuvian aus Sibirien, und schlug

für die Spezies den Namen ldokras vor, der Analogie mit den

Formen anderer Spezies andeutet, eigentlich also einen weniger

guten , denn anstatt etwas Bestimmtem soll man sich mit Ver-

hältnissen begnügen. Uebrigcns ist der Name doch einfach
,
und

daher angenommen worden
,

hätte er auch gar Nichts bedeutet.

Lokalitätsnamen sind im Ganzen nicht unvorteilhaft
,

weil sie

die Erinnerung an den ersten, oder an einen vorzüglichen Fund-

ort der Spezies festhalten.

S. Namen nach Personen.

Uraltem Gebrauche hutdigeud, setzen wir als eine Haupt-

quelle die Namen von Personen
,

theils von Gelehrten , teils

von Gönnern und Förderern der Wissenschaft. Wenige Ausnah-

men abgerechnet , hat man nach lebenden Personen benannt , und

dadurch schicklich die Zeit des Hauptfortschritts der Wissen-

schaft bezeichnet. Wer möchte nicht gerne die Namen Werne-

rit, Haüyn im Gebrauche erhalten und für den Mohsit eine ge-

S
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nauere Beschreibung wünschen. Und doch, so wie Haut den

Namen nach Lokalitäten nicht gewogen war, ebenso haben auch

die Personennamen ihre Feinde, wenn sie auch als Haupt-

grund dagegen oft nichts besseres angeben können , als dass sie

denselben eben abhold sind. Breithaupt hat zur Unterdrückung

der Personennamen so manchen
,

übrigens guten ,
schätzbaren Na-

men als Synonym verschwendet, der für Spezies anwendbar ge-

wesen wäre, die noch keinen Namen haben, aber nun weder bei

dun einen, noch bei den andern der Wissenschaft nützlich wird.

Um die hier aufgestelllen Prinzipien doch mit einiger Kon-

sequenz zu befolgen, war ich geuüthigt, eine nicht unbedeutende

Anzahl von spezifischen Namen, thcils ans den französischen

von Beudant umzustalten, theils ganz neu zu bilden, wo kein ein-

facher Name aufzufinden war, oder von jenen so wenig passend

schien, dass ich es noch leichter wagen durfte, einen neuge-

bildeten vorzuschlagen ,
als jene zu unterstützen. Es bleibt im-

mer misslich, mit einer solchen Menge von Namen auf einmal

die ohnedem durch so viele Synonyme überreiche mineralogische

Nomenklatur noch zu vermehren. Doch scheint mir, dass ich

dabei eigentlich nicht mehr aus freier Wahl handeln , sondern

dasjenige möglichst zu befördern suchen muss, was den entwickelten

Grundsätzen gemäss der Naturgeschichte als Aufgabe gestellt ist.

Ich befolgte dabei den Grundsatz Linnen für die Bildung

von Geschlechtsnamen in der Botanik: Anliijuurn nomen anti-

quo generi convenit. Die altbekannten Fundorte , alte Namen

modifizirt, die Entdecker oder Beschreiber, wenn auch nicht

mehr am Leben, der chemische, einfache vorzüglich Metallge-

halt, gaben die Slainmsylbcn.

So glaube ich aus Sal mirabile (Hauben den Namen M i-

rabilit dem BEUDANTischen Exanthalose vorziehen zu dürfen,

da er der uralte, nur etwas modernisirle Name der Spezies ist.

Glauberit war schon längst für eine Spezies aus der Ordnung

der Salze verbraucht worden. Eben so zog ich den Namen A rca-

n i t

,

von dem ebenfalls uralten Arcanum dupHcatum, dem neuen

BRUDARTisclien Aphthalosc vor. Die mehr poetische Etymologie

nach Verhältnissen und Eigenschaften , wobei der Phantasie viel
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Spielraum gelassen ist, sollte billig auf ganz neue Spezies be-

schränkt bleiben.

Die anonymen Spezies
,
Autre oder Sans nom von Beu-

dant verdienen gänzlich vermieden zu werden.

Wenn aber auch die spezifische Nomenklatur möglichst berück-

sichtigt wurde, so schien es gerathener zu seyn, die systemati-
sche Nomenklatur einstweilen nicht weiter zu vermehren. Jede

einzelne Aenderung des Systeines würde eine Acnderung einer

Reihe von Namen und Benennungen hervorbringen. Besser ist es

künftigen systematischen Nomenklatoren dadurch vorzuarbeiten, dass

doch jede einzelne Spezies ihren eigenen einfachen Namen besitzt.

Zu den spezifischen Namen wurde in den meisten Fällen der

Name des Autors der den Namen vorsclilug, hinzugesetzt. Nicht

immer ist diess zugleich der Entdecker oder erste Beschreiber

der Spezies. So ist für das axolome Eisenerz von Mohs der

unter den vielen vorgeschlagenen Namen wohlklingendste 1 1 m e-

nit von Kupffer gewählt, während Mohs der Spezies durch

Aufnahme in sein System nach den Salzburger und olahpianer

Varietäten Anerkennung gab, und ich unter schwierigen Verhält-

nissen die höchst eigentliümliche krystalisymmctrie erkannte. Der

Mengit G. Rosk’s war von Brookb llmenit , der Monazit Breit-

haupt’s von Brooke Mengit genannt worden. Die bekanntesten

alten Namen stehen oft ohne weitere Autliorität da, höchstens ist

noch Werner als Gewährsmann genannt. Sodann sind noch die

gebräuchlichs'en Synonyme aufgezählt. Sehr viele Namen der fil-

tern Synonymie habe ich übergangen; auch viele von den neuern,

die bisher kein Glück gemacht haben, glaubte ich ohne Schaden

auslassen zu können. Eine vollständige Synonymie bleibt für einen

beschreibenden Theil der Mineralogie Vorbehalten. Alles wurde

hier nur so weit berücksichtigt, um dem Anfänger keinen Zwei-

fel zu lassen , wovon die Rede sey, wenn er sich in den physio-

graphischen Werken über Mineralogie, z. B. dem von Zippe bear-

beiteten zweiten Theile des Motisischen Werkes weiter Umsehen

will. Als Vervollständigung des interessantesten Theiles der Syno-

nymie ist auch die chemische Formel zurUebersichl mit aufgeführt.

Die neuen vorgeschlagenen Namen sind übrigens in diesem

Werke selbst noch so wenig als möglich augewendet, da ich
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sie, nicht als bekannt voraussetzen durfte
,

und das meiste doch

an der Deutlichkeit gelegen ist.

Auf einem der einer alten Spezies beigelegten neuen Na-

men wünsche ich hier noch besonders die Aufmerksamkeit der

Mineralogen festzuhalten. Es ist der Name Stephanit, Seiner

kaiserlichen Hoheit unserem durchlauchtigsten Erzherzog Stephan

geweiht, für den prismatischen Melanglanz von Mous, einen

Theil des W’BRNKRischen Sprödgloserzes. Die Spezies besitzt zu-

sammengesetzte Namen, Trivialnamen genug, aber keinen einzel-

nen spezifischen Namen ,
ausser dem BscDANTischen Psaturose,

den wir Deutsche doch nicht als gut bezeichnen können. Wenn

ich aber insbesondere diese schöne, und in unserem eigenen Lande

sogar technisch wichtige Spezies für den Namen wühlen durfte,

so glaube ich, mir dazu durch die vor mehr als zwanzig Jahren

vollendete krystallographische Bestimmung derselben , wie sie in

Mohs W'erken enthalten ist, einigen Anspruch erworben zu ha-

ben, und ich wünsche dabei die Erinnerung an die Fundorte aus-

gezeichneter Krystalle, Przibrain und Hatieborzitz, festzuhalten,

in dem Laude, das eben jezt den hohen, kenntnissreicben Gön-

ner als seinen Chef verehrt.

153.' TniviELUt Nömenki.atur.

Manche einzelne Varietäten der entweder systematisch oder

spezifisch benannten naturhistorischen Spezies führen aus alter

Zeit selbst Namen und Benennungen, wie Amethyst, Morion,

Katzenauge, Feuerstein, Slinkstein , rolhcr Glaskopf, Biel-

schweif u s. w. Man nennt sie T ri v ia 1 n am e n, und sie sind auch

oft provinziell, wie Weichgewüclis , Röschgewfichs, Rohwand,

Rosszahn
,

Wandstein und andere. Ihre Kenntniss ist immer

schätzbar, vorzüglich wenn sie in technischer Beziehung wich-

tige Varietäten bezeichnen. . Nach den Trivialnamen aber die Spe-

zies eiulheilen, sie konsequent kontrasliren wollen, ist nicht wis-

senschaftliche Aufgabe der Naturgeschichte , weil die Namen nur

einzelnen Punkten einer Reihe angehören, die nicht unterbrochen

w'erden kann, denn sonst würde das Aggregat der Varietäten

nicht dem Begriffe einer Spezies entsprechen.

's
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CHARAKTERISTIK.
154 . Imult.

Ein Mineral bestimmen heisst vermittelst eines Aggregates

von Charakteren, welche in der Ordnung des Mineralsystemes

aneinander gereiht sind , und von welchen jeder einen systemati-

schen Hamen oder Benennung trägt, durch Vergleichung mit den

untersuchten Eigenschaften desselben die Stelle auffinden, welche

es im Systeme einnimmt. Nomen ex characlere. Lirke.

Der InbegrifT aller Charaktere, die erforderlich sind, um
den ganzen Inhalt des Mineralreiches gehürig von einander zu

unterscheiden, ist die Charakteristik.

Jede einzelne Eigenschaft, oder jeder Inbegriff von Eigen-

schaften
,

als Merkmale , an welchen mau die Spezies innerhalb

eines Geschlechtes, die Geschlechter innerhalb einer Ordnung,

die Ordnungen innerhalb einer Klasse , endlich die Klassen vou

einander unterscheidet, heisst ein Charakter.

155 . Charaktere.

Das MincraUystem ist vollendet , jede Einheit desselben be-

nannt, dann erst wird die Charakteristik entworfen. Diess bezieht

sich nur auf ein synthetisches oder sogenanntes natürliches Sy-

stem , in welchem nach der Bestimmung der Spezies, diese Ein-

heiten nach ihrer naturhistorischen Total- Aehnlichkeit erst zu-

sammengestellt werden, bevor man daran geht, die Eigenschaf-

ten aufzusuchen, die man als Unterscheidungsmerkmale oder Cha-

raktere zwischen denselben anwenden kann. Aus diesem Umstande

folgt, dass es oft sehr schwer ist, genaue Charaktere für das

System zu entwerfen. Man hat daher häufig vorgezogen , ein-

zelne Charaktere auszuwählen und nach denselben durch nähere

Bestimmungen vermittelst anderer Charaktere in einer fortgeselz-
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ten Unterabtheilung die Produkte des Mineralreiches zu unter-

scheiden , bis man zu der Spezies gelangt. Der einfachste Fall,

so wie ihn Wecker ausgefiihrt hat, geschieht durch Gegensätze,

und bringt eine wahre Difliotomie hervor, was man gewöhnlich

ein künstliches System nennt. W'ecker’s Charaktere sind übrigens

grüsstentheils chemisch. In den meisten chemischen Systemen sind

für die höreren Stufen nicht die mineralogischen Spezies, son-

dern eineroderderanderen indenseiben enthaltenen Stoffe charak-

terisirt, so wie sie auch kiassifizirt sind. Am schwierigsten ist

es Charaktere für die Ordnungen eines synthetischen Syslemes

aufzufinden
,
und diese haben daher in der MoHsischen Charak-

teristik auch die ansehnlichste Länge annelimen müssen.

Charaktere müssen -so kurz als möglich seyn. Charader quo

brecior
,
co ctiam praeslanlior est. Lirre. Sie sollen aber auch

so gleichförmig als möglich seyn, beides um die Uebersicht, und

daher auch die Vergleichung der Eigenschaften eines fraglichen

Individuums mit denselben zu erleichtern. Sie sollten kein über-

flüssiges, auch kein unbestimmtes oder zweideutiges Wort ent-

halten, auch • keine wörtliche Ausnahme.

Die Charaktere sind entweder unbedingt, und bestehen

dann aus der Angabe einer einzigen Eigenschaft, z. B. bei dem

Charakter der ersten Klasse: Gewicht unter 3'8, oder sie

sind bedingt, und erhalten dann eine eigenthümliche Einrich-

tung. So ist in dem Charakter derselben Klasse, fest: ge.

schmackerregend ein bedingter Charakter, in welchem nur

unter der Bedingung des Geschmackerregens die Festigkeit statt-

finden kann. Er will sagen : Wenn das Mineral fest ist , so er-

regt es Geschmack, wenn es in die erste Klasse gehören soll.

Sobald die Bedingung fest eintritt, muss auch das Bedingte ge-

sehnt a c kerr ege n d wahrzunehmen seyn. Die Eigenschaft Ge-

schmack zu erregen, ist also nur dann ein Charakter oder Un-

terscheidungsmerkmal , wenn das Mineral fest ist. Die Bedingung

wird vor den bedingten Charakter gesetzt und durch einen Dop-

pelpunkt unterschieden.

Jeder Charakter muss nach dent Buchstaben genommen und

nichts anderes darin gesucht werden, als was er wirklich sagt,

daher ist er auch kure und klar.
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Die Charakteristik enthält- alle cur Unterscheidung der ver-

kommenden Individuen nöthigen Merkmale. Aber die Individuen

selbst zeigen sich oft in der einen oder der anderen Eigenschaft

mangelhaft, indem sie nicht aileinal eine jede Eigenschaft an sich

tragen, die der Spezies cigenthümlich ist, wie etwa die Krystall-

gestallen. Daher enthalten die Charaktere manchmal mehr Eigen-

schaften , als zur Unterscheidung absolut noth wendig sind, und

welche dann überflüssig erscheinen. Der Gleichförmigkeit wegen

sind sie dennoch wünschenswert!!.

Die Charaktere der Spezies enthalten jederzeit drei Merk-

male , die Form , die Härte uud das eigenlhümliche Gewicht,

nebst einer oder der andern Eigenschaft, wie Farbe, Strich, Me-

tallglanz u. s. w., welche erforderlich erscheinen. Von der Form

wird das Krystallsystem angegeben , nebst den eigenlhümlichen

Abtheilungen ,
welche die Hemiedrie, oder die Tetarloedrie her-

vorbringt. Die Winkclmaasse oder Abmessungen der Formen zur

Bestimmung der Kryslalireilicn sind diejenigen , welche man an

möglichst vielen Varietäten der Spezies beobachten kann, insbe-

sondere jene, die sich auf Theilungsgcstalten beziehen. Die Härte

und das eigenthümliche Gewicht werden durch die Buchstaben H
und G angedeutet und durch Zahlen ausgedrückt, so wie sie in dem

Hauptstücke der Terminologie §. 131 und 132 erläutert wurden.

In den Charakteren der Geschlechter kommen die Kristall-

systeme, Härte und Gewicht vornehmlich vor, nebst andern zur

Unterscheidung nolhwendigen Merkmalen. Auch erscheinen hier

hin und wieder zum ersten Maie bedingte Charaktere, die in den

Charakteren der Spezies nicht Vorkommen können.

Noch mehrere bedingte Charaktere sind in den Ordnungen

anzulrcflen. Sie sind hier so vielfach in Anwendung, dass cs

Mohs nothwendig geschienen
,

sie selbst in ihrer Folge nach den

KrystalUystemen und dem Zustando der Amorphie zu ordnen.

Die Charaktere erscheinen dadurch allerdings länger , als die frü-

her von Mohs angewendeten, aber ihr Gebrauch wird eigentlich

doch vereinfacht, da man beim Bestimmen der Mineralien in praxi

meistens die Form erkennen kann.

Uebrigens ist nicht zu vergessen , dass der Gebrauch der

Charakteristik für den Anfänger bestimmt ist , der eben durch den

r
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Gebrauch derselben bald dahin gelangt, ihrer entbehren und un-

mittelbar neu vorkommende Varietäten mit denjenigen Spezies ver-

gleichen zu können , welchen sie am ähnlichsten sind. Nebst die-

sem Gebrauche stellt die Charakteristik die Uebersicht des Syste-

mes vor, welches sonst in der Systematik hätte gegeben werden

müssen.

Ich stehe nicht an, die Charakteristik, wie sie in Mohs

„leichtfasslichen A n f a n gsgr ü n d en“ I., p. 417 beginnt,

mit geringen Veränderungen, wie sie etwa hin und wieder

neuere Bestimmungen nolhwendig machten, anzunehmen. Die neu-

elngeordnelen Spezies sind in die höhern Charaktere, der Genera

und der Ordnungen, nicht mit aufgenommen. In dem Systeme, in

der Uebersicht sollen sie nicht fehlen, denn die Zusammenstellung

und die Charakterisirung ist zweierlei, und auch für die erste

musste gesorgt werden. M as aber den wirklichen Gebrauch der

Charakteristik zur Bestimmung vorkommender Mineralien betriflt,

so wird man selbst in der ersten Charakteristik von 1820 ein

schätzbares Ilülfsmittel finden, indem sie doch die meisten und

wichtigsten der Spezies enthält, besonders wenn man den dorti-

gen Angaben die richtigen neuern substituiren würde. Um so

brauchbarer ist die letzte hier gegebene Charakteristik.

Der allergrösste Theil der eingeordneten Spezies ist so un-

vollständig bekannt, dass an eine wirkliche Charakterisirung zum

Behuf der unabhängigen Unterscheidung von andern Körpern gar

nicht zu denken ist, daher ich denn auch bei diesen durch An-

gabe des Autors und des Fundorts nebst den chemischen Formeln,

doch einiges als Erinnerung mit beizubriugen suchte.

156. Das Bestimmen.

Der Zweck der Charakteristik ist, wie mehrmals erwähnt

wurde, den Namen des Minerals zu finden , wenn man die natur-

historische Beschaffenheit desselben kennt. Der Prozess der Ver-

gleichung der gefundenen Eigenschaften mH den Charakteren heisst

das Bestimmen. Man verfährt damit, wie folgt. Zuerst entwirft

man ein vollständiges Studium des zu bestimmenden Minerales,

eine Beschreibung desselben nach Form, Märte, Gewicht, Farbe,

Strich, Glanz, und andern Eigenschaften. Oft genügt das Allge-
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meine der Form, aber Riemand wird je Mineraloge werden, dem

das Wenige hinreichend scheint, was für den Gebrauch der

Charakteristik unvermeidlich ist. Rur dem emsigen Forscher er-

schiiesst sich die Ratur. Linse' sagt in einem ähnlichen Falle:

Vcrus bolanicus oculis propriis, quac singu/aria sunt , obserrat.

Lin das von Mobs gewählte Beispiel zur Bestimmung belzubelial-

ten, sey ein Mineral gegeben, dessen

„Form pyramidal. Kombination P . oeP'. ocP, eine Pyramide mit

„beiden quadratischen Prismen. Der Winkel an der Axenkante von

„P durch das Reflexionsgonyometer nahe i32° 53'. Theilbarkeit

„in Spuren nach beiden Prismen. Farbe schwärzlichbraun. Strich

„ungefärbt. Diamantglanz. Härle 6’5. Gewicht = 6-960.“

F.s wird verlangt die Spezies desselben zu bestimmen.

Man vergleicht nun die Eigenschaften desselben
,

so wie

nian sie gefunden und in der Beschreibung niedergelegt hat, zu-

erst mit den Charakteren der Klassen. Von der ersten und dritten

Klasse ausgeschlossen stimmt das Gewicht über 18 und die Ge-

schmacklosigkeit mit der zweiten Klasse.

Das Mineral gehört in die zweite Klasse.

Run werden die Eigenschaften mit den Ordnungscharakteren

der zweiten Klasse verglichen. Hier finden sich von den Haloi-

den bis einschliesslich zu den Gemmen Härte oder Gewicht

oder beide zu gross. Mit den Erzen stimmen beide, indem das

Gewicht zwischen die Grenzen 3'4 und 8'ü, und die Härte zwi-

schen die Grenzen 2'0 und 7‘0 fällt. Auch die übrigen unbeding-

ten Charaktere stimmen. Das Ansehen ist nicht metallisch , der

Strich weder grün noch blau.

Von den bedingten Charakteren trifft das Mineral nur eine

Abtheilung, die der pyramidalen Erze, ln dem ersten derselben

fällt das Gewicht und die Härte zwischen die angegebenen engeren

Grenzen ,
3'8 bis 71 und 5 0 bis 7"0. Der auf das in Hede ste-

hende Mineral eigens zielende Charakter Pyramidal, H. = 6'0

und mehr; Strich ungefärbt: G. = 5‘8 und mehr,

schliesst dasselbe unzweifelhaft ein.

Das Mineral gehört in die e il f te O rdn un g. Es ist ein Erz.

Zum Leberflusse kann man noch die nachfolgenden Ordnun-

gen vergleichen, findet aber bei den Metallen, Kiesen und
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Glanzen nur Metallglanz, bei den Blenden und Schwefeln
viel geringere Härte, anderer Merkmale noch nicht einmal zu

gedenken.

Nun vergleicht man die Charaktere der Geschlechter aus

der Ordnung der Erze. Bei den drei ersten Geschlechtern s T i-

tanerz, Zinkerz und Kupfererz reichen die Grenzen der

Härte und des Gewichtes nicht hoch genug, um das Erz aufzu-

nehmen
,
welches zur Bestimmung gegeben ist. Aber die Cha-

raktere des vierten Geschlechtes Zinnerz stimmen vollständig

überein. Die Form ist nämlich pyramidal, der Strich
nicht schwarz, H. zwischen 60 und 7‘0 , G. zwischen 63
und 7'i.

Das gegebene Mineral ist ein Zinnerz.
Dieses Geschlecht enthält nur eine einzige Spezies , deren

übrige Verhältnisse genau mit den untersuchten Eigenschaften des

gegebenen Minerales übereinstimmen. Dieses ist also pyrami-
dales Zinnerz. Als spezifischen Namen findet man beigefügt

den von Beudaht vorgeschlagenen Namen Kassiterit, und zur

Erklärung Zinn stein, da ersterer als einfacher Name empfeh-

lenswcrth, doch noch nicht allgemein aggenommen ist.

Die Bestimmung der Spezies ist durch diesen Prozess vollendet.

Eine weitere Vergleichung der übrigen Geschlechtscharaktere

bestätigt die Bestimmung, denn keines hat ungefärbten Strich,

als das Cerererz, dessen Härte nur = 5‘5, das Gewicht unter

6 0 ist und das Melanerz, dessen Gewicht 5'9 nicht übersteigt.

Es ist möglich, dass man durch das Verfahren der Bestim-

mung ein Mineral in ein Geschlecht, aber in keine Spezies ge-

bracht hat , es ist dann unvollständig bestimmt. Der Anfänger

mag sich damit begnügen , so lange ihm der gehörige Ueberblick

fehlt, weiter zu forschen. Der Meister kann bcurlheilen, ob aus-

serwesentliche Hindernisse statt fanden, oder ob die Schwierig-

keit daher rührte, dass der Gegenstand ein Individuum aus einer

neuen Spezies war.

157. Mittelbare Bestimmung.

Es gibt eine Menge Varietäten von Mineralien, die sich ver-

mittelst der Charakteristik nicht bestimmen lassen , und diess sind
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vorzüglich solche
, an welchen die regelmässige Form nicht er-

kannt werden kann. Dennoch können mehrere derselben durch

eine eigenlhiimliche Betrachtung mit unmittelbar bestimmbaren

Mineralien in Verbindung gebracht werden, aus welcher mit voll-

kommener Evidenz hervorgehl, zu welcher der in der Charak-

teristik enthaltenen Spezies sic gehören. Das Verfahren hat einige

Analogie mit dem des Botanikers, der eine nicht blühende Pflanze

weder bestimmt
,
noch charakterisirt , sondern ihre Blüthezeit ab-

wartet. Der Anfänger in der Botanik bestimmt aber nur blühende

Pflanzen. Dasselbe ist dem Anfänger in der Mineralogie anzura-

then, er bestimme nur krystallisirte oder theilbare Mineralien,

denn das Letztere ist ja der innere Ausdruck der äussern Gestal-

tung. Warten kann der Mineraloge nicht, bis ein Mineral kry-

stallisirt , aber er kann die Varietäten aus dem vollkommensten

Zustande der Kristallisation durch die verschiedensten Grössen

der Individuen verfolgen, bis sie keine Spur von Form mehr zei-

gen , und doch dabei versichert seyn , dass er ein und dasselbe

Mineral vor sich hat. Sehr treffend sagt Mobs, dass der Mine-

raloge die Reihe der Zustände betrachten müsse, wie sie neben
einander Vorkommen, da er sie nicht wie der Botaniker nach
einander sich entwickelnd abwarten kann *). Von dem unmit-

telbar nicht bestimmbaren Minerale ausgehend
,
dessen Eigenschaf-

ten man jedoch mit möglichster Schärfe untersucht, und daraus

eine Beschreibung entworfen hat, sucht man ein anderes, welches

mit demselben übrigens in Allem übereinstimmend, nur die noch

fehlenden Eigenschaften deutlicher zeigt. Oft gelingt diess und

man gelangt durch eine Reihe von Varietäten zu einer solchen,

welche die unmittelbare Bestimmung erlaubt. So kann man leicht

von dem gänzlich dichten Kalkstein bis zu solchen Varietäten ge-

langen, welche Form, sey es von Krystallen oder Theilungsge-

stallen zeigt. Die Grade der Härte, die des eigenthümlichen Ge-

wichtes stimmen überein, auch andere beobachtbare Eigenschaf-

ten. Eine solche Varietät lässt sich dann durch die Charakteri-

stik unmittelbar bestimmen, wir finden die MoHsische systemati-

sche Benennung Rh o m b oe dr isch es Kalkhaioid, als spe-

Leich tfassliche Anfangsgrfinde. I., p. 413.
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zifischen Namen Kalzit, nebst den gebräuchlichen Namen und

Benennungen der Varietäten : Kalkspath, Kalkstein, Anthrakolith,

Kreide, Bergmilch, die letztem zwei nur durch mittelbare Be-

stimmung mit den erstem vereinigt, und noch mehreren anderen.

So wie der Mineraloge hier die zusammengesetzte Varietät durch

die einfache bestimmt, eben so sucht der Botaniker den Baum

des Waldes , das Gras der Vliese , der Zoologe das kleinste der

Infusorien einzeln heraus , um cs selbstständig zu bestimmen.

158. Chemische Bestimmuso.

Es gibt viele Mineralien
,

die in der Systematik als unbe-

stimmbar in die Anhänge §. 148 verwiesen und von welchen ge-

zeigt wurde, dass ihre Bestimmung als chemisch- mineralogische

Spezies eben so unsicher suy , als die rein - mineralogische nach

naturhistorisrhen Grundsätzen, denn wo man keine Begriffe ab-

grenzen kann, da lässt sich auch nichts suhsummiren, und alles

Streben nach festen Bestimmungen entbehrt der Evidenz. Aber

diese Körper sind nichts destoweniger wichtig für den Mi-

neralogen selbst, damit er das Bestehen und Vorkommen der

wirklichen Spezies beurtheilen könne , für den Geognoslen , der

daraus einen grossen Theil der Erde aufhaut , für den Techniker,

der so vielartige Bedürfnisse des Menschen zu befriedigen hat.

Die chemischen Erscheinungen sind cs, welche hier einen Finger-

zeig zu geben im Stande sind, wenn man auch nie vergessen

soll, dass man die Versuche nicht von dem mineralogischen, son-

dern von dem chemischen Gesichtspunkte unternimmt. Nicht che-

mische Mineralogie, die wahre wissenschaftliche Che-

mie ist es, welche uns über die Zusammensetzung der Spezies

des Mineralreiches , und der dieselben bildenden Individuen

aufklärt.

Auch dem rein - nalurhistorischen Mineralogen ist die che-

mische Kenntniss der Mineralkörper unentbehrlich, ja man kann

ohne einige Kenntniss der Chemie nur wenig Fortschritte in der

Uebersicht der so wichtigen und interessanten Beziehungen der

Mineralspezies gegen einander machen. Das Studium der Chemie

bildet daher eine höchst wichtige Aufgabe auch für den Minera-

logen. Aber es ist so ausgedehnt, dass von den Mitteln, deren
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man sich gewöhnlich für Bestimmung in einzelnen Fällen bedient,

hier nicht im Allgemeinen die Rede seyn kann. Billig wird dage-

gen das Hauptsächlichste in dem physiographischen Theile , in der

beschreibenden Mineralogie, den Scheinyten der Spezies erwähnt,

indem man die chemische Vorbildung voraussetzt. Jeder Minera-

loge sollte im Besitze eines guten Löthrohrapparates, und mit dem

Gebrauche desselben vertraut seyn , so wie er von Berzei.ius

und seinen Nachfolgern angewendet und verfeinert worden ist.

Dem Montanisliker sind insbesondere Pi.attner’s dozimalische

Untersuchungen wichtig. Physik
,
Chemie , Naturgeschichte rei-

chen sich überall in der Erforschung des Unergründlichen die

Hand, darf doch selbst der botanische und zoologische Systema-

tiker ohne Kenntnisse der ersteren beiden sich nicht mehr an

das physiologische Studium wagen, welches ihn die Körper be-

greifen lehrt, deren Klassifikation seine Aufgabe bildet.

159. Dir Charakteristik

oder

die Charaktere der Klassen, Ordnungen, Geschlechter und Spezies.

I

l. Charaktere der Klassen.

I. Akrogenide. G. unter 3 8 Kein bituminöser Geruch.

Fest
:
geschmackerregend.

U. Geogenide. G. über 18 Geschmacklos.

III. Phytogenide. G. unter 18. Flüssig: bituminöser

Geruch. Fest
:
geschmacklos.

II. Charaktere der Ordnungen.

Erste Klasse : Akrooknide.

I. Gase. Expansibel. G.= 0 0001.0 0014. Nicht sauer.

II. Wasser. Tropfbar. G.= 1 0- Ohne Geruch und Ge-

schmack.

HI. Säuren. Expansibel. Flüssig. Fest. G.= 0 0018. .37.

Geschmack sauer, süsstich.

IV. Salze. Fest. H.= i0.3 5. G. = 14.3 2. Geschmack,

nicht sauer.

Haidinger’t /Mineralogie. 31

r
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Zweite Klasse: Geogeride.

I. llaloide. Nicht metallisch. Theilbarkeit , nicht ausge-

zeichnet axotom; dünne Plättchen nicht elastisch. Strich, unge-

färbt, roth , blau. H.= 15-5 0. G.= 19-3-3. Tcssularisch :

H.= 4 0, G. = 3 0—3 3. Rhomboedrisch: H.= 3 5 und mehr,

g _ 25...33. Axotom: II.= 3 5 und mehr. G.= 2 8und weni-

ger. Paratom: G. = 3 2 und weniger. Peritom: G.= 24 und

weniger, oder 2 7 und mehr. H.= 5 0: G.= 3Ü und mehr.

Orthotyp: H.= 2 0.4 0, oder= 5 0, G.= 2 3-2 4, oder 2 7. ..3 2.

H.= 30 und weniger: Theilbarkeit monoton», oder deutlich in

drei rechtwinkligen Richtungen. H.= 5 0: G.= 29-30. Theil-

barkeit unvollkommen, Farbe, nicht blau, keine Farbenzeichnung.

Augitisch: H.= 15 2 5. G.= 19. .2 4 oder 2 6. .31. G.= 2 0

und mehr: vollkommen theilbar.

II. Baryte. Nicht metallisch. Kein metallähnlicher Perlmut-

lerglanz. Strich, ungefärbt, lichtbraun, oraniengelb. H. = 2 0...5 5.

G = 33...81. Rhomboedrisch: H. = 3'5...5'5, G. = 3'3...4'5.

oder 6 9 .7 3. H. =5 0 und mehr: G.= 4 0 und mehr. Pyrami-

dal : H. = 3 0 .5 0 , G.= 3 4.4 6 oder 6 0 . .8 1. Orthotyp : H.=
2 5.3 5 oder 4 5. 5 5, G.= 3 3-4.7 oder 5 5.71. Strich, nicht

gelb, nicht braun. II.= 50.5’5: Theilbarkeit, diprismalisch oder

drei rechtwinklige Richtungen von ungleicher Vollkommenheit.

Farbe, nicht roth. Augitisch: H.= 2-0— 2"5 oder 4-0, G.= 3"6. .3-7

oder 60—7-0. Strich, oraniengelb: G.= 6 -0 nnd mehr.

III. Ke rate. Nicht metallisch. Strich, ungefärbt. H.=10. 2-0,

G.= 6-5...65. Tessularisch : H.= 10 15, G.= 5'5—5’6. Pyra-

midal: H.= l'O-.-2'O, G.= 6-4.6-5.

IV. Malachite. Nicht metallisch. Farbe, blau, grün, braun,

gelb. Strich, blau, grün, braun. II.= 1-0—5-0, G.= 2*5.. .5*8.

Tessularisch: H.= 2 5, G.= 2‘9—3’0. Rhomboedrisch: II.= 20

oder 5 0, G. = 2 ,
5...2

,6 oder 3'2-3-4. Paralom : H.= 5 0. Axo-

tom : G.= 26 und weniger. Pyramidal : H. = 20...2-5 , G. =
3-0. 3'5- Orthotyp: II. = 10.2 5 oder 3 0... 4-0 oder 4'5-5 ,

0,

G. = 2’8-4‘6. Strich, braun: H.= 2‘5...3 ,

0, Blättchen, biegsam:

G, = 30 und mehr. Augitisch: H.= 25—4*0 oder 50, G.=
3-6-4 3 oder 5-3-5-

8.
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V. Allophane. Nicht metallisch. Strich, ungefärbt, gelb,

braun, schwarz. H.= 20...40, G. =1'8...3'2. Prismenähnliche,

undeutliche Gestalten: H.= 20..-2-5, G. =2'1...2’3
, Farbe und

Strich schwarz, sonst amorph. Strich ,
ungefärbt : G. — 2'2 und

weniger. Farbe, nicht gelb. Strich, gelb: G.= 2'4. Strich, braun:

H.= 4‘U. Strich , schwarz : H. = 3-
5.

VI. Graphite. Metallisch , nicht metallisch. Strich

,

schwarz, braun. Glanz im Striche. H. = 0‘5...2'0, G.= 1‘8...3*7.

Rhoinboedrisch : H. = TO..20, G. — T8...21, metallisch.

Amorph: H. = 0*5.. .1'5, G.= 2'2...3‘7. Strich, braun : H.= T0
und weniger. Strich , schwarz : G.= 2 -2 und weniger.

VII. Sleatite. Nicht metallisch. Strich, ungefärbt. II. =
T5...40, G.= 2-47...30. Rhomboedrisch : H.= 2'0...2‘5, G. =
2’6...29. Theilbarkeit, undeutlich. Orthotyp: H.= 2*0--3*0 oder

40, G.= 2 -5...2’7. Theilbarkeit, deutlich: G.= 27 und weniger.

Augitisch: H. = 2-5 .3 0, G.= 2‘4...2 5. Blättchen, nicht biegsam.

Anorthisch : H. = 3 5.. .4 0, G. 2"5...2‘6. Kein Perlmutterglanz.

Amorph: H.= l*5 oder 3-0, G.= 26.30. Fettig anzufühlen.

VIII. Glimmer. Nicht metallisch. Theilbarkeit, axotom,

ausgezeichnet. Strich, ungefärbt, grün. H.= TO...45, G. = 2'3...3'4.

Rhombocdrisch: H. =20...25 oder 40...4'5, G.= 2*3... 2*4, oder

2'8...3'4. H. =2 5 und weniger. Blättchen, biegsam oder elastisch.

Strich, nicht grün, oder G. = 33 und mehr. Orthotyp: H.=
10..T5, G.=2-7...2 8, Blättchen biegsam. Augitisch : H.=2*0.. .2*5

oder 3'0-..4’5, G.= 2‘8...3 1. H. = 3'0 und mehr: G.= 3'0und

mehr, kein inetallähnlicher Perlmutterglanz. Strich, nicht grün.

IX. Spathe. Nicht metallisch. Strich, ungefärbt, rölhlich-

braun, blau. H.= 2-5...7'0, G. =2'0...3'7. Tessularisch : H. =
50.6 0, G. =20.25. Rhoinboedrisch: H.= 40.60, G. =

' 2'0--2-9; H.= 4 5 und weniger, G. = 2 -2 und weniger. Pyrami-

dal: H. = 4 0...60, G. =2 0:3 0. Orthotyp: H. = 3 5.7 0,

G.= 20...2 5 oder 2‘8...3'7
;
H.= 35 .4 0: G. =2 0 .2 2 ;

H.=
50 und mehr: G. unter 36, nicht diprismatisch, nicht nach drei

senkrechten Richtungen theilbar. Strich
,

nicht braun , oder Farbe

roth; H. =60-. .5'5, G.= 29...30: schwarze Zeichnung im In-

nern der Krystalle
,

oder Theilbarkeit vollkommen
;
H.= 6-5.-.70.

Theilbarkeit, eine Richtung vollkommner ,
ausgezeichnet

;
G.=2'4
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484 Die Charakteristik. § 159.

nnd inehr: H. = 45 und mehr. Augitisch: H. = 3‘5. .7 7,

G.= 2 0...3 5- H. =4 5 und weniger: metallähnlicher Perlmutter-

glanz, oder G.= 2'4 und weniger; H.= 7 0, G. =3'2 und inebr.

G.= 2 9 und mehr; H. über 60: monoloni, ausgezeichnet. Anor-

thisch: H.= 3 5...7 0, G. =25 29 oder 3'4...3 7 ;
H. =40 und

weniger; oder 50 und mehr: Theilbarkeit , vollkommen, die er-

ster« auch ausgezeichnet. Amorph: H.= 6'0...7'0, G. =2'7...3'1.

X. Gemmen, nicht metallisch. Kein metailShnlicber Dia*

mantglanz. Strich, ungefärbt. H.= 5 5...10.0. G.= T9...4 -
2. Tes-

sularisch : H. = 6 0...100, G.= 2'8...4'3. Rhoinboedrisch: H.=
70...90, G.= 25 41. Pyramidal: H. = 6’5 ..7'5, G. = 3'3 .3'4

oder 4 5 . .4 7. Ortbotyp : H. = 6’5...8‘5
, G. = 2’5...2’6 oder

3 -0...3‘9. H.= 7 5 und weniger, kein Perlmulterglanz, keine ein-

zelne ausgezeichnete Tiieilungsfläche. Augitisch: H.= 6'5...7'5,

G. = 2’9...3'3. Theilb. prismatoidisch : sehr volik., G.= 3 2 und

weniger, kein Perlmutterglanz, Anorthisch: H. =6‘5..7 ,

0, G.=
3'0.. 3'3. Amorph : H. = 5'5...7‘0, G. = T9...2 4. Bruch muschlig.

XI. Erze. Metallisch, schwarz, nicht metallisch. Strich,

nicht grün, nicht blau. 11.= 2 0...7*0, G.= 3'4.. 8'0. Tessula-

riscli: H. = 3’5...44) oder 5 0 .6 5, G. = 4'2...6"1. Strich, nicht

ungefärbt. Metallisch oder Strich, braun, schwarz: H.= 5 und

mehr. Rbomboedrisch : II.= 54)...6'5, G. = 4‘4...5'3. Nicht me-

tallisch: Strich, rotb, röthliclihraun. Pyramidal: H. =5-0. .7 0,

G. = 3 8...71. H.= 50: metallisch. H.= 60 und mehr
,
Strich

ungefärbt: G. = 58 und mehr; oder= 40 und weniger. Orlho-

typ : H. = 20.25 oder 3 5.6 5, G. =3 4... 5 5 oder 7 8-..80-

Metallisch: G.= 54) und weniger; oder 7'8 und mehr. Strich

ungefärbt : G. = 4-0 und mehr. H. = 4'5 und weniger: G.= 4’3

und mehr, metallisch, Theilbarkeit unvollkommen, oder Strich,

oraniengelb, scliwärzlicbbraun. Augitisch: H. =5 -0.74), G.=
3‘4...4'3 oder= 6’3 ..7'4, kein Perlmutterglanz : G.= 3'7 und we-

niger, Strich, ungefärbt: Fett- oder Diamantglanz. Anorthisch«

H. = 6'0, G. = 3 4. . 3 6. Theilbarkeit unvollkommen. Amorph:

H. 4 ,

5...6'0, G.= 3’6.6 6. Strich ungefärbt: G.= 4 9 und mehr.

XII. Metalle. Metallisch. Nicht bleigrau , nicht schwarz.

Flüssig, fest. II.= 10.. .7 0, G.= 5'7...24’0. Tessularisch : II.

=

10 .50, G = 7 -4 und mehr. Farbe, grau, kupferroth: dehnbar.
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G.= 8-4 und mehr. Rhomboedrisch : H.= 20..70, G.= 5 ,

7...6 8
oder 190..23-0, Farbe, stahlgrau, weis«. H.= 4’0 und mehr:
G.= 8'0 und mehr. G.= 5’9 und weniger: Farbe weis*. Ortho-

typ: H. =3-5, G. =8-9... 10 0. Amorph, fest: H. = 2-5...3 0,
G.= 8 4...87.

XIII. Kiese. Metallisch. Nicht bleigrau, nicht schwarz. Strich,

schwarz. H. =3 0.6 5. G.= 4 1...77. Tessularisch: H— 3 0
oder 50. .6-5, G. = 4'9...51 oder 61...6'6. H. =34): Farbe
kupferroth. Rbomboedrisch : H. = 3 -5 ..4-5, G.= 4'4...4‘7

, Farbe
gelb ins Kupferrothe fallend. Pyramidal: H. = 3'5...4'0, G. —
4 ,

1...4 -
3. Farbe, gelD. Orlhotyp: H. = 5*0.. .6*5, G.= 4 ,

6...7 -
7.

Nicht dehnbar. Farbe, weiss, stalilgrau, roth , speisgelb.

XIV. Glanze. Metallisch. Farbe grau, schwarz, braun.

H.= 1-0...4 0, G. = 4-2. .8-8. Tessularisch : H. = 2 0. 4 0, G. =
4'3...8‘8. Nicht dehnbar. Rhomboedrisch : H. = 1 0...3'5, G. —
4*4...8'5. Farbe, dunkelstahlgrau, eisenschwarz, oder sehr voll-

kommen inonolom, Strich, nicht roth. Pyramidal: H. = 1*0... 1‘5,

G-— 7 -0...7'2. Orlhotyp: H.= 10 30 , G. = 4-2.68- H. =
2 0. .3-0, G. = 5‘5 und mehr, oder Farbe, rein bleigrau. Augi-

lisch: H.= 2'5, G.= 5'4. Strich, schwarz oder G. =8*0. .8‘3.

XV. Blenden. Metallisch, schwarz, nicht metallisch.

Strich, grün, roth, braun... ungefärbt. H.= 10.. .44), G. — 3 9.. .8 2.

Tessularisch: H. 3*5...4*0, G. =3 9...42. Strich, nicht roth. Strich,

ungefärbt: H.=3’5 u. mehr. Strich, grün, braun: G.=4'2 u. weni-

ger. Rhomboedrisch: H. =2 0 . .2 5, G. 5 4.59 od.6 7. 8 2. Strich,

roth. Augitisch: H. = 10 . .2 5, G. = 4’5...5'4. Strich, dunkelroth.

XVI. Schwefel. Nicht metallisch. Farbe, roth, gelb, braun,

Strich, roth, gelb, ungefärbt. H. = 15.

2

5. G.= 1*9.. 36. Or-

thotyp: G.= l'9...2'l oder 3*4. ..36. Strich, ungefärbt: G. = 2 1

und weniger. Farbe, gelb. Strich, braun: Fettglanz. Augitisch:

H.= l‘5--24), G. = 3‘5...3'6. Strich
, oraniengelb... morgenroth.

Dritte Klasse: Phttooesude.

I. Harze. Flüssig und fest. II.= 00-..25, G. =0’8...1’6.

Pyramidal: H. = 20.

2

5, G.= 1‘4...1*6- Strich, ungefärbt.

Amorph, G. = 1'2...1’4 : Strich, ungefärbt. Amorph, G. = 14
und mehr : Strich , braun , stark glänzend.

.
y'
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486 SÄURE». 1. Kl.ASSE

II. Kohlen. Fest. Strich, braun, schwarz. H. = 10..25,

G.= 1*2.. .1*6« G.= 14 und mehr: Strich, schwarz ohne be-

deutenden Glanz.

///. Charaktere der Geschlechter und Spezies.

Erste Klasse: Akrogeride.

I. Ordnung. Gase.

I. Hydrocergas. Geruch. G. =0 0001. ..0 0014.

1. Heines. Wasserstoffgerucli. G. =000012.
1 W. Wasserstoffgas.

2. Empyreumatisches. Brenzlicher Geruch. G.=0 0008.

% H*C. Kohlenwasssretoffgas.

3. Schwefliges. Geruch fauler Eier. G. = 000135.

8 WS. Schwefelwasserstoffes.

4. Phosphoriges. Geruch fauler Fische.

4 H, P. Phosphorwasserstoffgas.

II. Atmosphärgas. Ger.- u. geschmacklos. G.=0001. .00015.

1. Heines. Wie oben.

5 N, O. Luft.

II. Ordnung. Wasser.

I. Atmosphärwasser. Geruch- und geschmacklos.

1. Reines. Wie oben.

1 W. Wasser.

III. Ordnung. Saurer.

1. Kohlensäure. Geschmack
,
schwach sauer. Expansibel.

I. Gasförmige. G.=00018. Geschmack, säuerlich, stechend.

1 C. Kohlensaures Gas.

II. Salzsäurb. Geruch, safranartig. Geschmack, stark sauer.

Expansibel.

1. Gasförmige. G. = 0 -0023. Geruch, stechend.

2 HCl. Salzsaures Gas.

III. Schwefelsäure G.= 00025. .IO. Expansibel: Geruch,

schweflig. Tropfbar : Geschmack
, stark sauer.

1. Gasförmige. Expansibel. G.= 00028.

3 S. Schwefligsaures Gas.
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IV. Ordnung. Trona. Glaubersalz. 487

2. Tropfbare. Tropfbar. G.= r8...19.

4 S. Schwefelsäure,

IV. Boraxsäurb. Fest. G. = 14...15.

1. Prismatische. Anorthisch. Schuppenformig. Geschmack,

säuerlich, daun bitterlich kühlend, endlich süsslich.

5 Sassolin. B *[* 3K. Natürliche Borsäure.

V. Arseniksäure. Fest. G. über 3'0.

1. Oktaedrische. Tessular. Tlteilb., Oktaed. Geschmack,

süsslich zusammenziehend, schwach. H. = 1*5. G.= 3 6 3 8.

6 Arsemt. H. Ä.. Arsenige Säure.

IV. Ordnung. Salze.

I. Natronsalz. Orthotyp, augilisch. Geschmack, scharf, lau-

genhafl. H.= 1 9 ...1 5. G=14...16.

1. Hem {prismatisches. Augitisch —= 79° 41. Fig. 1

2 A
<*A2 — 76° 28'. Abweichung der Axe = 3° 0* in der

Ebene ooD. Fig. 1. Tlicilbarkeit 5= 58° 52'. Weniger
2

deutlich ooD und ocA2. H.= T0...15, G. — 1415
Natron. NaC 4- 10H- Kohlensaures Natron.

2. Prismatisches. Orthotyp. D= 83°50'. ooÄ2
Fig. 2.

= 107° 50'. Fig. 2. Theilbarkeit ooD unvollkommen.

H =15. G. = 15.1 6.

2 Thermonalrit. H. 5NaC 4H. Kohlensaures Natron. 1/

r

II. Tronasalz. Augilisch. Geschmack, laugenhaft, stechend.

H.= 2 5.30. G.= 2 1 2 2

1. Prismatoidisches. Augitoid ~ = 47° 30. Fig. 3.

v AH Pitt' 3
Theilbarkeit ooH vollk. Spuren nach — und — —

.

r
2 2

Trona. Klaproth. Na*C J 4"4K. Urao.

111. Glaubersalz. Augitisch. Geschmack, kühlend, danu sal-

zig-bitter, schwach. H =15.2 0 G=14...15.

r~
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488 Bai.zk. 1. Klasse.

1. Prismatisches. Augitoid ^ = 93° 12'. <»a2= 86 0 31'.

4

5

Fig. 4, Abweichung der Axe 14° 41', in der Ebene ocD.

Fig. 4. Tbeilbarkeil «H sehr volikommen. Spu-

ii

ren von —— = 72° 15' und ocD.
2

Mirabilit. H. Sal mirabile. KaS -f- 10H. Glaubersalz. Exanthalos«.

Reussin. Karsten. Büschelförmige, flockige Krystalle. Weis*.

Glaubersalzgeschmack. Franzensbad, Böhmen. RaS, MgS, MgG-l.

1\. R'itrumsalz. Rhomboedrisch, orthotyp. Geschmack, sal-

Fig. 5. zig, kühlend. H.= 1.5...20. G.= 1 9.2 1.

1. Rlioinboedrisches. Rhomboeder R —
106° 33'. Fig. 5. Theilb. R. H.=l-5...2 0, G.=2 1.

Aitralin. H. ( Ritratineenfamilie , Fröbel.J

Fig. 6. RaR-. Salpetersaures Natron. Chilisalpeter.

2. Prismatisches. Orthotyp. 2L> = 71 0 0',

ocO = 119°0'. Theilbarkeit «0, etwas leichter ocD.

H.= 2*0, G.= 19.20

Salpeter. KR.

8 Kitrocalcit. Bhkpard Weisse oder graue zarte Ausblühung.

Kentucky. CaR -f- H.

9 Mtromagncsit. Shkpard. Weisse oder graue zarte Ausblü-

hung. Kentucky. MgR-t-H.

10 Quecksilbersalpeter. John. Weiss. Aelmlich Weissbltierz.

Johanngeorgenstadt. HgR.

\ 7

L

11

12

V. Steinsalz. Tessulariscb. Geschmack, salzig. HL = 2 0,

Fig.

Weiss.

7 G. = 2 2..23.

ZZP=n 1. Hexaedrisches. Tessularisch. Fig. 7.

Theilbarkeit Hexaeder, vollkommen.

Salz. RaC-l. Steinsalz, Kochsalz, Seeaalz, Spak.

Spinn. Bf.udant. Tessularisch. Theilb. Hexaeder.

Geschmack, salzig. RCl. Kaliumchlonir, Digestiisalz des Silrius.

VI. Ammoniaksalz. Tessulariscb, orthotyp. Geschmack, ste-

chend. H.= 1 5 .2 5 f G. = 1 5...1-73.
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IV. Onn«fU!»o. TeKTIZIT. VlTRIOl.OCHKR. 489

1. Oktaedrisches. Tessularisch. Fig. 8.

Theilb. Oktaeder. H. = 15 .20, O. = 15 16.

13 Salmiak. N-H4
4tl.

2. Prismatische». Orthotyp. Prisma wO

= 72° 20, D= 121° 16'. Fig. 9. Theilbarkeit wD
vollkommen, 0 unvollkommen; ocD Spuren. H. =
20. 25, G =172 .1 73.

14 Mascagnin. Renas. N-H4S-J-H. Schwefelsaures Ammon.

VII. Vitriolsalz, Orthotyp, augitisch, anorthisch.

Strich , ungefärbt. Geschmack , zusammenziehend.

H. = 20.2 5, G. = 1-8...2 3.

1. He m I p r i s m a t i s c he s. Augitisch. _ = 101°35',
2

ocA = 82°21. Abweichung der Axe=14°20/
, in der io

Ebene WD. Fig. 10. Theilbarkeit 0. Etwas weniger voll-

kommen WA. Neigung von 0 gegen wA = 99° 23'.

Farbe, grün. H.= 20, G. = 1-8...1 9.

18 Melantertt. BeODAITT. FeS
-f- 6H. Eisenvitriol,

Melanteria. Plikiüs.

16 Biebent. H. Augitisch, ähnlich dem Eisenvitriol. Rosen-

roth. Geschmack, zusammenziehend. Bieber, Hanau, Hessen.

(Co, Mg) S -J" 7W- Kobaltritriol.

17 Coquimbit. Breithaüpt. Rhomboed risch. Q = 128°8', 58° (K

Fig. 11. Weiss ins Violblaue. Zusammenziehender

Geschmack. Copiapo , Coquimbo, Chili. •FeS 3 -f-9H. s.

Neutrales schwefelsaures Eisenoxyd. H. Rose.

18 Copiapit. H. Niedrige sechsseitige Prismen, anscheinend nicht

regelmässig. Theilbarkeit monotom, vollkommen. Perlmutterglanz.

Gelb durchscheinend. Copiapo. Fe*8 s
-J- 18H. Basisch Schwefel-

säure» Eisenoxyd mit Krystall isationswasser. H. Rose. Ein strali-

liges 2EeS* -+* 21H. Dieses vielleicht Fibroferit, Prideaux.

19 Tehtizit. Breithadpi. Orthotyp. Nadelförmige Krystalle. Nel-

kenbraun. H.=l 5-..2 0. Geschmack, schwach, metallisch u. zusam-

menziehend. Zerfliessend. Schwarzenberg, Sachsen. -Fe, S. Braunsais.

20 Vilriolocher. Berzelius. Erdig, ochergclb
, mit Bolryogen

in Fahlun vorkommend. 4P’S-f*6H

r

Fig. 9.

Fig. 8.
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490 Malze. 1. Klasse.

Pff iS
2. Tetartopris malisches. Anorth isch. Fig. 12.

Theilbarkeit, zwei Flächen von geringer ungleicher Voll-

kommenheit. Neigung 149° 2'. Farbe, blau. H. =25,
G. = 2 2...2 3.

Vitriol. CuS -j- 5H- Kupfervitriol.

3. Prismatisches. Orthotyp. 0= 127° 27',

126° 45', 78° 5'. <*0 = 90° 42'. Fig. 13. Theilb. ocD,

sehr vollk. Farbe, weiss. H.= 2’0...2*5. G.= 2'0...2‘1.

Goslarit. H. (Der goslarische von Klaproth ana-

lysirt.) Zn8-t"7H. Zinkvitriol.

VIII. Botryogf.nsataZ. Augitisch. Strich, ochergelb. Ge-

schmack, schwach, zusammenziehend. H. = 2’0»-2'5, G.= 2*04.

Flg. 14.
1. He mipr i s in a tische s Augitisch. — _

l

= 125° 22'. Fig. 14. Theilbarkeit <x\= 119° 56',

00X2= 81 ° 44' Spuren. Farbe braun.

Botryogen. Haidinoer. Fe*S* -f- 3FeS -f-36H. Nioplase.

IX. Edchlorsalz. Augitisch. Geschmack, bitter, zusammen-

ziehend. Strich, blassgrün. H. = 20.25, G.= 3 19.

PI jg 1. Hemiprismatisches. Augitisch ocA

= 69° 0'. Abw. der Axe=4° 207
, in der Ebene

00D. Endkantenwinkel der Fig. 15 = 51° 28'.

Theilb. 00A; oc[) Spuren. Farbe, lebhaft, grasgrün.

21 Johannit. Haidinoer. CuS.ÜS, H. Uranritriol. John.

X. Bittersalz. Orlhotyp. Theilbarkeit , vollkommen. Ge-

Fig. 16. schmack, salzig, bitter. H. = 2*0...2’5. G.= 1*7... 1*8.

1. Prismatisches. Ortbotyp. 0 = 127° 22',

126° 48', 78° 7'. 00O = 90° 38'. Tetraedriscbe Heroie-

drie. Fig. 16. Theilbarkeit o°D.

2g u I I
Epsomit. Beddant. MgS 7H. Bittersalz.

2g Axlrahanit. G. Rose. Prismatische Krystalle. Weiss.

Durchsichtig. Unter dem Salze der karrduanischen Bitterseen an

der östlichen Seite der Wolgamündung. NaS -f- MgS -f- 4H. Sal ca-

tharticum Astrachanense.

ie
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XI. Alaursalz. Tessularisch. Geschmack, süsslich, zusam-

menziehend. H.= 2*0...2'5 , G.= 1 7...1 8. Fiy. 17.

1. Oktaedrisches. Tessularisch. Fig. 17.

Theilbarkeit. Oktaeder unvollkommen.

27 Alaun. Kalialaun. KS -J- ilS
3

-J- 24h. Amnio-
niakalaun.

28 Yoltait. Scacchi. Tessularisch. Oktaeder. v
Schwarz. Strich, grünlichgrau. In Wasser löslich. Solfatara von
Puzzuolo. FeS-J-FeS 3

-f-13J H. Anstatt Fe etwas K u.A-l. Eisenalaun.

29 Ptckermgtt. Haies. Faserig. Durchscheinend, Seidenglauz.

Weiss, zart röthlich oder grünlich. G.= 1'78...1*80. Alaunge-
schmack. Iquique, Peru. MgS-f- AJS 3+ 22H. Talkalsun.

80 Alaunerde -Subsesquisulfat. Thomson. Derb, fasrig, Sei-

denglanz. Weiss, theils röthlich. Alaungeschmack. G. = 1584.
8üd Peru. Ra, JÜ

, 8, H. Natronalaun.

31 Keramohaht. Glocker. Derbe Massen, nach einer Richtung

leicht theilbar. Fasrig. Perlmutterglanz. Weiss. Geschmack alaun-

artig. H.= l;5...20, G.= 1*625... 1*65. Copiapo, Chili. Saldana,

Columbien. A.ISi 3
-J- 18H. Neutrale Schwefelsäure Thonerde mit Wasser.

Daryt. Alunogen. Solfatarit. Haarsalt.

32 Halotrichit. Gi.ocker. Haarförmige Kryslalle. Fasrig. Wei««
ins Graue und Gelbe. H. = 20. Geschmack, zwischen Vitriol

und Alaun. K8 -(• AI8 3 -j- 24H. Eisenoxydulalaun. Haarsalz
, Feder-

alaun ,
Haarvitriol.

33

Hvertalt. Forchhammer. Feine Radeln, ausblühend auf vul-

kanischen Gesteinen, Island. Ein Alaun, Mg, Fe, -Fe, A-l, 8, H.

XII. Boraxsalz, Augitisch. Geschmack, süsslich - alkalisch,

schwach. H. = 2 0...2’5, G.= 1'7...1*8.

1. Prismatisches. Augitisch. _
Fig. 18.

120° 23',

o°Ä2 = 88°9 /
. Keine Ahw. der Axe. Queraxe, senk-

recht auf oeD. Fig. 18 Theilb. <»Ä2, etwas leichter »D.
31 Borax. Ra-Ä +10H. Tinkal.

XIII. Pikrocrtlinsai.z. Orthotyp. Theilbarkeit unvollkom-

men. Geschmack, unangenehm
,
bitter, schwach. H. = 2 5 .34),

G. = 1 73

A
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492 Haloidf. II. Ki.assk.

1 Prismatisches. Orthotyp. 0= 131° IS', 112° 32',

Fig. 19.
81° 34'. Fi» 19. Theilbarkeit »D unvollkom-

men. ocl)
, 1) noch unvollkommener.

Arcanit. H. (Arcanum dnplicatum.) KS.
Schweffhaures Kali. Aphthalose.

l'hcnardit. Casaseca. Orthotyp. Fig. 20.

Theilbarkeit »D vollkommen. Glasglans.

Weiss. Geschmack, schwach salzig. G.=27.
Esparlines, Spanien. NaS.

Uiwrit. H. Spur von Theilbarkeit nach

einer Richtung. Bruch 'muschlig. Glasglanz. Gelblichweiss bis

fleischroth. Durchscheinend. In manchen Varietäten dem Feucr-

opal ähnlich. Geschmack , schwach salzig , zusammenziehend.

H. = 2-5..3'0, G. = 2376. Ischel, Salzkammergut, derb mit

Anhydrit verwachsen. Na, 4Pe, 8, H. Löwe.

88 Bllidit. Jons. Derb. Dünnstängiich. Splittrig. Fleisch. ..sie-

gelroth. Weich. Ischel. Na, Mg, 8, 434.

XIV. Brithtrsai.z. Orthotyp, augit. Geschmack, salzig, zusam-

menziehend oder bitter, schwach. H. = 2 5.3 5. G.= 2 -75" 2-85.

1. Hemiprismatisches. Augitisch.
^
= 116° 20', ®A

Fig. 81. _ oca = 83° 20'. Abweichung der Axe

= 21° 44' in der Ebene ooD. Fig. 21. Theilbarkeit

o vollkommen. Spuren von o°A. Neigung von 0 ge-

gen »A=104°15. H.= 2 5.3 0, G. = 2 75.2 85.

39 Glauberit. BrorgSIART. NaS CaS. Brongnisrtin.

2. Prismatisches. Orthotyp. oeO = 115°0'. Theilbar-

keit »0 unvollkommen. H. =3 5, G.= 2 76.

40 Polt/halit. Strometer. K8 MgS-J-2CaS -J-2H.

Zweite Klasse: Geogeride.

I. Ordnung. Haloiok.

üralsaurer Kalk. Augitisch. ooA = 100° 36'. Neigung von

0 gegen OoA = 103° 14'. I) = 74° 50'. Neigung von 0 gegen

— —= 109° 28'. Weiss. H. = 2 5.. .2 75 Auf Kalkspath aufsit-

zend. Brooke. CaC3+H. Sardai.i..
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8 Zinkblütke. Aierßrmig, erdig. Blassgelb. Strich, glänzend.

Bleiberg. (ZnC-f- «) -}-2Zn«. Smithson. Bammei.sbero.

3 W iserit. H. Faserig. Seidenglanz. Gelblich weiss ins Röth-

liche. Gonzen bei Sarganz. Schweiz. Mn, C, «. Wasserhaltiges

kohlensaures Mangan. Wiskr.

4 Aluminit. Nlerßrmig. Krystalloide. Rauh. Weiss. Sehr weich.

G- —— 1'705. Halle. A.1S-J-9«. Websterit. Aebnliche Varietäten

von Halle nach Marchand, A.|‘S 3 -+- 36«, Ä.l s S‘+ 36Hj nach

?.
TE

!!
,BERG l*ara luminit Al*S-f-15«$ von Epernay nach Lassaigne

A.1 3S* -f* 18«, von Huelgoel nach Bkrthier A1 5 S* -f- 30«.

5 Hydromagnesit. v. Kobeli.. Knollen, Krystalloide. Erdig.

Weiss. Vom Fingernagel geritzt. Fettig anzufühlen. Färbt ab und

schreibt. Kumi, Griechenland. Mg«4
*J- 3MgC.

6 Baudissent. Gurtos . Dicht. Weiss. Baudissero, Piemont.

Mg, C, Si, H.

7 Hydroboracil. Hess. Orthotyp. Blättrigem Gypse ähnlich. Weiss.

H. = 20...30, G.= 1-9...2 008. Kaukasus. (Ca 3+Mg s
) B + 8«.

I Euki.asiiai.oid. Orthotyp
, augitisch. Theilbarkeit ausge-

zeichnet monolom, dünne Blättchen biegsam. H. = 15.. .2 5,

G. = 2-2 31.

1. P r i am a toi disches. Augitisch.
^
= 143° 28', «A=

111° 14'. Abweichung der Axe = 8° 34', in der Ebene Fig. 22,

ocI>. Fig. 22. Theilbarkeit 00D, sehr vollkommen und aus-

gezeichnet, — ~ unvollkommen, in dieser Richtung bieg-

sam, <*D unvollkommen, in muschligen Bruch aufgelöst.

H. = 1 5 .2 0. G. = 22 2 4.

8 Gyps. CaS -J- 2«. Frauanais. Seltnit. Alabaster.

2. Hemiprismatisches. Augitisch
^
— 139° 17', t»A

= 117° 24'. Abweichung der Axe=r24°56', in der Fig. 83.

Ebene »D. Fig. 23. Theilbarkeit acD, — ?= 54°55';

00D Spuren. « = 20.25, G. = 2 7...28.

9 Pharmako/ilh. Hausmann. CaAs-f-6« Pikropharmakolith.

r
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Fl*. 24.

HaLOIDE II Klasse.

10

3. Prismatisches. Orlhotyp. 0 =133° 35',

123° 59', 75° 35'. Fig. 24. Theilbarkeit <*D H. =
2.0. .2.5, G.= 2.8...2.9.

M Jlaidingerit. Turrer. Ca*As-|-4«.

\\/ 4. Diatomes. Augitisch.^ = 118° 23'; ooÄ3

= 130° 10. Abweichung der Axe = 9° 47' in der Ebene I»D.

Theilbarkeit »D. Farbe und Strich rolh. H. = 2 5, G.= 29.31.

Ü Erythrin. Beudart. Co 3As-J-8H Kobaltblath«.

Kobaltbeschlag. Gemenge aus arseniger Säure und Erythrin.12

Kerster.

Fig. 25. Roselith. Levy. Augitisch. Zwillinge. Ein Prisma
= 47° 12. Fig. 25. Theilbarkeit vollkommen nach 0.

Glasglanz. Tief rosenroth. Strich, weiss. Schneeberg,

Sachsen. Co, Ca, Mg, As, H.

5. Dichromutisches. Augitisch. = 119° 4',

ooÄ2 = 111° 6'. Abweichung der Axe = 10° 53' in

der Ebene »D. Fig. 26 Strich, ungefärbt, blau wer-
dend, oder blau. H.= 2.0, G. = 2 -

6...2'7.

Vivianit. iVP-f- 12H. Mullicit. Blaue Eisenerde.

Symplesit. Breithaupt Kryslalle, dem Gyps ähnlich. Theil-

barkeit vollkommen. Perlmutterglanz. Indigblau ins Grüne, blass.

Strich, bläulich. H. =25, G.= 2 957. Lobenstein , Voigtland,

Sachsen. Fe, Äs, H.

16 Hureaulith. Alluaud. Augitisch.
-^
= 88°, »a= 52 o 30.

Abweichung der Axe = 22°. Längsfläche »D. Höthlichbraun.

H. = 35, G. =227. Hureaux, Vienne, Frankreich. 3Mn‘B*

+ Ee*B*+ 30«

17 Beraunit. Breithaupt. Eine deutliche und eine undeutliche

Theilungsfläche. Hyazinthruth. Strich, rüthlich ochergelb. H.=
20..25, G. = 2877. St. Benigna, Böhmen. -Ke, B, H.

18 Heterosit. Alluaud. Augitisch. Drei Theilungsrichtungen, »A
= 100°, »D, die grosse Diagonale des Prismas. Dunkelviolblau,
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schmutzig ins Graue. H.= 4.5...5 5 , G. = 3 25.3.3. Hureaux,

Haute Vienne, Frankreich. 2Fe lF* -|-Mn*B* -|- 5H. Hetepox.it.

19 Anglarit. Berthirr. Rieht krystallisirt Anglar, Haute

Vienne. Fe<P -+ 4».

SO Ficinit. Berrhardi. Theilbar nach einem rhombischen Prisma.

Bodenmais, Baiern. Fe, Mn, P, H.

II. Morokeashaeoid. Orthotyp. Theiikarkeit nach einer Rich-

tung ausgezeichnet. Dünne Blättchen nicht biegsam. H.— j,^ 27

2 6.. .5 0, G. = 2 7...28.

1. Prismatisches. Orthotjp. 0 = 139° 42',

107° 2', 86° 49'. Fig. 27. Theilbarkeit <»D, weniger

vollkommen «D.

gl Hopeit. Brf.wster. Zn , H und Po oder P .

2$ Berzelit. Kühr. Spuren von Theilbarkeit. Fettglanz. Gelb-

lichweisa...honiggelb. Spröde. H. = 5 5, G. = 2 52. Langbans-

liytla. R 3 As, R=Ca, Mg, Mn. Talk • Pharmakolith.

UI.« Orthokeashaeoid. Orthotyp. Theilbarkeit nach drei

rechtwinkligen Richtungen. H. = 2.5.. .3.5, G. = 2.7. ..30.

1. Prismatisches. Orthotjp. O = 121° 32', „.

108° 35', 99° 7', ocO=100° 8' Fig. 28. Theilbarkeit

ocl), OoD sehr vollkommen, 0 etwas weniger vollkom-

men. «0 Spuren. H.= 3'0...3'5, G. =2'7...30.

23 Kar»tenit. Hausmarr. CaS. Anhydrit, Muriaxit, Vul-

pinit, Bardiglione.

2. Axotomes. Orthotjp. Theilb. 0 ziemlich vollk., 00D, 00D

weniger vollkommen. 0 Spuren. H.= 2.5. ..3 0, G. = 2 9. ..3 0.

21 Kryolith. D’Ardrada. 3AaF -J- JLIF
3

.

23

IV. Kophorhaeoid. Augitiscb. H. = 2 5, G.= 1 9...195.

\
1. Hemiprismatisches. Augitisch. —

Jm

110° 30', *A = 68° 50'. Abweichung der Axe

11° 33' in der Ebene «D. Theilb. ocA unvollkommen.

Gaylustil. Boussixoauet. NaC -j- CaC -j- 5H. Na-

trocalcit.

Fig. 29.
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26

V. Wavellinhai.oid. Orlhotyp. Theilbarkeit nach schiefen

Flgf. 30. Richtungen vollkommen. H.= 3 5.. .4 0, G. = 2 3...2 4.

S
7\ 1. Prismatisches. Orlhotyp. D = 106° 46', «O
= 126° 25'. Fig. 30. Theilbarkeit «0, «D.

^ Wavellit. AI 3 (Fl») 3 + 6 (AI'B 3 + 18»). Laaionit.

Deronit. Hydrargillit. Striegisan.

27 Peganit. Breithaupt. Orlhotyp. «0= 127°. Grün. Härte

= 4 5 , G. = 2‘49...2'5. Frankenberg, Sachsen. Mischung des

Wavellits XlFl 3
-t-3 (At<P

3+ 18«). Wach Hermann Äl‘P 3+ 18«.

28 Fuchent. Hermann. Kleine undeutliche sechsseitige Säulen,

kristallinische Rinden. Glasglanz, durchsichtig. Licht grasgrün,

ins Oliven- und Spangrüne. H. = 5 0, G. = 2'46. Niachnei Ta-

gilsk. Al'B 3 + 24«.

29 Variscit. Breithaupt. Kierfürmig. Schwacher Feltglanx. *

Apfelgrün. H.=5 0, G.=2 345 .2 379. Massbach, Voigtland. A.P-.

80 Fig. 31. Childrenit. Brooke. Orlhotyp. O = 130° 20*,

102° SO7
,
97° 50'. Fig. 31. Theilbarkeit unvollkommen.

/ Gelblichweiss. H.= 45...50, Tavyalock. Al, ¥e.

3 ! \\~~y Kakoxen. Steinmann. Zarte Kryslalle in sammtar-

tigen Drusen. Ochergelb. Sehr weich. G. = 2 3...2 4.

Grube Hrbek, bei St. Benigna, Böhmen. (£e s
, Al s

) j*-f-20«.

32 Karphosiderit. Breithaupt. IN ierförmig, rindenförmig, ver-

steckt theilbar. Farbe und Strich strohgelb. H. = 3 0 . .4 5, G. =
2 496.2 501. Labrador, Nordamerika. Xe, «.

83

VI. Aeaunhaloid. Rhomboedrisch. Theilbarkeit axotoni. H.=
Fig. 32.

’

3 5. 4 0, G.= 2 5 ...2 8.

1. Rhomboedr ische r. R = 92° 50'. Fi-

gur 32. Theilbarkeit 0, weniger deutlich R.

Alunit . Cordier. K*S -J- 12 AIS -f- 24«.
Alaunstein.

VII. Feusshaeoid. Tessularisch , rhomboedrisch
,

orthotyp.

H.= 35...50, G.= 2’9...3’3. Rhomboedrisch: Theilbarkeit peri-

tom. Ortbolyp: G. = 3 1 und mehr oder H. =5 0.
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34

35

1. Perltonif«. Orthotyp. 0= 115° 6', 102° 1',

111° 34', oeö = 60° 58'. Fig. 33. Theilbarkeil oeÖ2

unvollkommen, *D und *D Spuren. H.= 3 -

5...4'0,

G.= 31.3 2.

Skorodit. Breithaupt. K*is 4" 24'la -f- 12H.

Fl#r- 33.

Neoctise.

2. Oktaedrisches. Tesstilariscb. Fig. 34.

Theilbarkeil, Oktaeder vollkommen. H. = 4 0,

G. = 3 0 .3 3.

Fluss. Werner. CaF. Elussspalh, Chlorophan,

RatoPTkit.

Fig. 34.

3. K h o mbo e d r i s c h cs. Dirhomboedrisch. D. =
131° 14', 111° 20', Q= 142°20', 80° 25'. Die Be-

rylloide hemi-dirhomboedrisch. Py ritoidische Hemiedrie.

Fig. 35. Theilbarkeil o, ocQ, H.= 50, G.=3 0 .3 3.

36 Apatit. W ERNER.
"f" 3CaP. Spargelstein,

Phosphorit, Moroxit
,
Agustit, Pseudo- Apatit, Eupyrchroit.

4. Prismatisches. Orthotyp. O = 141° 16'

• 77°20', 116° 3'. Fig. 36. Theilbarkeil D, o unvoll-

kommen, ooD. Spuren. H. = 5 -0, G.= 2'9...3 0.

37 Herderil. Haidinoer. Ca-F , CP. Allogonit.

Fig. 33.

88 Fluellif. Woeeaston. Orthotyp .= 109°, 82°, Fig. 37.

144°. Basis = 105°. Fig.37. W'elss. Durchschei-

nend. Cornwall. AI, F.

VIII. Kaekhaeoid. Khomboedrisch.
,

ortho-

typ. H. = 3 -

0...4'5, G.= 2‘5...3'2. Khomboedrisch: Theilbarkeil

Rhomboeder vollkommen. Orthotyp: Theilbarkeil prismaloidisch,

wenig vollkommen, H.= 35 und mehr, G.= 3 0 und weniger.

1. Prismatisches. Orthotyp. D = 108° 27'»

*0 = 116'. Fig. 38. Theilbarkeit D, 00 O, vollkomme-

ner »D. H.= 3 5 4 0, G.= 2 7 3 0.

39 Aragon. Werner. CaC. Kalksinter, Erbsenstein, Karls-

bader Sprudelstein, Eisenblüthe , Igloit, Chimboraxit.

Haidinger't Mineralogie. 32

Fig. 38.

r
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40 Tumoricit. Breithaupt. Ortbotyp. aeO= 63°30'. Theilbar-

keit ocß, H. = 40, G. = 2*98.. .3*01. Tarnowiti, Schlesien.

CaC, mit etwas PbC. Bleihaltiger Aragon.

Fig-. 89. 2. R h o in b o e d r i s c li e s. Rhoinboedrisch.

.

-

x R = 105° 5'. Fig.39. Tbeilbarkeit R. H. = 3-0,

\ G. = 2*5...2*8.

41 Calci/. H. CaC. FREIESi.EBr.?!, für eine Pseudo-

morphose. Bergtnilrh, Kreide, Kalkstein, Kalktuf, Schiefer-

spath, Stinkstein, Anlbrakolilh, I.ucullit, Prunnerit, Kalksinter, Trarrrtin,

Duttensiein, 'Nagelkalk, Sch i umkolk (Aphrit, pseudomorph narhGyps), Mar-

mor, körniger Kalkstein t Calciphyre), Tartuffit etc.

42 Aeotyp. Rreithaupt. Rhomboedrisch. R— 105° 3'. Tbeil-

barkeit R. Glasglonz H. = 3 0.. .3 5. G. = 2*819. ..2*830. Cum-

brrland. BarythSItigcr Kalkspat!) , vielleicht gemengt. Rhombohe-

dral • Barytocalcite. Thomson.

43 P/umboha/cil. Johrstor. Rhoinboedrisch. R = 104°53|'.

H. unter 3*0, G.= 2*824. VVanlockbead , Schottland. (Ca, Pb) C.

44 Predazzi/. Pktzhoi.dt. Derb, körnig. VVeiss, ins Grane.

An den Kanten durchscheinend. H. etwas über 3*0. G.= 2*623.

Predazzo , Tirol. 2CaC*f*(MgC4-H).

3.

Mak r o t y pes. Rhoinboedrisch. R= 106 5
15'. Thcilbar»

keit R. H.=3 5...4*0, G. = 2*8...2 95.

43 Dolomit. CaC -J“ MgC. Braunspalh, Tharandit, Miemit, Dolomit,

Bitterspath , Rautenspalh
, Konit (dicht).

4. Bra eil y type s. Rhomboedrisch. R. 107° 23'. Theilbar-

keil R. H.= 4 0 . .4*5, G.= 3 0.32.

46 Breunnerit. Haidiiiger. (Mg, Fe, Mn) C. Talkspath, Giobertit.

Magnesitspath
, Walmsledtit.

5. Paratomes. Rhomboedrisch. R. = 106° 12'. Theiibar-

keit R. H. = 35.40, G.= 2 95 .3.

47 Ankerit. HaidijiOER. (Ca, Fe) C. Rohwand.

48 Gurhofian. Ki.aproth. Derb. VVeiss. Muscblig. H. =5 50...5'5,

G. = 2'8. Gurhof, Österreich. CaC-^*3MgC.

49 Magnesit. v. Leorhard. Amorph. Kryslalloidisch. Weiss ins

Gelbe und Graue. H.= 3 0 .4 0, G.= 2*8.. ..2*9. Gulsen, Steier-

mark. MgC
50 Atesc/magnesil. Döbf.reinkr. Dicht und hart, bis erdig. Ko-

semilz, Schlesien Mg, C, 8i. Geumngr.

Digitized by Google



II Ordkuko Zwisei.it Triphti.ii*. m
II. Ordnung. 'Baryte.

I. Parachrorbaryt. Rhomboedrisch. Theilbarkelt, Rhomboe-

der. H. = 35.45, G. = 34.39
1. Rhomboedrischer. R = 107° 14'. Theilbarkeil R.

H. = 35.4 0, G.= 3 35 3.4.

1 Alesitin. Breithaupt. MgC-J-FeC.

2. B r ac h y t y pe r. Rhombpedrisch. R=107°. Fig. 40. Theilb.

R. H.= 3 5 . .4 5, G. = 3'6 3'9. Farbe bräunlich. Fig. 40.

2 Sidcrit. II. FeC. (Oligonspath , Brf.ithaupt.

Ehrenfriedersdorf. 2MnC -f* 3FeC.) Spatheisenstein.

Spharosiderit (abgekürzt: Siderit). Junkerit. .

3. Makrotype r. Rhomboedrischer. R =
106° 41'. Theilb. R. Farbe rotli. H.=3 '5 .4 5, G.= 3 3 3 6.

3 Dialloytt. Beudakt. MgC. Manganspath. Rothmanganerz. Rhodo-

chrosit.

II. Rktiübartt. Pyramidal, orlhotyp. Strich braun. ..unge-

färbt. H=4 5...5 5, G.=3'6...4'6. Pyramidal: G.=4 4 und mehr.

1. Pyramidaler. P = 124° 44', 82°.

Fig. 41. Theilbarkeil oop, wenig deutlich. Strich

lichlbraun , H. = 4 5. ..5 0, G. = 4'4...4'6.

4 Xenotim. BeUDANT. Y 3
P-, Phosphorsaure Yt-

tererde.

2. Prismatischer. Orthotyp. Abmessungen unbekannt.

Theilbarkeit »D deutlich, oc£> weniger. 0 unvollkommen. Strich

gelblichgrau. H. = 5 0 .55, G. =36.38.
5 Triplit. Hausmasi*. Mn 4

P- -f- Fe
4P. Phosphorsaures Mangan.

6 Zwitelit. Breithaupt. Derb. Theilbar, eine Richtung voll-

kommner, mehrere senkrecht darauf stehende unvollkommen. ooO

— 129° 15'. Fettglanz. Nelkcnbraun. Strich grauiichweiss. H. =
4'5...5'0, G. = 3'97. Zwiesel, Bodenmais, Baiern. 3(F3

, Mn J)-P

-f-FeEl, Eisenapalit. Fuchs.

7 Triphyhn. Fuchs. Orthotyp. <xO=132. Theilbarkeil 0 sehr

deutlich, «O, <»D wenig vollkommen. Fett . .Perlmutterglanz.

Grünlichgrau mit blauen Flecken. H. =50, G. = 3 45.3 60.

32*

Fig. 41
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Bodenmais, Baiern. L3F

6

(Fe 3
,
Mn 3

) P- Tetraphylin (Perows-

kit) vonTammela, Finnland, enthält etwas mehr Mn.

III. Cererbaryt. Pyramidal. II. = 4’0...5'0, G.= 3'4...3’5.

1. Pyramidaler. Pyramidal. Theilb. <»P unvollkommen.

8 YUrocerit. Berzemds. CaF, Yf , CeF.

9 Fluocerit. Rhomboedrisch. 0. oeQ. Blass ziegelrolh. H. nvl-

sehen 3 0 und 7 0, G. = 4 7. Fabian CeF+ XteF 3
. Flussiaures

Cerer.' Berzeeius.

10 Basisches flusssaures Cercr. Bkrzkmus. Kristallinisch Spu-

ren von Theilbarkeit. Gelb. H.= 4'5. Finbo. CeF 3 -|- 3-04-11.

11 F/uoyltrocerit. Erdig, röthlich, weicb. Gemenge, kieselerde-

ballig. Finbo. Fipssaures Cerer mit fiusssaurer Yttererde. Berzelius.

12 Yttererde, kohlevsaure. Hartmabw. Wrisser Ueberzug auf

Gadolinit. Ytlerby , Schweden. Y ,
C.

13 Lantliavit. II. Pyramidal Quadratische Tafeln. Theilbarkeit

0 vollk. H. — 25...30. Riddarbytta, Schweden. U 3C-J-JB.
Kohlensaures Lanthan (früher Cer-) oxydul.

IV. Haijbaryt. Ortliotyp, augitiseb. H. = 3'0...4'0, G. =
Fig. 42. 2 6. 4 7.

r ~7| 1. Pcritomer. Ortliotyp. Fig. 42. Theilbarkeit

ocO=117°19' weniger deutlich 2D= 69° 16', Spu-

ren nach oef). H. =3 5, G. = 3 6...3'8.

14 —-NJ Strontianit. SrC. Eimnonsit (Gemenge). Sulcerit.

2. Hemiprismali scher. Augilisch. ~ 106° 54', ocA

~ Abweichung der Axe — 20°,30' in der

Ebene oeD. Fig 43. Theilbarkeit weniger leicht, doch

i vollkommen — |i. H. =4'0, G. = 3'6...3'7.

15 Barytocalcit. Brookk. BaC-J-CaC.

16 Bicatcarco-Carbonale of Barytes. Thomsox Rhomboedrisch.

Q i=I32 0
, Basis. Weiss. II. = 275

,
G. :=3'718. Aiston -Moor.

BaC-J-CaC. Ist nach Johrston und Ramimki.sberg nichts als der

alte Barytocalcit.

17 Leedsit. H. Theilbar. Weiss. Spröde. II.= 40. G.= 3 868

Zwischen Leeds nnd Ilarrowgate. CaS, BaS. Barytocalcit. Thomson
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18 Ahtonit. Breithaupt. Orthotyp Formen des Wilherlls.

D= 108°, ocO= 62°. H. Bber 4, G.= 3 65 .3 76. Fallowfleld,

Norlhumberlaud. BaC 4* CaC. Baryiocalcit. Johrstox. Bromlit.

3. Di p r is m a t isch e r. Orthotyp. Fig.44. Theilb. Fig. 44.

ocO = 118° SO', ooD, <*b. H.= 30 .3 5,G.= 4 2...4 4.

19 Witherit. BaC.

4. Prismatischer. Orthotyp. D= 105° 6', »Ö2

= 77° 27'. Fig. 45. Theilbarkeit D^78°18'. Noch

vollkommener ocl). Spuren nach 0 H. — 3 0.3 5.

G. = 4 2 . .4-7.

20 Baryt. BaS. Woloyn. Hepatit. Caljlroobaryt (Gemenge).

Schoharil (Gemenge).

21 Allomorphit. Breithaupt. Orthotyp. Theilbarkeit

in drei senkrechten Richtungen. Weis». H.=30, G.=4’36...4'48.

Rudolstadt, Sclnvarzburg. BaS.

22 Barytsulphatocarbonat. Thomsor. Ein Prisma von 130°.

Glasglanz. Schneeweiss. H. =3 0, G. = 3 141. , Bromleyhill,

Cumberland. BaS 4" 2BaCa. Nach der Beschreibung von Zippe,

die Pseudomorphose von Baryt nach Witherit.

23 Drielit. Düfrexot Rhomboedrisch. R— 93°. Theilbarkeit,

dasselbe unvollkommen. W'eiss. H. über 30, G. = 3 2 3 4

Beaujeau, Rhone, Frankreich. BaS, CaS 4"-

24 Flussbaryt. Smithsos. Dichtes Gemenge aus Baryt und Fluss.

G.= 3'75. Derbyshire.

5. Prisma toidisclier. Orthotyp. D=103°58',

ocÖ2 = 78° 35'. Fig 46. Theilbarkeit D == 76°2'.

Vollkommener t»D. Spuren nach 0. H. — 3 0. . 3 5,

G. = 36° 40
25 Cölestin. SrS. Schiitiit. Calcareo - Sulphale of Strontia. TlIOMSOX.

26 Stromnil. Traue. Dünnstängliche Zusammensetzung. Gelb-

lichweiss. Schwacher Perlmutterglanz. H. =:3'6, G. .= 3 703
Slromness , Orkney Inseln. SrC , BaS.

V. Zixkbvryt. Rhomboedrisch, orthotyp. II ^ 50. 5 5,

G. = 3 3.45 Rhomboedrisch: G. — 40 und mehr, G.— 40
und weniger: Theilbarkeit diprismalisch, sehr vollkommen

/

Fig. 46.

Fig. 15.

Digitized by Google



502 Baryt*. II. Klasse.

Fig.47. 1. Prismatischer. Orthotyp. JD = 128° 27',

27

28

29

SO

ooA2= 76° 7'. Fig. 47. Theilb. D=U6°40', vollkont-

men, ooA2 sehr vollkommen. H. 5.0, G.= 33...36.

Galmei. 2Zn 3 8i — 3 lÄr Zinksilikst.

2. Rh om boe d risc h e r. Rhomboeder. R=107°40/
.

Fig 48
Fig. theilbarkeit R. H.= 5 0, G.= 4’2...4'5.

SmHhsonit. BeUDAST. ZnC. Galmei. Zink-Carbonat.

Kapnit. Breithaupt. Rhomboedrisch. R =
107°7'. Theilb. R. Gelblichgrau. H.=4 0...4 5, G.=
4'164...4'184. Allenberg bei Aachen. ZnC, FeC.

Herrerit. Del Rio. Rhomboedriscli. Theilbar nachdem krumm*

flächigen R. Glasglanz. Grün. H. = 4 0 ..50, G.= 4 3. Albarad-

don , Mexico. Wahrscheinlich Smithsonil , ZnC, NiC. Nach Her-

rera Te, Ni, C.

81 Fig. 49. Eulytin. Breithaupt. Tetraedrisch. Kyproide.

W Fig. 49. Theilb. undeutlich. Diamantglanz. Braun.

H. = 4'5...5'0, G. = 5965. Schneeberg. 4li*8i 3 ,

FeP, -Fe-F 3 . Wismuthblende , Kieselwiamulhera, Arsenik-

wixmnth.

32 Atelesfit. Breithaupt. Augitisch. Diamanlglanz. Schwefel*

gelb. II.= 60, G. beträchtlich. Schneeberg. Bi
-f-,

3. Brach y typer. Rhomboedrisch. R=128°30'. Theilbar-

keit R unvollkommen, Spuren von 0. H. = 55, G =4*0.. .4 2.

33 Willemil. Levt. ZnSi. Hebetin.

34 Mancinit. Jacquot. Faserig, mit zwei ungleich vollkommenen

Theilungsflächen von 92°. Glänzend. Mancino bei Livorno. Zn 3Si.

VI. Scheelbartt. Pyramidal. H. = 4 0...4'5, G.^= 6 0...6 I.

Fig. 50. 1. Pyramidaler. Py ramide P = 108° 12',

112° 1', Pyritoidische Ilemiedrie. Fig. 50. Theilbarkeit

2P'= 100° 40', 129° 2', P und 0 weniger vollkommen.

Scheelit. Beudaät Ca\v. Schwerstem.

Roman. Dufresoy. Pyramidal. Basis von P =
110° 30' Hyazinlhroth. honiggelb Ritzt Glas. St Mar-

cel, Piemont. Ca^Sb 3
.
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VII. Bleibartt. Rhomboedrisch, pyramidal, orthotyp, augiliseh.

II. = 2*0... 4*0
, G.= 60.9*5. H. über 5*0: G. =6*5 und mehr.

1.

Peritom er. Orthotyp.' Theilbarkeit aoO — 102° 27'

höchst vollkommen, ocD Spuren. H. = 2'5...7*1.

87 Mcndipit. PbO-l -f-2Pb. Bentlit.

88 Cotunnit. v. Kobeli,. Orlliot. ooA — 118° 50'- Diamantglanz.

Weiss. Vesuv, Ausbruch von 1822. PirC-1. Cotunnia. Monticelli u. Corelli.

2. Di p ri sma tisc ho r. Orthotyp. 0= 130° 0', Flg. **•

108° 28', 92° 19'. Fig. 51. Theilbarkeit D = 1 17° 13',

«A2 =69° 20'. H.= 3 0...3 5, G.= 6 3. 6 6.

8» Cerussit. H. Cerusse. Beudart. PbC. Weiasblei-

erz. Schwarzbleierz. Bleierde.

3. Rhomboedrisch er. Dirhomboedrisch. D —
131° 5', 111° 48', Q = 142° 12', 80° 44'. Fig. 52.

Theilbarkeit Q, oo(>. Beide sehr unvollkommen. H.=
3 5...40, G.= 6 96. .7 09.

40 Pyromorphit. Hausmarr. PbCI -|- 3Pb 3 P. Grün-

bleierz. Braunbleierz.

41 Nussicrit. Darhauser. Dirhomboedrisch. Fettglanz. Gelb,

grünlich, weisslich. H.= 4*0. .4*5, G. = 5 04. Äussiere bei Beau-

jeu, Dep. Rhone. PbCI, (Pb 3
,
Ca 3

) (P, As).

42 Hedyphan . Breithaupt. Dirhomboedrisch , derb. Diaraanl-

glanz in den Fettglanz. Weiss. H. =3 5. .4, G. = 5 460. .5 493.

Langbanshytta, Schweden PbCI -+ 3(Pb 3
, Ca 3

) (P, As).

43 Polysphiirit. Breithaupt Dirhomboedrisch, nierförmig. Fetl-

glanz. Braun ins Welsse. H.=3*0. .40, G.=5*890.. .6*090. Grube

Sonnenwirbel bei Freiberg. PbC.1 -j-3 (Pb 3
, Ca 3)P. Braunbleierz.

44 Miesit. Breitiivupt. Kierförmig. Fellglanz. Braun. H. =
3*0. 3 5, G—6*443 ..6*444. Pb Ol -^-3 (Pb 3

, Ca 3 jP . Mies. Braunbleierz.

45 Kampylit. Breitiiaupt. Bauchige sechsseitige Prismen. Fett-

glanz. Orange, wachsgelb. H. = 4*0 .5 0, G. = 6 8. .6*9. Aiston,

Cumberland: PbC-l, (Pb 3
,
Ca 3

) (j-, Äs), V.

4.

Makrotyper. Dirhomboedrisch. Q=141°47', 81° 47'.

Theilbarkeit Q ziemlich deutlich, ooQ sehr unvollkommen. II. =
35 ..4 0, G. = 7*19 7 21

18 Mimetit . H. Mimelese. Beud art. Pb CI-r3PbAs. Araenikiaur. Blei.
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47 Vanadinit. H. Dirhomboedrisch. 0. *>Q Regelmässige sechs-

seitige Prismen. Theilbarkeit undeutlich. Fettglanz. Gelb. ..braun.

Strich weis«. H = 3’0, G. = 6 83 .7 23. Zimapan , Mexico.

PhClPb* -j-3Pb',V. Yanadinbleierx.

5. II emipris malischer. Augitiscli. ^.= 119°0'. »A=
Flgr-53. 93° 40'. Abweichung der Axe = 12° 30' in der Ebene «D,

Fig. 53. Theilbarkeit 00A , ooD, ooD. Strich orauiengelb.

H. = 2 5, G.= 6 0.61.

Krokoit. Breithaupt. PbCr. Rothbleierz.

49 (y Phiinicit. H. Orthotyp, tafelartige rhombische Prismen.

Fettglanz. Kochenille- und hyazinthrolh. Strich ziegelrolh. Sehr

weich. G. =5'75. Beresowsk, Ural. Pb*Cr*. Melanochroit.IlF.RR-

MARR. Phünikochroit. G1.0CKER.

Fig 54 . 6. Pyramidaler. Pyramidal. P= 99°40',

^ y'yy 131° 35'. Fig. 54. Theilbarkeit P. Weniger deut-
' ^ lieh 0. H.= 3 0, G. = 6 5 ..6 9.

50 Wulfenit. H. Wülfer, Verfasser der Monographie vom
kärntnerischen Bleispathe. Wien, 1785. PbMo. Gelbblcierz.

51 Basisch -molybdänsaures Blei. Boussimcadlt. Kleine Con-

cretionen. Grünlichgelb. Paramo - Hicco , Pamplona, Südamerica.

Gemenge aus Pb 3Mo mit mehreren andern Bleisalzen.

7. Dystoiner. Pyramidal. P=99°42', 131° 30'. Theil-

barkeit P undeutlich. H.= 30, G.= 7 ,9...8 1.

52 Stolzit. II. Dr. Stolz in Teplitz erkannte nach Breithaupt,

Handbuch, Seite 273, zuerst die chemische Zusammensetzung der

Spezies. Pb\V. Scheelsaures Blei. Scheetbleiapath.

53 Fig. 55. Plattncrit. H. Rhomboedriscli. Kombination: 0.

54

Q. »Q. Undeutlich theilbar. Metallähnlicher Diamant-

glanz. Eisenschwarz. Strich braun. G.= 9392. ..9'448.

Leadhills, Schottland? Pb. Schwerbleierz. Breithaupt.

Bleiglätte. John. Derb. Matt. Schwefel. ..zilronsn-

Flg. 56
. gdb Strich lichter. #. = 8 0- Badenweiler. Pb, nebst

? yf] C, ¥, Ca, 81.

8 Orthotomer. Pyramidal. P=1 17° 22', 94° 38'.

Fig. 56. Theilbarkeit 00p. II.= 3, G. = 6 0 6 2.

55 —as PliOSgciltt. Breithaupt. Pb Cl-J-PbC. Iloroblci, Kerasin.
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9. Prismatischer. Orthotyp. D =: 104° 55',

^
ooÄ2 — 78° 45'. F-ig.57. Theilbarkeit D = 76° 11', /_~A\
ooü. H. = 30, G. = 6 2.6 3.

/ (T A

58 Anglesit. Bküdart. PbS. BlemtrioL

57 Selenbleispalh. Breithadpt. Hüglig, derb. Eine

deutliche Tlieilungsrichtung. Schwefelgelb. Strich ungefärbt. H. —
3 0. .4 0. -Eisfeld, Hildburghausen. Pb, Se.

10. Axotomer. Augitisch.
^
= 72° 36', ooA = 59° 40'-

Abweichung der Axe= 0° 29' in der Ebene »D. Fig. 58. Theil-

barkeit 0 höchst vollkommen, <x>A und ooD schwache Fi *- 58 -

Spuren. H. = 2 5, 0 =6 2 .6 4. (f—j^|

58 LeadhilHt. BEDDARr. PbS+3PbC. Sulph«to-tri-Carbon*te of Lead.

59 Suzanmt. Ein Bleilricarbonat von dem Susanna Gange bei

Leadhitls, Schottland.

11. Paratoraer. Orthotyp. D= 95 <, 0'. Fig. 59.

Theilbarkeit D, <x>D, xl) unvollkommen. Farbe span-

grün, Strich grünlichweiss. H. = 2 5. ..30, G. = 6 4.

60 Caledonit. Beddart. CuC -J- 2PbC -f- 3PbS. Cu-

preoos Snlphato- Carbonat» of l.ead.

Fig 59.

R)
tv

61

62

12.

Pr is m a to i d is ch er. Augitisch. Fig. 60. Theil-

barkeit nach der Länge der prismatischen Kristalle in einer

Richtung sehr vollkommen. Ebene der Abweichung der

Axe senkrecht auf dieselbe. Dünne Blättchen biegsam.

H. = 2 0 .2 5, G. = 6 8 . .7 0.

Lanarkit. Beddart. PbS-f-PbC. Sulfato c«rbon*t« of Le*d.

Fig. 60.

Bhiyummi. (Plomb gomme.) Haut. IVierlörmig. Glasglanz,

ln den Fettglanz geneigt. Gdblichweiss, ins Grüne, Gelbe, Röth-

iichbraune. Durchscheinend. H. =40...14'5, G. = 6‘3...6'4. Poul-

laonen ,
Frankreich. Pb*P- -f- 6A1II

J
.

63 Bismutit. Breithadpt. Nadelförmige Pseudomorphosen, stroh-

gelb, ins Graue und Grüne. Sehr spröde. H. -=4 0.4 5, G. =
6'8...6'91. Hirschberg im Reussischen Voigtland. Bi, C, H

VIII. Ahtimorbaryt Ortholjp. H. = 2 5.3, G. — 5 5. 5 6
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• Ply. 61. 1. Prismatischer. Orthotyp. »D = 70' 32'.

<»Ä2 = 136*58'. Fig. 61. Theilbarkeit »Ä2 höchst

vollkommen, oe>D,

ValenHnit. H. (Nach Basilius Valertieus.) Üb.

Weijsspiesaglaoieri.

Antimonphyllit. Breith. Augitisch. Schiefe iäng-

iche Tafeln. Theilb., Längsfläche ooß, mit vollk. PerlmuttergianE.

Graulichweiss. Etwas biegsam. H.= 10...15. G. =4 025. Üb?
66 Tellurit. Aufgewachsene feinstrahlige Kugeln. Gelblich

.
grau-

lichweiss. Facebay
,
Zalathna. Te. Tellurige Säure. Petz.

67 Selbit. H. Derb. Aschgrau. Sehr weich. YVolfach, Baden.

Ag, C. Grausilber. Selb

111. Ordnung. Kerate.

I. Perlherat. Tessular.,pyramid. H.=10...20, G.=5'5...6'5.

1. Hexaedrisches. Tessularisch. Fig. 62.

Theilbarkeit nicht wahrnehmbar. Geschmeidig.

Kerat. H. AgC-l. Silberhorneri. Hornsilber.

Iodit. H. Dünne Blättchen, blättrig. Glänzend

im Strich. Fettglanz. Perlgrau. Geschmeidig. H. —
10. Albarradon, Zacatccas, Mexico. Ag, 1. lodsilber. Del Rio.

3 Bromit. H. Krystalle und Körner. Grau, innen gelb. Grube

Fig 63.
®an On°6’e

>
Piateros

, Mexico. Bromsilber. Berthier.

AgB-r. Plata Terde.

2. Pyramidales. Pyramidal. P= 98“4', 136” 0'.

Fig. 63. Theilbarkeit oep sehr unvollkommen. Milde. H. =
10 2 0, G.= 6-4...6 5.

Kalomel. HgHl. Quecksilberhomerr. Hornquecksilber.

IV. Ordnung. Malachite.

Fig. 62.

Fig. 64. 1. Lirokosmalachit. Tessularisch. Orthotyp. Theil-

B
barkeit nicht monotom. II.= 20...2’5, G. = 28..3 0.

1. Prismatischer. Orthctyp. D = 71” öO^

«0 := 119" 45. Fig. 64. Theilb. D, «O unvollk. Strich

blassspangrün.. .himmelblau. H.=2'0...2‘5, G.=2’8...3'0.

1 Lirohonit. 3Cu 8 A.sIi* 4
-J- (AI*, F®) (Äs 3 P 3

) t.imecerz.
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2. II exaed rischer, Tessularisch. Tetraedrf-

aclie Hrmiedrie. Fig. 67. Theilb. Hexaeder unvollk.

Strich hlassolivengrün... braun. H.=2’5, G.=2 9.3 0.

8 Pharmakoriderit. Fc 3As -J- -FeAs* 18H.

Würfele«. Beudantit. Levt.

Fig. 65

II. Oi.ivermauachit. Orthotyp. Thcilbarkeit sehr unvollkom-

men. Farbe nicht blau, nicht lebhaft grün. Strich olivengrün. ..braun.

H. = 30...4 0, G.= 3 6 .4 6.

1. Prismatischer Orthotyp. Ü=110°50/

,

<xO = 92° 30'. Fig. 68. Theilbarkeit D, <x>0. Strich

olivengrün... braun. H. = 30, G.= 4'2...4 6.

8 Olivenit. Jamksor. Cu 3P-B 3 3Cu'’ ÄslI. Her-

MARR. Olirene«.

4 Holzkupfererz. Feine divergirende Fasern, kuglich. Licht

bräunlichgrün. Schwacher Scidenglanz. Weich. G. = 3 913

Cornwall. Cu 3 Aalt* 4- 3Cu'*AsW. Hermarr.

2. D ipr is m a t i sc her. Orthotyp. D=lli°58', Flg.67.

ocO= 95°2/
. Fig. 69 Theilb. »D, »D, auch D u. *0

unvollk. Strich olivengrün. H. =4'0, G.= 3'6-.-3'8.

5 Libethenit. Brkithacpt Cu 3P + CuII. Kühr.

Fhosphorkupfer.

Fig. 66.

III. Mei.arochlormai.achit Augitisch. Weder Farbe noch

Strich blau. H.= 2 5.30, G.= 5-5...5 8.

1. Hem ipris malischer. Augitisch.
^
= 36° 15/

. Ab-

weichung der Axe = 22°45' in der Ebene ooD. Fig. 70. Neigung

H H
von _ gegen 0= 149°. Zwillingskryslalle _ gegen

2 2

= 134° 30*. Schwärzlich grün. Strich zeisiggrün.

2

Vauque/init. v. Leokhard. Cu 3Cr -f- 2Pb
3 Cr.

Fig. 68.

7 Volborthit. G. Bose. Sechsseitige Tafeln
,
kuglig zusammen-

gehäuft. Olivengrün. Strich beinahe gelb. II. =304“> G. =
3 55 Kathariuenburg. Cu, V.

/
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8 AUuaudit. Berxhardi. Ein Prisma von 123°. Traubig, nier-

förniig. Dunkelgrün. Slrich zeisiggrün. Glänzend. ..matt. H. =3 0

und mehr. G.=3 227...3 399. Hurcaux, Frankreich. Fe*, Mn, H-.

Grüneisenstein. Kraurit. Melaochlor.

9 Dufrenit. Broxoxiart. Traubig, derb. Fasrig. Grün ins

Braune. Slrich gelblichgrau. H. = 3 0, G. = 3'4. Hollerler Zug,

Sayn. 2Fo*F' •+* 5H. Grüneisenslein. Kraurit.

10 Hypochlorit. Schüler. Derb. Zeisiggrün. H. = 6 0...6'5,

G.= 2'9...3 05. Schneeberg. Fe, Bi, AI, 8i, P Grüne Eisenerde.

11 Arseniosiderit. Düfrexot. Kugeln, fasrig, asbeslähnlich.

Bräunlichgelb. Welch. G. = 3 52. Romandche bei Mäcon. 3Ft As
-\-CAs , -\-3aq

IV. Lasurmalachit. Augitisch. Farbe und Slrich blau. H. =
2 5 .4 0, G. =3 7. 5 5.

* A w
1. Hemipris malisch er. Augitisch. — -=116° 7', &A2

Fig. 69. — 59° 14'. Abweichung der Axe = 2° 21' in der

Ebene ocD. Fig. 69. Theilbarkeit x>Ä2, weniger

deutlich 0 Spuren nach D= 99 = 32'. H.= 35.40,
G. = 3 2 3 9.

I® Lasur. 2CuC-J-Culf. Kupferlssur. •

2 Diplogener. Augitisch
jjg. 3^|>

*= 61° 0*.

Abweichung der Axe = 5° 45', in der Ebene »D. Theilbarkeit

0 sehr vollkommen, auch — — . H. = 2 5...3 0. G. = 5 3 ..5‘45.

2

18 Linarit. Brookk. PhS
-fr-

2CuH*. flleiiasur.

14 Kupfersammlerz. Werner. Kurze haarförmigc Krystalle in

sammlarligen Drusen. Schön smaiteblau. Moldova, Banat. Cu
-J-.

V. Smaraodmalachit. Rtiomboedrisch , orthotyp.

Farbe lebhaft smaragdgrün. H.=3'5...5 0, G.=3'2 ..3’5.

1. Rhomboedrischcr. Rhomboeder R =
126° 17', 2R,= 95°48/

. Fig. 70. Theilbarkeit R voll-

kommen Slrich grün. H. = 5 0, G. =3 2...3 4.

Dtoplas. Halt. Cu 3Si s
-f-3H. Hupfersmaragd,
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2. Prismatisches. Orlhotyp, D=87°52',

oeO = 117° 207
. Fig. 171. Theilbarkeit D, «0 unvollk.

Strich apfelgrün. H. = 3‘5...40, G.= 3 3. 3 5.

16 Euchroit. Breithaupt. Cu 4 As

Fig. 71.

VI. Habroxemmalachit. Orthotyp, augilisch. Theilb. vollk.

Farbe oder Strich lebhaft grün. H.= 2'5...4'0, G »=3‘6. .4'3.

1. Hem i pr i s m a t i a c h e r. Augilisch.
^

139° 17', »A

= 103° 17', <*A— 103* 42'. Keine Abweichung der Fig. 72.

17

18

19

Axe. Lüngsfläche ocf). Fig. 72 Theilbarkcit —_ =
61*49', OCR, beide, besonders erstere, sehr vollk.

Strich gras...apfrlgrün. II. =. 3'5...4 0, G. — 36.. 4-05.

Malachit. Cu’C + il

Kalkmalachil. Ziskks. Trauhig, nierfürmig, slängllcb. Peri-

mullerglanz. Spangrün. H.= 2'5. Lauterberg, Harz. CuC, CaC-f“.

2 P r i a m a lo i d i a ch c r. Orlhotyp. D= 107“10', Fig. 78.

*0 67° 15'. Fig. 73. Theilbarkeit oef) vollkommen.

Strich apfelgrün. H.= 8 0 ..3‘5r G. = 4 0...4 3.

Atacamit. Cu-C-1 iJCliH. Salakupferera.

3. Axolo mer. Augilisch. Prisma ooA := 56°.

20

Abweichung der Axe = 5° in der Ebene ocD. Neigung

von 0 gegen ocfo=i95°. Fig. 74. Thcilbarkeit 0 höchst

volik. Strich apangrün. II. =. 2 5.. .3 0, G. = 415... 4*25.

Abichit. Bkrxhardi. -Fe, Cu, As, B Strahiere, Klino-

klas , Aphanesit.

Fig 74.

VII. Euchlormalachit. Rhomhoedriach, pyramidal, orlhotyp.

Theilb., monotom
,
ausgezeichnet. H. = 1-0. .2 5, G.= 2 5 ..3 2.

1. Rhomboedriscber. Rhomboed risch R —
68° 45'. Fig. 75. Theilb. 0. Strich smaragd. ..apfel-

grün. H.= 2 0, G.= 2-435. 2 6.

Fig 75.

21 Chalkophyllit. Breithauft. Cu*Äs+ 2411. Kopferglimmer.

2. Prismatischer. Orthotyp. Theiibarkeil 0. Blättchen

biegsam. Strich blassapfelgrün H=10...15, G.= 3 0...3 2.

22 Tirolit. H. Cu'’ As -f- C«C + 10H. Kupferschaum. Kupaphri».

r
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23 Ehlit. Breithaupt. Nlerformfg. Deutlich theilbar. Perlmul-

terglanz. Blass spangrün. H.= 15...20. Ehl, Hheinpreussen. Cu,

Phosphorsaures Kupfer ron Ehl. BerOEMasü.

24 Aurichahit. Bötticer. Nadelförmige Kryatalle. Perlmutler-

glanz. Spangrün. Durchscheinend. H. = 20- Loktewsk, Altai.

2 (Cu, Zn) C -f- 3 (Cu, Zn) Ä. Kupferschaum.

3. Pyramidaler. P= 95°46', 143° 2'. Fig. 76. Theil-

barkeit 0. Blättchen nicht biegsam Strich gelblich-

grün. ..gelb. H.= 2 -
0. .2’5, G.= 30...3 -

2.

L'ranit. Ca 3P -f- 2G 3P 2411. Urangliinmer.

4. Chalkolith. Pyramidal. P = 95° 46', 143° 2'. Theilb. 0.

Blättchen nicht biegsam. Strich lebhaft grün. H. = 2 0—2 5,

G.= 3-4. ..3 5. Cu 3P- 2Ü- 3P- -J- 24K. Urangliinmer. Torbernit.

l'rangrün. HartmaÄH. Joachirnslhal. Basischschweftlsaures Uran-

oxyd- Kupferoxyd. Uranchaliit,

Zippeil. Zarte Krystalle. Schwefelgelb. H.= 3‘0. Joachims-

thal, Böhmen. -Ö-, C, 8, Ä. Uranblüthe. ZlPPE.

Flg-7«.

\'1II. Dtstommai.achit. Orthotyp, augiliscb. Theilb. unvollk.

Farbe smaragd. ..»chwärzlichgrün. H. = 3‘5...5'0, G. =37...43.

H. = 4'0 und weniger: H.= 3 75 . .3-9, Strich lichtgrün.

rig

.

77 . 1. Prismatischer. Orthotyp. D=l50 3 30',

®
D= 114” 20/

,
ocO= 117° 0'. Fig. 77. Theilb. D, «0

Spuren. Strich lichtgrün. H.— 3’5...4'0, G.=3'75...3*9.

Brochantit. Levt. CiiS -J- 3CuIt.

Königin. Levt. Orthotyp. «0 = 105°, Tlieilbar-

keit 0, vollkommen. Glasglanz. Smaragdgrün, dunkel. H. = 2 0.

Werchoturi- Gebirge, Sibirien. Cu, S.

34 Krisurigil. Forchhammer. Derb, Ueberzüge auf zerstörter

Lava. Dem Brochantit nahe. Krisuvig, Färöer. Cu, S. H.

32 Schwefelsaures Kupferoryd. Bertiuer. Derb. Grün. Mexico.

Fig. 78. Cu4S -J-4H-

2. Hemiprismatiacher. Augitisch. - =
117*49', ooÄ2= 38° 56'. Keine Abweichung der

Axe. Längsfläche D. Fig. 78. Tlieilbarkeit ocH un-
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vollkommen. Strich smaragdgrün. Kierförmige Gestalten. H. —
50, G.=:4-0..43.

33 Lunnil. Berrhardi. Cu 3P-^-3CuII. Kühr. Phosphorkupfer ron

Rheinbreitbach. Pseudomalachit.

34 Prasin. Breithaupt. Nierförmig. Glatte Oberflächen der

nachahmenden Gestalten, Strich smaragdgrün. H. — 5 0, G.—
4 0...4 3. Libethen. Cu 3J> -^-2CuM. Kühr. PseudomilschU.

35 Thrombo/ith. Brf.ithaupt. Derb. Muschlig. Grün. Undorch-

• sichtig. H. = 30...40, G. = 3 38...3 40 Rezbänya, Ungarn.

Cu 3£*+6H.
3. Monotomer. Gestalt relativ symmetrisch. Nierförmig,

derb. Tlieilbarkeit nach einer Hichlung kaum wahrnehmbar. Farbe

und Strich smaragdgrün. H. =4 5...5'0, G.= 4 -

0...4’l.

36 Erinit. Haidihger. Cu 5 As -J~ 2H.

V. Ordnung. Auophiic.

1 Kuphoit. Breithaupt. KrystalUchuppen. Monotom. Gelblich-

nc iss. Grsclimeidig , biegsam, fettig anzufühlen. H.= 0'5...1'0.

G. = 1922.. .1934. Grube Zweigier bei Schwarzenberg, Sach-

sen. Enthält II. Kupholith.

2 Alumocalcit. Brf.ithaupt. Derb. Weiss, wenig gelblich, bläu-

lich, rüthlich. Im Wasser in gelbe und blaue Farben spielend.

Zerreihlich wie Stärkemehl. G.= 2 148...2174. Eubenstock. Si,

II, mit etwas Ca, AI.

I Opai.irai.i.ophar. Amorph. Strich ungefärbt. H.= 20...3 0,

G. = 1-8...2-2. •

1. Euchromatischer. Traubig, nierförmig, derb. Farbe

lebhaft, grün. ..blau, braun. H. = 20..30, G.= 2 0...2'2.

3 Chrysokolla. Cu^l'^it. Kupfergrün. Eisenschüssig Kupfergrün.

Kieselkupfer. Malachitkiesel.

4 Kupferblau. Breithaupt. Amorph. Flach muschlig. Schim-

mernd. Himmelblau. Strich lichter., glänzend. Spröde. II. =
4 0-.-50, G.— 2'560. M ilde Schappacb, Baden. Cu, Si, H.

2. L a nt p ro c h r o m a t is c h e r. Traubig, nicrförinig, derb.

Farbe lichtblau. ..grün. ..weiss. H. =3 0, G.= 1'8...1*9.

5 Allophan. Strometkr AI 3S s

*f* 15H. Riemannit.'

r
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512 Ai.uophare. II. Kl.ASSF..

« Halloysit. Berthier. Amorph, nierförmig. Weis«, bläu-

lich, graulich. H. = 15.25, G. = 192.212. Housscha bei

Bayonne. (ilSi 3
-f-

3H) + A4H3
. Lenzin, Kall in der Eifel, Johr.

Scverit, St. Sever, Frankreich. Gummit. GaUpektit.

7 Oravitzil. Breithabpt. Derb, muschlich. Fettglanz, schwach.

Dem Galapektit ähnlich. Grünlichweiss. U.=l'5...2'5, G.=27ül.

Orawitza ,
Banat. Zn, AI, Si, tf.

8 Schrültent. Guocker. Amorph. Muschlig, grünlich. H. =
3 0...3 5, G. = 195 . .2 05. Dollinger Berg bei Freienatein, Steier-

mark. A.l
4Si 4“ 1 811. SCHRÖTTKR.

9 Kickelocher. Kerstek. Amorph. Apfelgrün. Schneeberg.

N1 3jÜ+ 8».

10 Ganomatit. Breithabpt. Amorph. Gelb, braun, grün, ins Graue.

Glasglanz. Weich. G. =2 926. Joachimsthal. Gänsekothiger*.

II. Retirai.i.ophar Amorph. Farbe braun. Strich gelb. H. =
2 0 3 0. G.= 24.

1. Untheilbarer. Tropfsteinartig, nierförmig, derb.

11 Piflizif. Hacsmarr. FlS* -f- 2FeA-s-^-8H. Eiserninttr.

12 Diadochit. Brf.ithabpt. Tropfsleinarlig, derb. Gelb bis Braun.

Muschlig. (*e 3B 3+ 12H)+ 2(FtS* -f 1211).

13 Pissophan. Erdmarr. Nierförmig, tropfstclnartig. Grün, ins ,

Braune. Strich weis«. Durchsichtig bis durchscheinend. H. =
2 0—2‘5, G. = 19. Garndorf, Saalfeld, Sachsen, ie, ÄJ, S, R.

14 Arseniksinter. Hermarr. Amorph. Dünner Ueberzug auf Be-

ryll, Topas, Bergkrystall. Fettglanz. Stark durchscheinend. H. =
5 0, G.= 2'5...3 0. Ncrtschinsk. 2Ke 3As 3 4- -Fe*As 3

-f- 36H.

15 Misy. Haüsmarr. Nierförmig, derb. Gelb. G. = 2'729...2 880-

Kolosoruk bei Bilin. 4FeS + K8 + 911. Modum, Norwegen.

4FeS NaS+9«. Gelbeisenerz. BREITHABPT.

16 Apatelit. Meielet. Kleine gelbe nierförmige Massen in Thon.

Meudon , Frankreich. ¥, S, H.

17 Delraurit. (Delvauxene.) Dcmort. Derb, nierförmig. Musch-

lig. Schwarz ins Braune. H. = 20...30, G.= 1'85. Berneau bei

Vise, Frankreich. + 24».
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VI. Ordnung. Graphite 513

III. Nemamrai.i.ophar. Orthotyp? Farbe und Strich bräun-

lichschwarz. H.= 2 0-.2-6, G. =21.-2 3.

1. Prismatischer. Langte dünne eingewachsenc Prismen,

ohne bestimmbare Form und ohne Tlieiibarkeit.

18 Pyrorthit. Berzki.ius. CeSi
-f- iXSi mit C und H.

IV. Parachrosai.lophan. Amorph. Farbe braun, schwarz.

Strich ieberbraun. H. =4 0, G. = 2'5...2’6.

1. Untheilbarer. Derb. Farbe schwarz, an der Luft

braun werdend.

19 Sordawnlit. Norde»skiöi.d. Gemenge von Mg“P mit

Mg 3Si* 4- iiSi* 4- 2 (Pe 3Si* 4- JUSi*).

20 Hepatiners. Brkithaupt. Amorph. Muschlig. Glasglanz. Le-

berbraun. H. =5 0..55, G. = 3 2. Banat, Pe etwas Cu, H 4.

Kupferpecherz,
weniger dicht. H. = 3‘0—4'0.

21 Hisingerit. Berzei.ius. Amorph. Lagenförmig, mit zwischen-

liegenden Kalkspa thblättchen. Schwarz. Strich grünlichgrau. Weich.
G. =3 045. Riddarhyttan, Schweden. PeSi

-f- 3H. Thraulit.

22 Po/yhydrtl. Breithaupt. Derb. Leberbraun. Strich graulich.

H.=2 0...3‘0, G.=2'095...2 142. Breitenbrunn, Sachsen. Fe, ’si, K.

V. Brithtjtam.opha!». Amorph. Farbe und Strich schwarz.
H. =35, G.= 3 l„ 3-2.

1.

Untheilbarer. Traubig, nierförmig, derb.

23 Kupfermangan. Werner. CuMn -|- M n’H 3

24 Condurrit. Faradat. Derb, flachmuschelig. Blaulichschwarz.

Weich. G. = 5 2. Condurrow Grube , Cornwall. Cu*Äj -j- 4ii.

25 Mysorin. Thomson. Dicht, achwärzlichbraun, weich. G. =
2 62- Mysore, Ostindien. Pe, Cu’C. Gemenge.

VI. Ordnung. Graphite.

I. Mei.ahgraphit. Hhomboedrisch. Metallisch. II. = 10... 20,
G.= 18-21.

I. R h 0 m b 0 e d r i sc he r. Dirhomboedrisch
, Q= 159 0 52',

40° 56'. Thcilbarkeit 0 vollk. Blättchen biegsam. Strich schwarz

1 Graphit. C. Reissblei.

II. Wadqraphit. Amorph. Unvollkommen metallisch. ..erdig.

H.= 0'5, G. =3 7 .3 75

ffaidinger't Mineralogie. 33
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514 Stf.atite. II. Klasse

1. Schau inarli ge r. Dendritisch, nierförmig , schaumar-

lige Ueberzüge, derb. Aus zarten schuppigen Tlieilchen bestehend.

2 Wad. v. Leonhard. (Ca, Ba,K) Mn, Mn -(- 3H. Brauner

Eisenrahm.

3 Groroilith. Bf-rthier. Rundliche Massen. Bräunlichschwarz,

Strich chocoladebraun. Groroi, Mayenne, Frankreich. Mn + H.

III. Psilomelangraphit. Amorph. Nicht metallisch. H. =
1015, G=2 2.

1. Untheilbarer. Nierförmig, derb. Strich schwarz.

4 Asholan. Breithaupt. (Co, Cu)Mu* -(- 4H. Schwarzer Erdko-

bold. Kobaltmanganerz.

5 Kahochlor. Breithaupt. Ein schwarzer Erdkobalt. H. =
20.25, G.= 2'2. Rengersdorf. Co, Mn, H +.

6 Pelokonil. Richter. Amorph. Muschlig. Schimmernd. Blau-

lichschwarz. Strich leberbraun. H. = 3*0, G. =2 5.. .2 6. Remo-

linos, Chili. Mn, Cu, ie, Si.

7
Kupferschwärze. Werner. Kierförmig. Derb. Erdig. Blau-

lichschwarz. Strich etwas glänzend. Weich. Lauterberg, Harz.

Cu, -Fe, Mn, 14.

g
Tenorit. Semmola. Dünne sechsseitige Blättchen. Stahlgran

ins Schwarze. Schwach bräunlich, an den Kanten durchscheinend

Elastisch. Vesuv, Hauptkrater u. s. w. Cu.

VII. Ordnung. Stiatiti.

I. Pikrosminsteatit. Ortholyp. Theilbarkeit in mehreren

Richtungen deutlich. H. = 2'5...3, G. = 2 5.. .2 7.

Fig. 79. 1. Prismatischer. Orthotyp. D = 117° 49'.

Fig. 79. Theilbarkeit ooD, weniger vollkommen »D,

Spuren ocO= 126° 52'. H.= 2 5...3 0, G.= 2 58.2 68.

Pikrosmitt. Haidinoer. 3Mg 3Si* -(- H. Maonus.

Pikrophyll. Svanbero. Blättrig. Schimmernd, Dunkel grünlich-

grau. H. =2 5, G.= 2 73. Sala, Schweden. 3MgSi„ -f 2<iq. v.K.

Aphrodil. Berlin. Meerschaum ähnlich. Längbanshytlan

,

Schweden. MgSi t ±3atj v. Kobell .,
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VII. Okdkdko. Hydrophit Khodochrom. 515

4 Viltarsit. Dufreboy. Orthotyp. Diprismatische Kombinatio-

nen, ein Prisma — 86° 56'. Traverselia, Piemont. i.YfgSi -|- Aq.

5 Dermalin. Breithaupt. Nierförmig, derb. Schwärzlichgrfin.

H. = 2 5, G. =2 136. Waldheim, Sachsen. (Mg 3
, Ke

3
) Si* -f- 4H.

Mg t Sii -f- 4aq. v. Kobbi.1..

6 Gymnit. Thomsob. Derb. Schmutzig orangegelb. Feltgianz.

Schwach durchscheinend. G. — 2’216. Baltimore. Steht dem Hy-

drophil und Dermatin nahe. Mg’Si -)- 3H. Deweylii. Shepard.

7 Nemalitk. Nuttal. Faserig. Weiss. H.— 2, G. = 2'353...244.

Hoboken, New - Jersey. MgSt -f- 2Mgaq t . v. Kobei.l.

8 Kerolith. Breithaupt. Amorph, nierförinig. Fettglanz. Weiss,

ins Grüne, Gelbe, Graue. H. = 20...30, G. = 2'3...2'4. Kose-

mitz , Schlesien. 2 (Mg 3Si* -|- H) -f- MgH.

II. Serpebtibsteatit. Pseudomorph. Amorph. H.= 2'0-..30.

G.= 2 5...2 6.

1. Prismatischer. Orthotyp. Formen undeutlich, selten,

vielleicht pseudomorph. D = 128° 31'. Spuren von Theilbarkeit

nach ooA2= 82° 27', OcD. Derb, dunkelgrüne Farben vorherr-

schend. H.= 3 0, G. = 2 5.2 6.

9 Serpentin. 2Mg3 Si* 4* 3MgW*. Deweylit. Pyknotrop. Rensselae-

rit, pseudomorph nach Augit. Sieatoid. Ophiolilh.

10 Pikro/ith. Haosmabb. Derb. DünnstSnglich. Schwacher Perl-

mutterglanz. Grün, ins Braune, Graue, Weisse. H. = 3 5. 4 5.

G. =25. Taberg, Sinäland, Schweden. 3MgH* 2Mg 3Si* mit

Fe zum Theil statt Mg ?

2. Hemiprismatischer. Augitisch. Theilbarkeit zwei Flä-

chen ungleich vollkommen, die sich unter stumpfen schiefen W'in-

keln schneiden. Perlmatterglanz. Hauptfarbe blass gelblichgrün.

H.= 2 5 .3 0, G. = 2 47.

11 Marmolith. IXuttal. 3MgH* -f-
2Mg 3 Si*.

12 Hydrophil. Svabbero. Derb, feinslänglich. Berggrün. H. =
3 0. .4 0, G. = 2 65. Taberg, Smaland, Schweden. (Mg*, Fe’) Si

4~ 3H 2MgSi, Mgaq t . v. Kobeli..

13 Rhodochrom. Fibdler. Derb , feinschuppig. Splittrig Grün-

lichschwarz, in dünnen Splittern pfirsichblülhroth. H. = 2‘5...30,

G.= 2 668 Insel Tino, Griechenland. Mg, -Cr, ÄJ, Si, H.

33*

r
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516 Steatitb. II. Klasse.

14

15

16

17

18

1 »

20

21

22

23

24

25

Rocklandit. Beck. Ein Serpentin. Graulichweisse dünne Adern.

Stony Point, Rockland County, New Jersey. Mg, Fe, 8i, H
Antigorit. Schweitzer. Schiefrig. Dunkelgrün. H. = 2 5,

G. = 2 62. Domo d’Ossola ,
Piemont. (Mg 3,'Fe 3

) Si* + MgH.
3MgSit -f- Mgaq. v. Kobeli..

Pyrosklerit. v. Kobeli.. Ungleich deutlich tbeiibar nach zwei

auf einander sen' recht stehenden Richtungen. Schwacher Perl-

mutterglanz. Apfelgrün, in’s Graue und Smaragdgrüne. H. = 3 0,

G. = 274. Elba. 2 (Mg 3
, Fe3 )Si + (Äj,£r)Si + iiH. Serpeu-

. o
tm ron Aker.

Chrysotil, v. Kobell. Fasrig. Schillernd von melallähnlichem

Perlmuttergianz. Grün, insWeisse. Reichenstein, Schlesien. Mg 3S*

+ Mg« 3
- Schillernder Asbest.

Baltimorit. Thomson. Asbestähnlich, fasrig, derb. Seidenglanz.

Grünlichgrau. H.=2'5...3 0. Baltimore. (Mg3
,
Fe 3

) Si* -f- MgH 3
.

Metarit. Breithaupt. Derb, slänglich. Perlmuttergianz.

Grünlichweiss. H. =20...2'5, G.= 2'2. Schwarzenberg, Sachsen.

Mg, Si, »+
Spadait. v. Kobell. Derb. Bruch unvollkommen muschlig

und splittrig. Rölhlich. Durchscheinend. Fettig wenigglänzend.

H.= 2 5 Milde. Capo di Bove bei Rom. 4MgSi i -f- Mgaq.

Fig. 80. 3. Tetartopris malischer. Anorthisch. Fig. 80.

r' yi Theilbarkeit nach M , r und T. Neigung von M gegen r

—ff =144° 3'. H.= 3-5.4 0, G,= 255...26.

Pyrallolith. Nordenskjöld. 6Mg 3Si* -}- Ca 3Si* -f-

— s xisi*-f2H.

Retinalith. Thomson. Derb. Harzartiges Ansehen. Fettglanz.

Bräunlichgelb. H. =3'5, G. =2‘493. Granville, Unter -Canada.

2NaSi + Mg 3Si + 7«.

Chovikrit. v. Kobell. Derb. Matt. Weias. Milde. H.=25...3 0,

G.= 2-91. Elba. (Mg 3
, 3Ca 3

, Fe 3
) Si -f 2X1*Si + 6«.

Kymatin. Derb. Dünnstänglicli. Breite wellenförmig gebo-

gene Partien. Perlmuttergianz. Licht grünlichgrau. H.-= 2'0...3 0,

G. = 2 9...298. Reichenbach, Yoigtland. CaSi -f- (Mg 3
, Fe

3
) Si*.

Amphibolformel. Rammklsberc.

Peponit. Brkith. Derb. Theilb. prismatisch. Glasglanz. Berg...

lanchgrün. H.= 25 30» G. = 2 969 Schwarzenberg, Sachsen
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VII Ordnung PTRARGU.Mr. Aoai.matoi.ith. 517

88 Prarilith. Thomson. Dicht, fasrig, wenig zusammenhängend.

Dunkellauchgrün. Undurchsichtig. H. = 10, G. = 2311. Kllpa-

trikhilla, Schottland. Mg, Fe, AI, Si, H.

III. Gltphinsteatit. Pseudomorph, amorph. H. = 15. .3 0,

G. =2 6.2 65.

1. Pseudomorpher. Pseudomorphosen verschiedener Sy-

steme, derb. Bruch erdig.. .splittrig. H.= 15, G. = 26. .265.

87 Stcatit. MgSi-fH. Speckstein. Stealitvon Snarum. ( AI, Fe) Si*

-|- 6MgH. Anders geschrieben wird die Chloritformel daraus. Ram.

28 Hydrofalkit. G. Rose. Steatitähnlich, den Steatit von Sna-

rum begleitend. 3Mg*C -{- 2Mg 3 (XI, Fe) -}- 24H. Hammei.sbero.

29 Rhaphitith. Thomson. Zarte nadelförmige Kryatalle, büschel-

förmig gruppirt. Glas...Perlmutterglanz. YVeiss ins Blaulicligrüue.

Etwas biegsam. H. = 4‘0, G. = 285, Perth, Ober-Canada.

3KSi
-f- (Ca

3
, 4Mg 3

,
Fe 3

) Si’ + 1* Äj'SiV

50 Fahlunit. Hisinof.r. Pseudomorph nach Cordierit, derb. Grün,

braun. Bruch muschlig. H. = 2'5...3 0, G. = 2 -5...2 8. Fahiun.

(Mg 3
, Mn 3

, K 3
, Ra 3

,
Fe 3

) Si* + 3 (XI, Fe) Si -f 6K.

51 Bontdorffil. Thomson. Pseudomorph, Sechsseitige Prismen.

Theilbarkeil 0 vollkommen. Fettglanz. Grünlichbraun. H.=30...3 5.

Abo, Finnland. (Mg 3
, Fe

3 )Si* 4-3XISi-f 2H. Hydrous lolite. Thomson.

32 Huronit. Thomson. Geschiebe, unvollkommen theilbar. H. we-

nig über 3 0, G.=2 -
8. Huronsee, IVordamerika. (Ca 3

, Mg 3
, Fe 3

) Si*

-J- XISi -f- 3». Gemenge.

SS Kiricanit. Thomson. Kugeln, excentrisch fasrig. Olivengrün.

II.= 2 0, G. = 2 9. Mourne, Irland. 3 (Ca*, Fe*) Si + XIS + 2H.

31 Praxcolith. Ekomann. Vier- bis zwölfseiligu Prismen. Tlieil-

barkeit nach einer Richtung. Grün. =3 5, 0 =2 754. Bamle,

Norwegen. (Mg 3
,
Fe 3

) Si -f-
2XlSi -f- 3H.

85 Pyrargillit. \ 'Rukxskjöi.d. Orthotyp, undeutliche eingewach-

sene Krystalle. Schwacher Fettglanz. Schwarz ins Braune, Rothe.

H.= 3 5, G.= 2'5. Helsingfors, Finnland. (Fe, Mn, Mg, Na, K) Si

+ XlSi + 4M.

38 Agalmatolith. v. Leonhard. Derb. Bruch splittrig. H. = 3 0,

G. = 2 8 .2-92. KSI 4- 2Xl*8i» + 3H. Bitdstein. Untheilb.ret Gly-

phin - Steatit.

r
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87 Scarbroit. Verhob. Derb. Muschiig. Matt. Weis». G.= 1 '48-

Glänzend im Strich. Blätter zwischen Brauneisenstein. Scarbo-

rough, England, AI, Si, H. Rammeesberq.

38 Giesccht. Stromf.ier. Rhomboedrisch. Form 0«R.«Q.
Feltglanz. Grünlichgrau. H.= 2 5. ..3 0, G. = 2 832. Pseudomorph

nach IVephelin. Grönland. K, Fe, Jtl, Si, II.

39 IAcbenerit. Stotter. Pseudomorph nach IVephelin. Fettglanz,

geringe Grade. Blass grünlichgrau. An den Kanten durchscheinend.

Milde. H.= 3 0, G. = 2 799. Prcdazzo, Tirol. KSi*+3AlSi+3H.
Oeeeacher.

2. Peritomer. Ortholyp. «0=135°. Theilbarkeit «O,

«D H.= 4 0, G. = 2 65.

40 KiMnit. Taieor. K, Jtl, 81, H.

41 Terenit. Emmons. Pyramidal. Theilbar nach den zwei quadra-

tischen Prismen. Gelblich. ..grünlichweiss. Schwacher Perlmutler-

glanz. H. = 2 0, G. = 2 53. Zerbrechlich. Anlwerp , St. Lorenz,

New- York. Verwitterter Skapolithf

42 Pinif. Werner. Pseudomorph nach Cordierit. Zusammen-

selzungsflächen nach 0. H. = 20... 2*5, G. = 2'75..2'85

(K, Mg, Fe) Si, -f-
JtlSi. Rhomboedrischer Serpentin - Steatit.

43 Giganlolith. Nordknskjöi.d. Rhomboedrisch. Zwölfseitige

Prismen von 148° und 152°, durch den Endflächen parallele Cblo-

ritlagen in Lamellen getrennt. Grünlichgrau. H. = 35, G. =
2 862...2 878. Tammela, Finnland. RSi + AlSi +H, R= Fe, Mn,

Mg, K. Pseudomorph nach Cordierit.

44 Stellit. Thomson. Sternförmig strahlige Krystalle. Perlmutter-

glanz. Schneeweiss. H. = 3 0. 3 5, G.= 2 -

6l2. Kilsylh, Schott-

land. (Ca 3
, 5Mg 3

, Fe 3)Si* + AlSi +6H.

45 GUbertit. Thomson. Derb. Seidenglanz. Gelblichweiss. Durch-

scheinend. Milde. II. = 2'75, G.= 2 648. Stonagwinn, Cornwall.

2 (AI, Fe)SI + H.

4C Plinthit. Thomson. Derb, flacliinuschlig, erdig. Ziegelroth.

H. = 20 . .3 0, G. = 2 34. Antrim, Irland. (AI, Fe) Si + 3».

47 Gibbsif. Torrei. Tropfsteinartig, traubig. Grünlichweiss. H
wenig über 3 0, G.=2'400 Richmond, Massachusetts, N. A. Alli 3

.
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48 Osmchth. Breithaupt. Derb. Exzentrischslänglich. Perlmul-
terglanz in den Glasglanz. Grau, ins YVeisse, Gelbe, Braune.
H. — 4-0, G. = 2 799. Wolfstein , Bhcinbaiern.

VIII. Ordnung. Glimmer.

1 Talk. YY'errer. Augitisch. Sechsseitige Blättchen. Zwei op-

tische Axen, Winkel = 7° 24'. Mittellinie senkrecht auf die Blätt-

chen und die ausgezeichnete Theilbarkeil. Blass apfelgrün. Bieg-

sam. H.= 10, G.= 2 68.2 75. Greiner, Tirol. MgSi. Topfslein.

2 Pyrophyllil. Herrmanr. Theilbarkeil monoton) Sternförmige

Büschel. Perlmulterglanz, in den Fettglanz. Apfelgrün ins Weisse

und Gelbe. Biegsam. H.= 10. Pyschminsk bei Katharinenburg,

Sibirien. Mg 3Si* -f- 9AISi* -f- 9Ü. Der Vermiculit von Thomsor,

von Millbury, Massachusetts, gehört nach Teschemacher hierher.

3 Anauxit. Breith. Derb, monoton). Perlmulterglanz. Grünlich-

weiss. H. = 2 0 .3 0, G. = 2 66. Bilin. ts'i, Xl, Mg, Fe, Ü.
4 Diirimit. Schaffhäutl. Derb, kryslallinisch zartschuppig.

Perlmulterglanz, geringe Grade. Grünlichweiss. An den Kanten
durchscheinend. II. = 15...2 0, G. = 2-753. Zillerthal , Tirol.

K, Ee, AI, Si, CaC. Amphilogit, Talkschiefer.

5 Margarodit. Schaffhäutl. Derb, körnig, glimmerähnlich.

Perln)utterglanz, schimmernd. Schwach an den Kanten durch-

scheinend. H. = 2-0...3-0, G. = 2 872. Greiner, Tirol. K, Na,

AI, Si. Der sogenannte verhärtete Talk, in den der schwarze
Turmalin eingewacbsen ist.

6

Paragonit. Schaffhäutl. Derb, zartschuppig. Periinutter-

glanz. Schimmernd. Gelblich und graulich weiss. An den Kanten

durchscheinend. Milde. II. = 20.

2

5, G.= 2 779. St. Gotthard,

Schweiz. Na, AI, Si und etwas -Fe, Ü. Di« Grundmasse, in wel-

che die Kyanilkrystalle eingewacbsen sind.

7 Aacrtf. Yauquei.ir. Weiss. Feinschuppig. H. = 0-5...10,

G. = 2‘3...2'6. Aus den Alpen. K, -Fe, AI, Si. Die Varietät von

Allier nach Guili.f.mir. AlSi -j- 2H. Talcit. Pholerit.

8 Hydrargillit. G. Rose. Rhomboedriscli. Krystalle 0. ooll.ooQ.

Theilbarkeil 0, vollkommen mit Perlmulterglanz. Uebrigens Gla.s-

glanz. Licht rölhlichweiss. H. = 2-5..,3 0. Achmalowsk. A, H.

r
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9 Fuchsit. Schaffhäutl, Zarlscliuppig ,
schiefrig. Perlmutter-

glanz, seidenartig. Smaragdgrün, in das Grasgrüne. Strich apfel-

grün. H. — 15, G. = 2 856. Schwarzenstein, Zillerthal, Tirol.

(K, 3Na, Mg) Si + (XI, 8Cr, F) Si.

10 Leuchtenbergit. Komoren. Rhomboedrisch. Sechsseitige Ta-

feln. Theilbarkeit 0 vollkommen. Perlmullerglanz. Gelblichweiss.

Durchscheinend. Milde. H. = 15. .2 0, G.= 2 7*. Slatoust, Ural.

Ä-'lSi + Mg 3 Si + 3MgH.

H Hipidolith. v. Kobeei.. Dirhomboedrisch. Theilbarkeit 0 aus-

gezeichnet. Grün, zuweilen licht. Strich ungefärbt. Base dun-

kelgrün, Axe hyazinthroth. H, r= 2 0. ..30,^ G. — 2 -615...2'68.

Achmatowsk ,
Sibirien. (Mg, Fe) Si -f (XI, Fe) Si 4- 4MgW.

12 Pennin. Fröbei.. Rhomboedrisch. R.= 63° 15'. Theilbarkeit

0 ausgezeichnet. Grün. Base dunkelgrün, Axe hyazinthroth. Strich

grünlich weiss. H.— 20...30, G.— 2'629...2'659. Zermatt, al-

lis. 2MgXI 4- 5Mg*SlH*.

1. Talkoi.immer. Rhomboedrisch ,
augitisch. Strich unge-

färbt. ..grün. H. = 10. .2‘5, G.= 2’7...3 0.

1. Axotomer. Dirhomboedrisch. Neigung von ß gegen 0=
105° 20' ungefähr. Br. (Q= 132° 40', 106° 50'. Dfscloizeaux.)

Fi 81 Fig. 81. Theilb. 0 ausgezeichnet. Blättchen biegsam.

^ Strich grünlichgrau. H.= 1
-

0...1'5, G.= 2'78...2'88.

13
^ ^ Chlorit. Zillerthal. Lophoit. (Mg 3

,
Fe 3

) Si 4" XIS!

4- 3MglI. Mehr Mg als F.

14 Wasserglimmer. (Moria, Dana) Orthotyp. Ein rhombisches

Prisma, mit Abstumpfung der scharfen Kante. Theilbarkeit mono-

tom 0. Farbe 0 schwarz, «0 roth. Biegsam. Vom Nagel

Fettig anzufühlen. Monte Rosa, Piemont. Ca, Fe, Mn, XI, Si, tt.

Varietät von Pennin?

15 Onkoit. Breithaupt. Dirhomboedrisch. Theilbarkeit ,0 ausge-

zeichnet. Grünlichschwarz. Strich seladongrün Blättchen biegsam.

H.=2 Ö...2-5, G—2 926...2 962. St. Gotthard u.s. w. (Mg 3,Fe s)Si

4- XISi -) 3MgH. Mehr Fe als Mg. Chlorit Ton Raum. V. Kobeli..

16 Grengesit. Hisinger. Halbkuglig. Strahlig. Dunkelgrün. Strich

graulichgrün
,
etwas glänzend. H. =2*0, G.— 31. Grengesberg,

Dalekarlien, Schweden. Mn, Fe, (Mn), XI, Si, H, ganz wie Chlorit.
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17 Tkuringit. Breithaupt. Derb, monotom. Perlmulterglanz.

Olivengrün. Strich zeisiggrQn. H.= 2 0.2 5, G.= 3151...3*157.

Schmiedefeld, Baalfeld.

18 Piklit. Sepström. Zwischen Glimmer und Talk, von Fahlun.

2. Rhombo e d r i sc h e r. Dirhomboedrisch. Neigung von Q
gegen 0= 105° 26'. Br. Theilbarkeit 0 büchst vollkommen und

ausgezeichnet. Strich ungefärbt. H. = 2’5...3’0
,
G.= 2 85.2 9.

19 Meroxen. H. (K 3
, Mg 3

, Fe 3
) Si + (AI, -Fe) Si. Astrites utero-

xentu. Breithaupt. Optisch einaxiger Glimmer rorn Vesuv.

20 Chromglimmer, Schaffhäutl. Theilbare Individuen , zum

Theil zu schiefen Prismen gruppirt. Optisch zweiaxig. Perlmut-

terglanz, Schmutzig gelbliches Grün. Strich, das feine Pulver

schön lichtgrün. Biegsam, zerreiblich. G. = 2 -750. Schwarzen-

stein , Zillerthal
,

Tirol. K, Mg, JDr, Fe, AI, Si, vornehmlich.

21 Phlogopit. Breithaupt. Augitisch. wA= 121°15'. Neigung

von nll 75°, 22° ? Theilbarkeit 0, ausgezeichnet. Perlmutler-

glanz. Hyazinlhroth...braun, blass. H.= 2 5...3'0, G. = 2*75. .2'80-

New -York (Anlwerp, Breithaupt, Jefferson County, Meitzer-

dorff). Schmelzbar. KF -f 3Mg 3Si -f- 2AISi.

28 Rubellan. Breithaupt. R= 106°6'. Theilbarkeit sehr voll-

kommen nach 0. Pechschwarz, frisch
;
röthlichbraun , verwittert.

Strich lichtgrau. Etwas elastisch. H = 2 0.3 0. G.= 2 65...2 75.

Schima, Mittelgebirg, Böhmen. Na, K, Mg, Fe, AI, Si.

3. H emiprismatischer. Augitisch. wA= 60°0' unge-

fähr. Abweichung der Axe = 10° 07
in der Ebene w£j. Fig. 82.

Pig. 82. Ebene der optischen Axen in der Längsfläche. Theil-

rC —

s

. barkeit 0 höchst ausgezeichnet. Blättchen elastisch.

U-—JO Strich ungefärbt. H =2 0 . .2 5, G.= 2 8.3 0.

23 Glimmer. KSi -f- 4(Al, Fe) Si. Optisch xweiaxiger Glimmer aus

Sibirien, Brasilien u. s. w.

84 Gümmer vom Vesuv. Augitisch. Sechsseitige Tafeln O.wA.WD.
Winkel ooA= 120° 46', 0 . wA= 98° 40' Theilb. 0 ausgezeich-

net. Schwärzlich grün. (K 3
, Mg 3 ,Fe 3)Si-f-(AI, Fe}8i. Chodrew.

25 Zinnwaldil. H. Augitisch. Dicke sechsseitige Tafeln. Theil-

barkeit 0 ausgezeichnet. Graulichwciss. Optisch zweiaxig. H.=
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25.30, G. = 2 94...2'95. Zinnwald, Böhmen. (K, L, Na)E

+ (Al?,Ee*, Mn*) Si 3
. Glimmer von Zinnwald.

28 Lcpidolilh. Augitisch. Optisch zweiaxig. Theilbarkeil 0 aus-

gezeichnet. Rosen.. .pfirsicbblüthroth. Perlmutlerglanz. Elastisch.

H. = 20...2-5, G.= 2'8...2 9. Rozcna, Mähren. (K, Li, Na) ¥

4. (Al,Mn*)8i*.

II. Melaxcmmmer. Rhomboedrisch. Strich dunkel lauchgrQn.

Fly.83. H. = 2 5, G =33 34

7
1. Rhomboedrisch er. Rhomboedrisch. Polari-

sche Hemiedrie. Theilbarkeit 0. Blättchen elastisch.

Cronsledtit. Steirmar!». (Fe 3
,
Mn 3

, Mg 3
) Si 4

Fell 3
. Chloromelan.

28 SideroschisoKth. Werrekirk. Rhomboedrisch. Gestalten: 0,

Q, ocR. Theilbarkeit 0, vollkommen. Sammetschwarz. Strich dun-

kellanchgrün. H. = 2 5, G. = 3 0. Conghonas do Campo , Brasi-

lien. Fe'Si 4 2».

29 Stilpnomelan. Glocker. Theilbarkeit monotom , ausgezeich-

net, zuweilen gekrümmt. Grünlichschwarz. Strich lichter. II.=
3 0. .4 0, G. = 30...34. Zuckmantel, Schlesien. 2Fe 3Si* 4
jklSi* 4 6 li.

SO

III. Küphorgi.immer. Rhomboedrisch. H.=20, G.=23...2'4.

Fly. 84.Q 1. Rh omboed rischer. Fig. 84. Theilbarkeit 0,

vollkommen. Dünne Blättchen, biegsam.

Brucit. MgHr. Native Hydrate of Magnesia. Brewster.

IV. Peri.oummer. Rhomboeder, angilisch. H. = 3 5.4 5,

G. = 3 0.. 31.

1. Rho mboedri scher. Rhomboedrisch. Theilbarkeit 0.

Perlmutterglanz. H. = 4'0...4'5, G. = 30-..31.

81 Clintonit. RSi 4 R 3 A1* 4 H- R = Ca, Mg, Fe. Seybertit,

Xanlhophyllit, Chrysophan. Holmite.

82 Kämmererit. v. Wörth und v. ÄonDERSKjöija. Rhomboe-
drisch. O.00Q. Vollkommene Theilbarkeil nach 0 . Perlmulterglanz.

Röthiichviolet ins Grüne. H. =15 . .2 0, G.= 2 76. Katschkanar,

"bei Bisscrsk
, Ural. 2 (Mg, Ca, Fe) Si 4 (AI, £r) Si 4 5H.
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2. Hemipris malisch er. Augitiscli. »A = 120° unge-

fähr. Theilbarkeil 0. H.= 3 -

5...45, G. =.30...35.

33 Margarit. Fuchs. Ca, Fe, IVa, XI, Si

3. Axotomer. Rhomboedrisch. Q = 130° 18',

115° 37'. Fig. 85. Theilbarkeil 0 vollkommen, <»Q un-

vollkommen. Metallähnlicber Perlmutterglanz auf 0.

H. = 40.45, 0 =30 .31.

34 Pyrosmalit. Hausmaus. EeLU 3
-f-
SeH* -|- 4 (Fe 3

, Mn 3 )Si*.

85 Chlorophyllit. Jacksox. Pseudomorph nach Cordierit. Sechs-

seitige Prismen. Perlmutlerglänzende Krystallschalen parallel der

Endfläche. Grün , bräunlich. Spröde. H. = 15. ..2 0 auf 0,

bis 5 an den Ecken. G.= 2'7. Haddam. Mg, Mn, Fn, XI, Si, H.

Esmarkit. Erdmash. (Mg 3
, Fe

3
, Mn 3

) Si’ -|- 3XlSi -|- 3H.

36 Chloritoid. Brf.ith. Derb, krummschalig blättrig. Schwärz-

lichgrün. H.=5‘5...6 ,

0, G.—3 55. Kosoibrod, Ural. (Fe 3
, Mg3 )8i

-|- XISi -j- 9H. Barytophyllit. Masonit.

37 Sismondin. Dki.f-ssf.. Varietät von Chloritoid. St. Marcel,

Piemont. Fe’ Si 3
-f- 5XIII.

38 Lepidomelan. Soi.tmank. Sechsseitige Tafeln
,

schuppig-blät-

trig. Theilbarkeil nicht wahrnehmbar. Glasglanz, diamantartig.

Rabenschwarz bis lauchgrün. Strich berggrün. H. = 3, G.= 3 0

Persbcrg, Wermeland
,
Schweden. (Fe 3

, k 3
) Si -f- 3 (XI, Ee) Si.

39 PhyWt. Thomsok. Schwarze, glimmerarlige Schuppen. Ster-

ling, Massachusetts. K, Mg, -Fe, XI, Si, H

IX. Ordnung. Spat he.

1 Ollrelith. Kleine, dünne sechsseitige Tafeln, eingewachsen

in Grauwackenschiefer. Grünlichgrau. Ritzt Glas leicht. G.= 4’40.

Ottrez

,

bei Slavelot , Grenze von Limburg und Luxemburg.

(Ke 3
, Sin 3

) Sl* + 2XISr+ if. Karstin.

I. Schim.f.rspath. Orthotyp , augitiscli, anorthisch. Theil-

karkeit monotom, vollkommen. Metallähnlicher Perlmutterglanz.

H.= 3 5.60, G. = 26 3 4.

1. Diatomer. Anorthisch. Theilbarkeil prismatoidisch. H. =
3 5 .4 0, G.= 2-6 .28.

2 Basti/. H. 4\IgSi, Mgaq* . v. Kobeli. Schillerslein ron der

Baste, Har*. WeRXF.r

Fig. 85.
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2. Hemiprismatischer. Augitisch, ocA=86°0'. Ab-

weichung der Axe — 18° O' ungefähr in der Ebene *D. Theil-

barkeit ocD sehr vollkommen. 0, o°A und oeß Spuren. H. =
40.5 0, G.= 3 0.33.

3 Bronzit. Hausmaus. 7Mg 3Si* -f-2Fe 3Si. Lotalic? Phästin, pseu-

domorph.

4 Vanadin -Bronzit. Schaffhäutl. Grossblättrig. Monolom.

Etwas gekrümmte Flächen. Perlmutterglanz. Grünlichgrau. H. =
4 0, G. =3 255. Bracco, Genua. Na, V, Fe, Mg, Ca, Xl, Si, H,

ähnlich dem Salzburgischen nach v. Kobf.ix Diallage.

5 Diallage. v. Kobelj,. Monotom, vollkommen. Metallähnlicher

Perlmutlerglanz. Licht grau. Leicht zersprengbar. G. = 32.

Schmelzbarkeit zwischen Almandin und Strahlstein. Grossari,

Salzburg. (Ca 3
,
Mg 3

) Si*. Bronxlt.

3. Pri smatoidischer. Orthotyp? ocO = 93° 0* unge-

fähr. Theilbarkeit «0 deutlich, oeß sehr vollkommen. ocD Spuren.

H.= 6 0, G. =3 3...3 4.

6 Hypersthen. Haut. (Fe, Mg, Ca, Mn) 3 Si*. Paulit. Gedrit?

DufEe’soy. Fyreneen.

4. Prismatischer. Orthotyp ? °°0= 124° 30'. Theilbar-

keit <*0, aoD vollkommener, ocD weniger vollkommen. Der me-

tallähnliche Perlmutterglanz in den Glasglanz geneigt. H. =
60...5 5, G.= 3 0 .3 0.

7 Anthophyllit. Wbrxf.r. FeSi -f-
Mg 3Si*.

8

9

II. Disthexspath. Orthotyp, augitisch, anorthiach. Theil-

barkeit prismatoidisch
,
sehr vollkommen und ausgezeichnet. 'S oll-

kommener Perlmutlerglanz. H. = 5 0. . 7, G. = 3 2.. .3 7.

Fig. 86. 1- Prismatischer. Anorthisch. Theilbarkeit

drei Flächen von verschiedener Vollkommenheit. Nei-

gung der vollkommensten M gegen die weniger voll-

kommene P = 106° 15'. H.= 5 0.. .7 0, G.= 3'5-..3'7.

Kyanit. Xl 3 Si*. Sapparit. Disthen. Cyanit.

Xenolith. Norde xskiüi.d. Fasrige Massen aus feinen Pris-

men von 91°. Glasglanz in den Perlmutterglanz. Weiss, graulich,

gelblich. H.= 7 0, G.= 3 58. Peterhoff, Russland. Xl'Si. Kyanit

mit den Bestandtheilen des Andalusits. Vielleicht pseudomorph.
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Bucholzit. Brandes. Fasrig. Grünlichgrau. H.= 60...7*0,

G. = 3 193. Falligl
,

Tirol. AlSi. Faserkiesel. Fibrolilh, BoURNON,

ron Carnatik, Ostindien. Xenoliih.

Bamlit. Erdmann. Strahlig. Graulichweiss. H über 6 0, G. =
2984. Bande, Norwegen. Xl'Si 3

.

Wärthit. Hess. Derb, verworren »länglich. Theilbar nach

einer Richtung. Perlmulterglanz. Weiss. Ritzt Quarz. G. =3 -0?

Geschiebe bei St. Petersburg. Äl, 8i, H.

2. Eutomer. Orthotyp? Theilbarkeit ocD höchst

vollkommen. ocO = 130°. Neigung von ocO = gegen

aeD = 115° und 65°. (Schemnitz. Der sibirische mit

denselben Winkeln wird anortbisch beschrieben.) H. —
50...6 5. G. = 3-3. ..3 5.

Fig. 87.

13

11

15

18

Diaspor. Haut, Al 3
,
«*.

3. P r i s in a t o i d i s c h e r. Anorthisch, ooA = 98°, r^
4

ge-

gen rOo,\=;105 o
,
Dana. Theilb. ooH. H =6 0 .7 0, G.=3 2...3 3.

SillimanU. Bowes. AlSi.

Anthoxiderit. Hausmann. Excentrisch fasrig. Seidenglanz,

schwach. Ochergelb ins Braune. Sehr zähe. H.= 6 5, G.= 3‘0.

Antonio Pereira, Brasilien. FeSi 3
.

hrohydolith. Hausmann und Stromeykr. Fasrig, asbesluhn-

lich. Imligblau. Fasern elaslich. H. = 4 0, G. = 3 2 3. 3. Oranje

Rivier, Capland. (Na 3
, Mg 3

) Si* -f 3FeSi* -(- xH. Blaueiseostein.

Gemenge?

III. Triphanspatm. Orlhotyp. Theilbarkeit von geringer, nur

nach einer Richtung etwas grösserer Vollkommenheit. Farbe nicht

blau H. =60...70, G. = 2-8 .3 0. G.= 30 und mehr: H. = 65
und mehr. H. = 7 0: nicht amorph.

1. Prismatischer. Orthotyp. ocO=93°0/
. Theilb. OoO,

etwas vollkommener ooD. H. = 6'5...7 0, G.= 3 0...32. P'g- 88.

17 Spodumen. Werner. Triphan. LSI3
-f* AlSi*.

2. Axotomer. Orthotyp, «0= 99° 56'. Fig. 88.

Theilb. «0, vollkommener 0. H.=60...7’0, G.=2 8...3 0.

18 Prehnil. Werner. Ca *81 4- AlSi -f H. Kupholit.

Chiltonit,
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19 Acdelfortit. Retzius. Undeutlich orthotyp
,
«länglich. Weis»

in» Graue und Hölhliche. II.= 60, G. = 2'6. Aedelfors, Schwe-

den. CaSi -f Ä,ISi 3
-f- 4Ä. Edelit.

20 Brevicit. Bf.rzeuus, Orthotyp. Grau mit rother Einfassung,

in Trachyt-Blasenräumen. Blättrig. Ein Zeolith, dem Prehnit am
Nächsten. Brevig, Norwegen. (Na3

, Ca 3)Si* -f- 3 AlSi -f- 6ll.

21 1S'eurolith. Thomso». Derb. Feinstänglig. Grünlichgelb. H. —
4 0-+-. G =2 47. Unter-Canada. (Ca 3

, Mg3 )Si4 + 6Ä4Si4+ 6».

IV. Dtstomspatm. Augitisch. Theilbarkeit unvollkommen und

schwierig. Farbe nicht blau. Ohne Zeichnung. H. =50.55,
G. = 2 9 .315.

1. Prismatischer. Augitisch.
^
= 122°0', ooA=77°30.

Fig-89.
Abweichung der Axe = 1° 41' in der Ebene D. Fi-

gur 89. Theilbarkeit ooA. Spuren, oob sehr unvoll-

kommen. H. = 50.55, G.= 2 9...3 0.

rn-L j
22 Datolith. Werber. 2Ca3Si -f B 3Si* -f- 3K. Humboldtit.

23 Botryolith. Hausmash. Traubig, nierförmig. Graulichweiss,

ins Rötbliche. Arendal. H. = 5 0.. .5 5, G. = 2 8...2'9. 2Ca 3Si

+ B 3Si* + 6H.

2. Hemiprismalischer. Augitisch.
^
= 71°53', —?

= 63° 25', oeA= 57° 35'. Abweichung der Axe= 4° 57' in der

Ebene ooD. Theilbarkeit ooA, ocD unvollkommen, — Spuren. H.=
5 0. .5 5, G. = 31...315.

24 Wagnerit. Fuchs. MgF -f Mg*P Pleurokl.s.

V. Amphioesspath. Tesaularisch. Theilbarkeit, Hexaeder,

Granatoid. Strich ungefärbt., blau. H.= 5 5...6 0, G. = 2 5.. .2 5.

Fig. 90.

25

1. Trapezoidaler. Tessularisch. Kry stalle

Leuzitoid. Fig. 90. Theilb. H.D unvollkommen. Farbe

und Strich nicht blau. H. =5 5. ..6 0- G. = 2'4...2'5.

Leuxit. Werber. Amphigen. K 3Si’ -f 3Ä3Si*.

Digitized by Google



IX. OrDNÜHO. Faujanit. Chabasit. 527

2. D odekae d risc he r. Tessularisch. Fig. 91. Fig. 91.

Theilbarkeit Granatoid , vollkommen in den Varie-

täten, deren Farbe und Strich nicht blau ist. H. =
5 5 .6 0, G. = 2 25...5.

Ha'üyn. IVekrgaard. IVa-CI + Na 3Si -J- 3X181.
Sodalitb

,
Spinellan, Nosin

, Ittnerit, Lasursteia.

G/aukohth. Fischer. Spuren von Theilbarkeit nach zwei Rich-
tungen. Winkel = 143° 30' «lass violblau. H =5 0.6 0, G. =
2 7. .2 9. Baikalsee, Sibirien. NaSi -j- 3CaSs

-f- 4ÄdSi.

VI. Kuphoxspath. Tessularisch , rhoinboedrisch
, pyramidal,

ortholyp, augilisch. II.= 3-5. .5 5, G. =2 0;. .2 5. Tessularisch

oder rhoinboedrisch: G. — 2’2 und weniger. Pyramidal: ausge-
zeichnet axotom.

1. II e xa ed r isc he r. Tessularisch. Fig. 92.

Theilb. Hexaeder unvollk. II.=5'5, G.=20...2'2.
28 Anatzim. Haut. Na 3Si* -f 3ÄlSi* -|- 611.

Kuboit.

29 G/ollaht. Tiiomsox. Tessularisch. II O. Glas-

glanz. Weiss. II. — 3 0.. .4 0, G.= 2 18. Porlglasgow
, Schott-

land. Ca 3Si* + XISi + 9lI.

2 Paralome r. Orthotyp. 0 = 120° 1', 121° 27',

88°5'. Kreuzförmige Zwillinge. Theilb. 0, <XD, oof), letzte-

res etwas leichter, alle unvollk. H. = 4'5, G.= 2 3...2 4.

30 Harmotom. Halt. 2 (Ba 3
, K 3

) Si* -|- 7XIS1 -f 36H.
3 Slaurotyper. Ortholyp. O=123°30/

,
117°30'.

Kreuzförmige Zwillinge. Theilb. O, oef), aef), letzteres etwas leich-

ter, alle unvollkommen. II. =4-5, < — 2 (I ?'2.

81 Phillipiit. Lev». (Ca 3
, K 3

) Si* + 4XISi + 18H. Abrsiit.
Gismondin

, Morrenit. Aricit.

38 Fuujasit. Dam olr. Pyramidal. F= lll°30', 105° 30'. Glas-
glanz, durchsichtig, weiss bis braun. Ritzt Glas. G.= 1 923.
Kaiserstuhl, Baden. (Ca, Na) 38i4 + 3X18i*

-f- 24H.
4. R h o m b o cd r i s c h e r. Rhoinboedrisch. R= Hg. 94.

94° 46*. Fig. 94 Theilbarkeit R, ziemlich vollkom-

men H.= 4 0...45 , G.= 2 0.21.
33 Bose d’Axtic. (Chabasie). (Sa 3

, k 3 )Si*

+ 3ÄISi'
-f- 18H. Acadiolith, rhacolith, Mejolin.

Fig. 93.

Fig 98.

r
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Fl?. 96

81 Haydenit. Cleavkland. Augitisch. ooA— 98° 22', Winkel

0 , ooA=96°5/ Theilbarkeit ooA, leichter 0. Zwillinge parallel 0.

Gelb -braun. Glasgan«. H=30. G. = 2 136 ..2 265. Chabaeit-

ähnlich. Baltimore. (Ca, Mg, K) 8i + (A.I, Ee) Si* -f 3H.

Flg. 95- 5. Makroty per. Rhomboedrisch. R= 79°29/
.

Fig. 95- Theilb. R unvollk. H.— 4 0, G. = 20...2 2.

36 Letyn. Brewster. Makrotyp. (K. 3 ,
N 3

, Ca 3
) Si

+ 3jUSi* +15H.

6. Heteromorpher. Rhomboedrisch. R =
86° 38', 2Q = 141° 4', 83° 36'. Fig. 96'. Theil-

barkeit R deutlich. H. = 4 5, G.= 20...2 1.

3« Gmelinit. Brewster. (Ca, Na, K)'8i +Xl8i* + 7H. Ladern

rit, Jackson. Sarkolith , Hydrolith.
Vlg - 97 ‘

Herschdit. Levt. Rhomboedrisch. Axenkante von

& Q—124° 45'. Weis». H.—4-5, G.=21. Aci Reale, Sicilien.

Fi?. 98. 7. Diatomer. Augitisch
,
<»A =86° 15'. Abwei-

chung der Axe = 90° 18' in der Ebene «D. Neigung

von P gegen ocD = 99° 18'. Fig. 98. Theilbarkeit ®D

vollkommen, <xD Spuren. H. =30..3‘5, G. = 2 -

2...2 3.

38 Laumonit. Haut. Ca 3 Si* + 3ÄlSi* -f-
12H.

89 Leonhardit. Blum. Augitiseh. ®A— 83° SO*. W inkel 0 »A

= 114°. Theilbarkeit ooA. Perlmutterglanz auf den Theilungs-

flächen. W'eiss. Undurchsichtig werdend, wie der Laumonit. H.=

3 0...3 5, G.— 2-25. Schemniu. 3CaSi + 4ÄISi* + 15H.

ST

rif. do.

40

Fl?. 99. 8- Prismatischer. Orthotyp. 0 — 143° 20',

142° 40', 53° 20', «O = 91° (K Theilbarkeit «0 sehr

vollkommen. H. = 5 -0...5‘5, G.= 2‘2...2
-

3.

Natrolith. Klaproth. NaSi
-f-

JklSi -4- 2H. Lehuntit.

I
1

Thomson. Radiolith. Mesotyp.

41 Harringtonit. Thomson. Erdig, dic'it. W'eiss. Un-

durchsichtig, zähe. Porlrush, Irland. (Ca, Na) Si + AlSi -f-
2H.

Ist dichter Comptonit oder Natrolith.

42 Bergmannif. Haut. Derb, dünnstänglich, untereinanderlaufend.

Schwacher Perlmutterglanz. W'eiss ins Graue, Braune, Ziegel-

rothe. H.= 5 0...5 5, G. =2 28 2 3 Friedrichsvärn, Norwegen.
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IX. Ordrujio. Caporciarit. Zeoi.ith neuester Entstehung. 529

9. Harmopbaner. Augitisch. A =
<144° 20'J

143° 29', 51° 51'. Abweichung der Axe = 0°5'4' in

der Ebene »ü. Fig. 100. Tlieilbarkeit ®A — 91° 35'

Fig. 100.

vollkommen. Zwillinge, Fläche »H. H.= 5'0...5'5, G. = 2 2 ..2 3.

43 Skolezil. Fuchs. CaSi -j- Ä.Si -f-3H. Wtij»i»n.

41 Poonalith. Brookk. Ortliotyp. ooO = 93°20/
. Aehnlich dem

Skolezil. Pooiiali, Ostindien. 3CaSi
-f-

5Ä!Si -f-
12H.

45 Antrimolith. Thomson. Tropfsteinartig, zartfasrig. Weis«.

H.= 3 5.40, G.= 209. Bengane, Antrim, Irland. (Ca,K)8i

+ 2ÄISi -f 51*.

46 Okenit. v. Kobeli.. Zartfaserig. Perlmuttcrglanz. VVeiss, gelb-

lich. Doppelte Strahlenbrechung. H. = 50. G. = 2’2S...2'36.

Grünland. Ca 3Si 4 +6H. DyjrUjit. Cornbi.. Fig. 101.

10. Peritonier. Ortliotyp. D= 177° 35', «0=
90° 40'. Fig. 101- Tlieilbarkeit ®D, ocD volikonnnen.

H. — 50 ,
G.= 2 35.2 4.

47 Thomsonit. Brooke. Ca 1
, (Na3,

K 3)Si -f 3AI8I -f 7H. Die

kurzen Krystalle Fig. 101 Comptonit; Mesolith von Hauenstein,

ist Natrolith überzogen mit Comptonit. Mesole. Scoulerit. Triplo-

klas. Hierher auch Leichtester Zeolith , Breithaupt, von der

Puflerlahn , Seisser Alpe, Tirol.

11. Prisinaloidischer. Orlhotyp. 0= 119° 15', Fig.102.

114° 0% 96° 0'. «0 = 94° 15'. Fig. 102. Tlieilbarkeit

ocD sehr vollkommen mit Perlmuttcrglanz, «>D Spuren.

H.= 3 5.4 0, G.= 2 0.2 2.

48 Stilbit. Haut. CaSi
-f-

AlSi 3
-f- 6H, StrahUeolith.

Desmin. Sphserostilbit, Hypostilbit.

49 Clutkalit. Thomson. Mandelförmiger, stänglich zusammenge-

setzter Zeolith. Flcischroth. H. = 30...44), G. = 2‘16. kilpa-

trikhills , Schottland. (Fe 1
, Ria 3

, Mg 3
) Si* + 3AISi -f 9H.

60 Caporcianil. Savi. Zeolithartig. Höthlicligrau. Sternförmig.

Caporciano , Toscana (C, K, N) S* -{- 3AS* -f- 3Aq).

51 Zeolith neuester Entstehung. Kerster. Hellbraune Incrusta-

tion auf Pumpeiibehälterii. Sternförmig slrahlig. H. über 2'0.

G.= 228. Himmelsfürst , Freiberg. (Mn, FJ S* 6Aq.

Uaidinger'* Mineralogie. 34

r
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Ft*. 103. 12. Hemiprismatischer. Augilisch. Neigung

von s gegen s'= 129° 40*, von s' gegen T= 116° 20*,

von s gegen T'=114“. Fig. 103. Theilbarkeit Längs-

flache M , sehr vollkommen mit Perlrautlerglanss. H. =
3 5 .4 0, G. = 2 0.2 2.

flculandit. Brooke. 3Ca8i-|-4 ÄilSi 3
-f-

lfiK. Blätter-

icolith
,

Euseolith, Besumontit ,
I.incolnit.

14. Dip logen er. Ortholyp. D= 147°40'. D=
109° 46, «O = 135° 10'. Fig. 505. Theilbarkeit ocf)

sehr vollkommen mit Perlmutterglan*. H. = 3-5...4 0,

G. = 2 0.2 2.

Epislilbit. G. Hose. (Na Ca) 8i -f AlSi
-f- 5H.

(Monophan* D = lll°55', «0 = 134° 46'.) Breith.

14. Megalogoner. Augilisch. Abweichung der

Axe= 3° 40' in der Ebene «D, 0cA= 121°0' ungefähr.

Fig. 106. Theilb. höchst vollk. mit Perlniulterglauz nach

Fig 106. «D. Spuren nach «D. H. = 5‘0...5‘5, G.= 2'12...2'2•

J?mfÄ/er^^ Brouke. 3 (Ba, Sr)Si -j- AISi 3 -|- 18H.

16. Py ra m i dal er. Pyramidal. P= 104° 2', 121° 0'.

Fig. 106. Theilbarkeit Basis 0 mit Perlmutterglanz
,
«P'

unvollkommen. H. = 4 5.. .5 0, G. = 2’2...2'5-

Apophyllit. Haut. KSi* -f-
8Ca Si -f- 16H. Ichthyoph-

thalm. AJbio. Tejselit
,
Leucocyclit, Oxahverit.

VII. Brithtrspath. Pyramidal. Theilbarkeit peritom: H. =
4 0 . .5 0, G =2-7 .2 75.

Fig 107 1. Pyramidaler. Pyramidal. P= 12i°40',

87° 9'. |=92° 51, 58° 20'. Sphenoidische He-

miedrie. Fig. 107. Theilbarkeit «P sehr deutlich.

Edinytonil. Haidirgkr. K. öder N, Ca, AI, Si, H.

Fig 108.
VIII. Eeaikspath. Hhomboed risch, pyramidal. Theil-

barkeit nicht axolom. H. =5’0...6 Ö, G. = 24...2 8-

1. Peritomer. Dirhomboedrisch. H=112°16'.

Q = 154° 46', 51° 46. Fig. 108. Theilbarkeit oeß höchst

vollkommen. H.= 50.. .5 5, G.= 2’4.

57 Daryn. Morticei.i.i und Covei.li. Ca, AI, Si, C, H. Cancrinit.

55

(fffrl
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IX. Ordrurg. Roski.i.ar. Weishit. 531

2. R li o in bo e (I r i s c li e r. Dirhomboedrisch. R=
83° 55', Q=139°19', 88° 6'. Fig. 109. Theilbarkeit 0,
ocQ unvollkommen. H. =60, G.= 2 -

5...2'6.

58 Xcphc/in. Haüt. (Na 3
, K 3

) Hi -f 3A1SI. Sommit,
Pseudosoimnit

,
Brudmtin, Ccivolinit.

89 Oosit. Marx. Dem Pinit ähnlich. Sechsseitige und zwölfsei-

tige Prismen. Weis*, undurchsichtig, zerbrechlich. Thal der Oos
bei Geroldsau

, Baden.

3. Pyramidaler. Pyramidal. P=i36 0 7',63 0 48'. Mg. HO.
Pig. HO. Theilbarkeit oop, <xP'. Spuren von 0 mit

Fettglauz.

60 Wcrnerit. n Ardrada. (Ca 3
, N 3

) Si*
-f- ÄlSi.

Skspolith, M'jonit, Dipyr, Scbmelsstein , Arktixit, Micartll,
Fujfit, Rapidolith, Parauthin, Scolexeros, Bytownit, Gabbrooit,
Chelmsfordit

,
Erkrb rgit

, Tetraklaiit.

61 Nuttatit. Brookk. Pyramidal. Glasglanz, im Bruche Feltglanz.

Weicher als Wernerit. Bolton, Massachusetts. (Ca 3
, 2Fe 3

, K 3
) Si

-f 3ÄlSi.

62 Barsowtt. G. Rose. Derb. Individuen nach einer Richtung
leichter theilbar. Weis*. Schwacher Perlmutterglanz. H.=5'3...60.

G. = 2 74. . 2-752 Barsowskoj Seife, Kyschtyrnsk, Sibirien.

(Ca 1
, Mg J )Si* + 6AlSi*

-f- 3K.

63 Saccharit. v. Gi.ocker. Derb, feinkörnig- kristallinisch. Deut-

lich theilbar. Glasglanz, in den Perlmutlerglanz, schwach. Weiss,

grünlich. Spröde. H.=60, G.=2 66 . 69. Frankenstein, Schlesien.

2 (Ca1
,
Sa*) Si* + 6ÄlSi* + 3H.

64 Amphodc/U. Norder.muöi.d. Theilbar nach zwei sich unter

94° 19' schneidenden Richtungen. Helle rölhliche Farbe. H.= 4 5
G. = 2 763. Ujo, Finnland. (Ca*, Mg*, Fe*) Si -f 2AI8I.

65 Polyargtt. Svarbero. Schiefrig. Auf den Theilungsflächen

glänzend. Rosen- bis Karminrolh. Tunaberg, Schweden. H. = 4*0,

G.= 2 75. (K.*, Mg1
, Ca

1
) Si* 4- 5Äisi + 4H.

66 Rosel/nn. Svarbero. Derb. Nach einer Richtung vollkommen

theilbar. Rosenroth. H. = 2 5, G. = 2 72. Aker, Schweden.

(K 1
, Ca

1
,
Mg 1

) Si* -f- 6AISi + 6H. Roxit. ;

67 Weitlil. Troi.i.e- Wachtmeister. Augitisch. Theilbarkeit un-

deutlich. Nierformig. Aschgrau ins Braune. Fahluu, Schweden.

G.= 2 8. (Mg 1
, Fe

1
, Mn 1

, k 1,Na 1 )'Si* + 2AISL

34 *
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532 8p »thk. II. kl.ASSF..

IX. Pktai.inspath. Orthotjp. Theilbarkeit nach einer Rich-

tung vollkommen. H. = 60...6*5, G. = 2*4. ..25.

1. Prismatischer. Orthotyp. Theilbarkeit «O= 95° fl'

ungefähr. Vollkommener oel).

<8 Pclalil. Arfvedsoi». LSi*
-f-

AlSi*. Bertel it.

X. Feldspath. Augitisch, anorthisch. Theilbarkeit nach svrei

Richtungen vollkommen , die sich unter rechten oder wenig schie-

fen Winkeln schneiden. II. = 6 0, G. = 2‘5...2'78.

1. O r t h o tom e r. Augitisch. <*A = 118°49'. Abweichung

Fig. 111. der Axe = 26° V in der Ebene «D. Neigung von 0

gegen 116° V, gegen — 3= 129° 4(K Fig. 111.

Theilbarkeit 0 vollkommen. oeD fast eben so vollkommen.

H. = 6 0, G.= 2 57 ...2 58.

Adular. KSi
-f- AlSi. Leelit. Hälieflinta. KS*

-f- 3AS*.

Nekronit, IIaVDEN. Orthoklas, Feldspath, Mondstein, Sonnenstein, Eisspath,

Sanidin, Murchisonit ,
Valencianit, Mikroklin, Pegmatolith.

70 Undeutlich char&klerisirte feldspathähnliche Körper: f'ry-

thrit, TiioMsoti, Rishopton, Schottland
j

Perihit, Thomson, Perth,

Canada
$

Peristcrit

,

Thomson, Perth, Ober-Canada.

71 Leelit. Clarke. Derb, splittrig, muscltlig. Roth ins Braune,

Weisse. H. =6'0..6'5, G.= 2’6...2'75. Gryphjlla, Schweden.

Der von Thomson unreiner Feldspath.

2. Empyrodoxer. Augitisch. OoA=119°2l /
. Abweichung

Fi?. 112. der Axe=r26° 6'. Neigung von 0 gegen OCH— 116° 6',

gegen —

~

129° 31'. Fig. 112. Theilb. 0 vollk.

ooD fast eben so vollk. II.— 6 0, G. =2'57...2’58.

Rhyaholiih . G. Rose. (N, K) Si -j- ÄlSi. Glasiger

Feldspath aus Trachyten, Eisspath.

3 H eterolomer. Anorthisch, oeA 120° 37', Neigung

von 0 gegen r.l.OcH — 93° 19'. Fig. 113. Theilb. 0 sehr vollk.,

A

72

Flj. 113.
I v 1 vollkommen, acll Spuren. Zwillinge parallel 0

f:~
und^ocH. H.=r6 0, G.= 2'54...2 ,56.

73 Pcriklin. Breithaupt. (Na, k) Si -f ÄlSi
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IX. OrDNUS»! Labrador. Porzei.i.avspath. 533

4. Antitome r. Anorthiscii , <»A=:120 ungefähr. Neigung

von 0 gegen rl*H = 93° 45'. Theilbarkeit ft vollkommen, »H
30 \ ~

weniger vollkommen, r—— unvollkommen. Zwillinge parallel aoll.

H.= 60, G. 2-64 . .2 66.

71 Oliyoltlns. Breithaupt. S'aS -|- AlSi*. Natronapodumen. hfllh-

oliyoklas. (Harnefjordit). (Ca, I\a) S AlSi 1
. Ilypoaklerit.

5. T e t a r t o p r i s in a t i 8 c li e r. Anorthiscii.

<*A=:121 0 38'. Neigung von 0 gegen aH^93° 20'.

Fig. 114. Tlleilharkeil 0, aH sehr vollkommen,

unvollkommen. Zwillinge parallel all. H. — 6'0>

G. = 2-6.2 68.

75 Alblt. Eggertz. NaSi-{-ÄlSi s
. Clearelandit. Adi-

nolc. Tetarlin.

7® -indesin. Abicii. Anorthiscii. Zwillingskrystalle ähnlich «le-

nen des Albits. Theilbarkeit weniger vollkommen. H.= 6’0, G.=
2 733. Marmalo, Popaya n, Neu-Granada. (Sa, Ca+) 3 Si* -|-3AISi*.

6. A n o r t h olo nier. Anorthiscii, ooA = 120° 3(P, Neigung

von 0 gegen ocfl = 94« 12'. Theilbarkeit 0, oefl vollkommen,

1^ Spuren. H.= 2 65...2 78.
2

77 Anorthlt. G. Hose. Ca s Si-j-3AlSi. Christianit. Indianit. BoURNOS.

73 Rio/in. Mosticelli mul Coveei.i. Uliomboedrisch. R. = 94°0'

(Breith). Glasglanz; weiss, gelb. Durchsichtig. Ritzt Glas. G. =
3-11. Vesuv. Ist nach Einigen Anorthit.

7. P o ly c li ro m a t i sc h er. Anorthiscii. Neigung von 0 ge-

gen aH= 93 o 30'. Theilbarkeit 0 sehr vollkommen, oell weniger

vollkommen. Zwillinge parallel all. Häufig Farbenwandlung auf

all. H.= 60, G.= 2-69 2 76

79 lAibrudor. Werrer. NaSi ÄlSi -(- 3 (CaSI -f-
AlSi). Cou»e-

ranit, Ciiarpestier, hierher nach v. Koiill. Silicit, Mournil. Tiiomsoi».

80 Porzel/anspalh. Fuchs. Feldspalhspezies. P und ,M schneiden

sich unter 92°. Glasglanz, in den Perlniullerglanz. H. =r5 0...6‘0,

G. — 2-676...2 682. Obernzell , Bayern. NaSi+ Ca 3 Si* + 3 AlSi.

Fig. tu.
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534 Späth f. II. kl.A«*K.

81 Hyposklerit. Brkithaupt. Ein Feldspat!! von Arendal, mit

rechts geneigter Base, grünlich, Härte unter 60.

83 Lntrobit. Brooke. Anorlhisch. Theilbar nach drei Richtungen,

unter 98° 30', 91° und 93°30'. Blassroth. H.= 50...60, G. =
2’7 ...2 8. Insel Amitok, Labrador. K.

3 Si 2Ca s Si -|- AlSi. Dipluit.

XI. Staurogrammspath. Ortholyp. Schwarze kreuzförmige

Zeichnung im Innern der Krystalle. H — 5*0. .5 5, G.=2'9...2'95.

Fig. 115 . 1 Prismatischer. Ortholyp. D = 120°0'.

H St «0=91°50'. Fig. 115. Tliellbarkeit unvollkommen,

|

J5. nach mehreren Richtungen 0, D. ocO, oef), *D.
83 EL JH Chinslo/ith. Karstes. AI, S. Hohlspaih.

8t Tan/iit. Angeblich dem Chiastolilh verwandt. Arcndal, Nor-

wegen. Hartmakk.

XII. Ambi.tgohsfath. Ortholyp. Theilbarkeil in schiefen Rich-

tungen, nicht sehr vollkommen. Farbe blassgrfin...wciss. Kein

Perlmutlerglanz. H.= 6‘0, G.= 30...3'!.

1. Prismatischer. Ortholyp. «0 = 106° 8'. Theilbar-

keit <*0, oci) unvollkommen.

85 Amblygonit. Breithaupt. L’P -(- ACP 3
.

XIII. Acoitspath. Augitisch, anorlhisch. Theilbarkeil nicht

sehr vollkommen prismatoiilisch mit metallähnlichen!
,

oder sehr

deutlichem vollkommenen Perlmutterglanz. H. = 4'5...70, G. =
2'7...3'6. II. über 60: G. = 32 und mehr, Theilbarkeil nach

einer Richtung vollkommener. G. unter 3 -2: Theilbarkeil voll-

kommen nach schiefwinkligen Richtungen, der Axe parallel.

1. Paratomer. Augitisch. —_= 120°(K ooA = 87°5/
.

2
Fig. 116. Abweichung der Axe = 16° 6' in der Ebene OcD.

Fig. 116. Theilbarkeil oeA, oej), acl), zuweilen —

^

unvollkommen. H. = 50- 6 0, G.= 3 2...3 -
5.

Augit. Werker. (Ca 3
, Mg», Mn 3

, Fe 3
) (Si* AI*).

Pyroxen, Kokkolilh, Baikalit
,
Sahlit, Oiopsid. Ca 3Si* -f-

Mg 3 Si*. Mussit ,
Alalit

,
Proteit, Fassait

, Fyrgotn
, Ooiphazit , Malacolith,

Strahlstein s. Th., Asbest i. Th., Sinaragdit i. Th., Feotaklasit
,
Hudsonit.

Porricin. Eurhysiderit.

Digitized by Google



IX. Onuiti'iu. AhFVKIISOXIT. Aeotrim. 535

87 Akrnit. Bkrzei.ius. Augitisch. Krystalle ähnlich denen des

Augits. ooA = 86° 56'. Abweichung der Axe= 16°. f>=119°30'.

Schwarz. II. = 6 0. .6 5, G. = 3 546. H. Rundemyr, Eger, Kor-

wegen. I\aSi
-f-

FeSi*.

88 Jeffersovit. Keatixo. Augitisch, <»A = 106 o
. Abweichung

der Axe — 4° 45'. Längsiläche «D. Theilbarkeil obige Flächen

und noch zwei Prismen von 116° und von 99° 45'. Dunkelbräun-

lichgrau. H. = 45, G. = 3‘5...3'6. Sparta, Keu- Jersey, N. A.

(Ca, Mn, Ke) Si.

89 Butlamif. Broxgxiart. Kierförmig, faserig. Grau, grünlich,

gelblich, bräunlich. H. = 60, G.= 3 1 3 25 Real de Miuas de

Fetela, Mexico. Ca 3Si -|- 2Mn 3Si 3
.

2. Axoto mer. Anorthisch, ooA=89°20y
. Keigung vou 0

OcA
gegen «H= 92° 34', von ooH gegen r-_ = 137° 5', von ocll

gegen von »H gegen ocH=112° 3(V. Fig. 117.
Hg- 117.

Theilbarkeil 0 sehr vollkommen, ocH etwas weniger

vollkommen. H. = 5 5 .6 0, (i.= 3 4.. 3 5.

90 Bablllljlonit . Levt. 3CaSi -f-
Fe 3 Si’. Polylith? Hedenbergit.

91 Polylith. Thomsox. Platteiifiirmig. Monotom. Glasglanz.

Schwarz. H. = 60 6 5, G. = 3231. Hoboken, KeW- Jersey.

(Fe 3
,
Ca 3

, Mii
3
) (Äl*Si*).

3. II cm iprismat I sehe r. Augitisch, — 1- = 148° 38',

OcA = 124°30'. Abweichung der Axe = 14°58' in Fig. 118.

der Ebene <»D. Fig. 118. Tlieilb OcA sehr vollk., oeD,

ixü sehr unvollkommen. 1I.= 5 0 .6 0, <1 =2 8 .3 2.

92 Amphibol. HaÜY. CaSi
-f-
Mg 3 Si*. Karinthio, Kais-

mit, Hornblende, Tremoli! , Pargajit, Grauimatit, Actinot, Acti-

nolit, Strahlslein z. Th , Asbest z. Th., Byssolith, Smaragdit.

Zum Theil unbestimmbar Amiaoth ,
Bergholz , Bergkork.

4.

I’ eri lomer. Augitisch, »A = 123° 55'. Theilbarkeil

ccA sehr vollkommen. II. =6 0, G. = 3 328 ...3'5.

93 Arfredsonil. Rhuoke SaSi Fe 3Si*.

94 iegyrin. Esmarr. Varietäten von zwei Spezies, von der

Gestalt des Augits und des Amphibols. Schwärzlichgrün Skans-

fjord bei Brevig, Norwegen.
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*5 Diastatit. Breithaupt. Augitisch. <»A =120° 20', 0. ooH

—

J06° 107°. — — = 134°. Theilbarkeit wenig deutlich. Nord-

marken, Schweden. H.= 50...55 , G. — 2033. ..3 103.

»6 Breislackit. Sehr zarte röthliclibraune wollähnliche Krystal-

le, In Lava. Capo di Bove, Rom. Si, Fe u. s. w , zuweilen Cu.

Soll dem Amphibol verwandt aeyn.

5. Prismatoidischer. Augitisch, ^.= 70° 33', —

=

Fig. 119. 63°43', —ü=61l 0 36<
. Abw. der Axe= 0° 33'

^ H
in der Ebene oc5. Fig. 119. Theilb. vollkom-

mener 3c I). H. = 6 -0...7‘0, G. = 3'2...3 5.

»7 Epidot. IIaüt. Ca*Si + 2 (XI, Ee, *n) Si- PUtaiit, Puachkinit,

Zoiiit, Arendalit, Thallit, Delphinit, Commingtonit, Pieuiontischer Braunstein.

98 Bucklandit. Levt. Augitisch.
^
= 70° 4(K, + —— 65° 5'

5 — 65o 5/ Formen des Epidots. Undeutliche Theilbarkeit.

2

Schwarz. H. = 4'5. Arendal. Fe, O, Si. Skotin.

99 TAulit. Brooke. Augitisch. Winkel von zyrel Flächen =
92°30'. Glasglanz, auf Theilungsflächen perlmutterarlig. Ro-

sen. ..pfiraichblüthroth. H. =5’5...6‘0, G. — 3‘1...8‘15. Suland,

Telemarkcn , Norwegen. K, Ca, Ce oder XI, Si.

100 Wilhamit. Brewster. Augitisch. Kleine KrystaHe, stern-

förmig gruppirt , ähnlich denen des Epidots , Winkel rT —
128° 2(F und MT = 116 c 40'. Glasglanz. Zwei Farben. Kar-

inlnroth und strohgelb. H. = 60.-.65 , G. — 3137. Glencoe,

Schottland.

6 . Dialoiner. Augitisch. <xA= 87°5'. Theilb. ocD und

OcD, weniger vollk. <»A. Farbe roth. H.— 50...5‘5, G. = 3 5.. .3 6 .

10* Rhodonit. BeüDAST. Mn JSi*. Manganspalh, Fowlerit, Mangaoolith,

Mangankiesel , StrOmit, Rothstein, Mangansklerit.

102 Mamjan - Sesquisitikat. Thomson. Augitisch. Abweichung

der Axe = 18°. ooA = 56° 30'. Theilbarkeit 0, ocA. Glasglanz.

Röthlichbraun. H. über 60, G.= 3586. Franklin, New-Jersey.

(Mn 3
,
Fe*) Si".
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IX. Ordrurg. Karphoi.ith. Leukophak. 537

103

104

105

106

107

108

109

110

111

112

113

Tephroit. Breithaupt. Pyramidal. Theilbarkeit ocP deutlich,

P Spuren. Diamantglanz. Aschgrau. H. =5 5, G. = 40.. .4 2.

Rew- Jersey. Mfl 3 8i. Anhydrous Silicate of Manganest. ThomsoR.

Troostit. Shf.pard. Hhomboedriscb. R= 115° oder 124°?

Grün, gelb, grau, braun. H. = 5 5, G. = 4*0...4’i. Sparta, Rew-
Jersey. Mn, -Fe, Si, C, H. Rach Shepard Ist Tephroit eine Varie-

tät von Troostit.

Manganriticat. Thomson. Zwei Tlicilungsflächen unter 93°

geneigt. Bräunlichrotb. H. über 6 0, G. = 4078. Franklin, Rew-

Jersey. Mn, Si.

Hommangan , AUagit ,
Phoiizit , Hydropit , Tomorit , Man-

ganjaspis. Gemenge von Diallogit und Rhodonit, oder von koh-

lensaurem und zweidrillel- kieselsaureni Manganoxydul und Quarz.

Elbingerode, Harz.

Yiolan. Breithacpt. Ortholyp, derb. Theilbarkeit ein we-

nig geschobenes Prisma. Dunkelviolblau. R'ahe undurchsichtig. H.=
50.60, G.= 3 233. St. Marcel, Piemont. Ra, Mn, F, Al, Si -f.

7. Prismatischer. Augitisch. Theilbar nach zwei Rich-

tungen , die sich unter 95° 25' schneiden , 0 und sxH ungleich

vollk. R’acli derQuernxe verlängert. H.= 4'5...5’0, G. =2'7...2’9.

Wollastonit. Ca 3 8i*. TafcUpath. Stellit.

Pchlolith. v. Kobeli.. Augitisch ? Zwei Theilungsfläcben, we-

nig schiefwinklig Derb. Kuglig , büschelförmig stänglich. Perl-

mutlerglanz. Graulichweiss. II. = 5'0, G.= 2'745...2'756. Monte

Baldo (Ca*,Ra*,K*)Si 7 +3i(. Stellit.

Danburit. Shepard. Undeutlich kryslallinisch. Honig...Glas-

glanr, gelb. H,= 7 5, G. = 2‘83. Ca, Si, li etc. Rach Dara Ge-

menge. Wollastonit?

Boltonit. Shf.pard. Theilbar nach zwei schiefwinkligen Rich-

tungen, deren eine vollkommner. Gelblichgrau. H. = 5*0, G. =
2 8 . 2 9. Bolton, Massachusetts. Mg 38i*.Biiilicateof magnesia. Thoms.

Karpholith. Werker. Ortholyp? Radelförmige Krystalle. Stroh-

gelb. II. = 5 0..-5‘5, G. = 2935. Schlaggenwald
,

Böhmen.

(Mn 3
,
Fe 3

) Si + 3AISi -f 6H , und F.

Leukopkan. Esmarh. Anorthiscb. Theilbarkeit ein Prisma

von 53° 24 7' und 36°26,3'? nach drei Richtungen Glasglanz.

f
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538 SpATHK. II. Kl.ASSK.

Blass grünlich und gelblich. H. — 3'5...4"0, G. — 2'974. Phos-

phoreszirt. Pyroelektrisch. Klippe Lamniöen
,
Norwegen. N'aF 4.

Ca*Si* -f-
Be 3Si*.

114 Monradit. A. Erdmann. Krystallinisch. Blättrig. Gelblich-

grau. H —

6

0, G.=3 267. Bergens Stift, Norwegen 4AIS*+aq.

115 Zeuxif. Thomson. Rechtwinklige locker verbundene Krystalle.

Grünlichbraun. Aebnlich asbrstartigem Strahlstein. H. — 4 0.. .4 5,

G. = 3 051 Huel-Unity, Redruth, Cornwall. (Ca 3Fe 3)Si4-

3 (Al, Fe) 81.

XIV. Aj.mandinspath. Rhomboedrisch. Farbe roth. H. =
Fig. 120. 50..5 5, G.= 2 84.2 95.

1. R h om boe

d

r is ch er. Rhomboedrisch, R=
73° 24. Theilharkeit 0 deutlich, (R= 126° 13' we-

niger deutlich. R und oeR Spuren.

Eudia/yl. Stromkyer. 2(Na 3
,
Ca 3

, F
3
)8i* -f-Xr'Si*.

XV. Lasürspath. Orthotyp, amorph. Theilharkeit unvoll-

kommen. Farbe blau. ..grün. H.= 50...60, G. = 2'75...3*1. Farbe

grün: G. = 28 und weniger, amorph.

1. Prismatischer. Ortholyp. Theilharkeit «0. Farbe

blau. H. = 50.60, G.= 30. .31.

117 Lazulith. Werner. 3Mg 5P =
-f" 4ÄI 1 P 3

-f- 15H? v. Kobeli..

Blauapalh, Yoraulitb
,

Klaprolhine.

2. Unt heilbarer. Amorph. Nierförmig, derb. Uutbeilbar.

Farbe lichtblau...liclitgrün. H. = 6 0, G.= 2 62...2 8 .

118 Türkis. (AI 4#'3 4- 9») -j- 2ÄlH 3 l5H. Calait. Agaphit. Johnit.

XVI. Adiaphanspath. Pyramidal, orthotyp, amorph. Theil-

barkeit unvollkommen
, untheilbar. H. = 5'0...7 0 , G. =

2'9" 3 4. Orthotyp: G.= 32 und mehr, H. = 5'5.

1. Pyramidaler. Pyramidal. Theilb. Q»P undeut-

lich, etwas deutlicher noch 0. H.=5'5...6 0, G.=2'9 ...3 0.

Gehlenit. Fuchs. 2Ca 3 Si -f- (AI, Fe)‘Si. Stylobat.

I2o Hiimbohitihth. Monticei.i.i und Covf.lih. Pyramidal. P =
Fig. 122. 135° 1', 65° 30'. Fig. 122. Theilharkeit 0 «ehr voll-

kommen. II —-5'0...5‘5, G.=2 -95. Summa (AI, Fe) Si

-f- 2 (Ca, Mg, K, N) 3 Si. Melilith, Carpi. Somerrillite.

Brooke.

Fig. 121.
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X. Ordnung. Vndai.ujht. Korund. 539

liatrachil. Brf.ithaupt. Prisma ocO = 115°. Theilbarkeit

<x!),xO. Fettglanz in den Glasglanz. Licht grünlichgrau. H.=5’0,

O.= 3 0...305. Ilizoniberg, Sfidtirol. Ca 38i -|- (Mg 3
,
I^s 3

) Si.

122 Erlan. Hrkithaupt. Unvollkommen krystallinisch. Grünlich-

grau. II. = 5 0 .6 0, G. = 3 0...3*1. Erlahammer, Schwarzen-

berg . Sachsen. Ca, Mn, Na, AI, -Ke, Si.

2. Prismatischer. Orthotyp. Theilbarkeit <xO=124°0'

ungefähr, deiillich, ooD Spuren. H. = 5'5, G.= 3 2 3 4.

123 Sauxsurit. Theod. v. Saussure. (Ca 3
, Na 3

,
Mg 3

)8i*-f 2Ä18i.

Dyskolit , Jade.

3. U n th e 1 1 b a re r. Amorph. Derb. Untheilbar. Bruch aplil-

trig. H. = 7 0, G. = 2-9...305.

12t Nephrit. Werner. (Cr*, 3F*, Mn*) Si -f-
4Mg 3 Si*.

125 Sarholith. Thomson. Pyramidal. P= 77°6/
. Basis. Hemi-

pyramidat mit parallelen Flächen. Glasglanz. Fleischroth ins Wrisse.

H. = 60, G.= 3 -410? Vesuv. Ein Sarkotith ist Gmelinit, wie

der von Vicenza, Gienarm etc.

128 Pyrrhit. G. Hose. Tessularlsch. Krystalle, Oktaeder. Schwa-

cher Glasglanz. Pomeranzengelb. H. =6 0. Aiabaschka, Mursinsk.

Sibirien.

127 Perihla$. Scacchi. Tessularlsch. Form Oktaeder, Theilbar-

keit Hexaeder vollkommen. Glasglanz. Dunkelgrün, durchsichtig.

H. = 6 0, G. = 375. Vesuv. Mg, mit etwas Fe.

X. Ordnung. Gemmen.

I. Andaeubit. Orthotyp. Theilbarkeit vollkommen
,
doch un-

terbrochen nach zwei wenig schiefen Richtungen
,
der Axe par-

allel. II. = 7 0.7 5, G. = 3 0,. .3 2.

I. Prismatischer. Orthotyp, «0 = 90° 50'.

Fig. 123. Theilbarkeit ocO. Spuren nach ooD, »D und D
= 109° 4'. Drei Axenfarben, biassolivengrün, Shlgrün,

Hauptaxe hyazinlhroth
,

letztere ist absorbirt.

1 Andalusit. AlSi. Sunsait.

II. Korund. Tessularisch , rhomboedrisch , orthotyp. H. =
8 0. .9 0, G. = 3 5 .^3. Orthotyp: nicht axolom, H. = 8 5.

Farbe roth oder braun, G. = 3'7 und mehr. H. =9 0.

f

Fig. 123.
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Ft;. 124. 1 Dodekaedrlacher.TeMularhch.Figr. 124.

A\ Theilb. Oktaeder unvollk. H.= 8'0, G.= 3'5—3'8.

2 y' I . Spinell. Mg, XI. Pleonast. Candit.

3 GW = Berzelin. Kecker dk Saussurk. Oktaeder. Bruch

\\ y/ starkglänzend, muschlig. Weias. Mit schwarzem Gra-

nat, und grünem Augit bei La Ricia, Roin.

4 Chlorotpinell. G. Rose. Teasularisch , Oktaeder. Grasgrün.

H. — 8 0, G.—

3

591. ..3-595. Slatoust, Sibirien. Mg (Fe) AI.

8 Hercinit. Zippe. Kryalallkörner. Diamantglanz, in den Glas-

gianz geneigt. Schwarz. Strich lauchgrün. H.— 7 5. . 8 0, G. =
3 91. .3 95. Ronaberg ,

Böhmen. Fe, *e, XI.

8 Sapphirin. Gieskcke. Orthotyp. Theilbar. Glasglanz. Blass-

berlinerblau ins Graue. H. = 7 -

5, G. = 3-42. Akudlek
,
Grön-

land. XlSi + 2MgAI.

2. Oktaedrischer. Teaaulariach. Theilbarkeit Oktaeder,

vollkommen. H. =80, G.= 4'1...4'3.

7 Gahnil. Eckeberg. (Mg, Zn, Ke) XI. Automolit.

Ftg. 128.

y
Fig. 128.1

3. Rhomboedriacher. Rliomboedrisch. R. =
«p—

>

, 86° 6'. Fig. 125. Theilbarkeit unvollkommen. Zwillings-

il VI flächen parallel einer, zweien oder allen Flächen von R.

H.= 90 , G. = 3 9...4 05.

Korund. X. Sspphir, orientalischer Topas, Soiinonit,

Rubin, Schmirgel, Demantspath.

4. Prismatischer. Orthotyp. D= 119° 46',

00Ö3 = 70° 41'. Fig. 126. Theilbarkeit acD von ge-

ringer, ocD von noch geringerer 'Vollkommenheit. H.=
8-5, G.= 3-65 .3-8.

Chrysoberyll . BeXl. Cymophan. Dunkelgrün ,
bei

Kerzenlicht roth , vom Ural. Atexmdrit.

Fl;. 127. III. Diamant. Teasular. H.=l0, G.=3*4...3 6.

*1. Oktaedrischer. Teasularisch. Tetraedri-

ache Ilemiedrie. Fig. 127. Theilbarkeit Oktaeder,

höchst vollkommen.

Diamant. C. Demant.

IV. Topas. Orthotyp. Theilbarkeit axolom. H.= 80, G. =
3-4..36
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X. Ordnung. Quarz. Cordikrit. 541

Fif. 128.

1.

Prismatischer. Orthotyp. O = 141° 7',

101° 52', 90° 55', ocO 124° 19/
. Zuweilen polari-

sche Hemiedrie. Fi". 128 Theilb. 0 höchst vollkommen.

11 Topas. Al AIP 3
-f-

3AISi. Pyrophyjalit. AIF 3
-f-

AlSi. Pyknit.

V. Smaragd. Rhomboedrisch, augitisch. Tbeilbar-

keil rhomboedrisch -axolom und perilom deutlich, prlsmatoidisch

höchst vollkommen. H. =7‘5...8.0, G. := 2 6 .2'2.

H -

1. Prismatischer. Augitisch. Neigung von _ gegen <xH

— 130» 43-, OOA = 114° 5(K Fig. 129. Theilbarkeit acD
¥ig 129,

ü
höchst vollkommen, weniger vollkommen — , Spuren nach

»H. Abweichung der Axe = 18° 53' in der Ebene »D.

U.= 7 5, G. = 2-9.3 2.

12 Euklas. Haut. 2Be3Si--f- Al*8i.

2. Rhomboedrisch er. Rhomboedrisch. H =
116° 40'. Fig. 130. Theilbarkeit R und oeQ mehr und

weniger deutlich. 11. = 7'5...80 , G. = 2 95...3 0.

13 Phenakit. Nordenskjö«.d. Be 3 Si.

3. Dirhomboedriscber. Dirhoinboedrisch.

1)^138° 41', 89° 45', Q^-151°9', 59° 47'. Fig. 131.

Theilbarkeit 0, weniger vollkommen ocQ. H.= 7’5...8‘0,

G. = 26.28.
14 Smaragd. Be 3Si* -f-

AlSi. Beryll. Davidaonit.

VI. Quarz. Rhomboedrisch , orthotyp , amorph.

Theilbarkeit nicht axotom. H. — 5 5 .7 5 , G. = 19...2 7.

1. Prismatischer. Orthotyp, ocO = 120°0'. Fig. 132.

Fig-, 180.

Fif- 131.

Theilbarkeit ocD, Spuren nach D und ocO ; Krystallscha-
132

len senkrecht auf die Axe. Drei Axenfarben, Längsdia-

gonale dunkelblau, Querdiagonale blaulichweiss, Axe gelb-

lichweiss
$

ins Braune. H. = 7‘0...7 5, G. = 2 5 2 6.

15 Cordierit. Haut. 3 (Mg 3
, Fe 3

) Si* 4- 8AIS i. lolith,

Dichroit , Peliotn ,
Steinheilit

,
harter Fohlunit.

2. Rhomboedrisch er. Rhomboedrisch. R = 75° 55'.

Q— 133° 44', 103° 35' Gyroidische Hemiedric, 5 = 94° 15'.

r
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542 GEMME*. II. Ki.ai.sk.

16

Flf. 133. jejg. 133 Theilbarkeit ocQ, unvollkommen. H. = 7 0.

/\\ G =2 5. 2 7.

Quarz. Si. Bergkrystall, Hauchtop*», Amethyst, Citrin,

Morion , Fräsern, Eisenkiesel, Hornstein
,
Viridul , Kieselschiefer,

Feuerstein, Chalzedon, Karniol, Onyx, Jaspis, Sinopel, Heliotrop,

Chrysopras, Plasma, Cantalit, Katzeuauge, Schwimmstein, Aren-

turin , Fulgurit ,
Haytorit (pseudomorph nach Datolith), Berg-

mehl, Fiorit (weiss, mehlig, schwimmend; Infusorien - Kieselpanzert , Quarz-

feil ( Qunrxiit), Kiesel, Kieselstein, Kieselschiefer

(

Phihanitc).

17 Chromslein. Derb. Grün. Hart. Creuzot, Frankreich. Ge-

menge aus (AI, -C-r, -Fe) Si.

3. Unlheilbarer. Amorph. NierPirmig...derb. Unlheilbnr.

H. = 5 5.6 5, G. = 1 9...2 2

18 Opal. Si, H. Hyalit, Menilit, Stillolith, Gey serit, Kieselsinter, Kieselluf,

Cacholoog , Zeasit ,
Hydrophan

,
Weltauge.

19 Michaelit. Websteii. Weisser fasriger Opal. St. Michael In-

sel, Azoren. Sill.

4. Empyrodoxer. Amorph. Körner.. .derb. Untheilbar. H. =
6-5...7 0, G. = 2-2. .2-45.

20 Obsidian. K, Na, AI, Si, U. s. w. Pechstein, Perlstein, Perlit,

Aequinolit 1 Marekanit
, Moldawit ,

Pseudochrysolith
,
Bimstein ,

Pumit.

21 Sphärulit. Werrer. Eingewachsene Kugeln in Obsidian und

Perlstein. Grau bis Braun. H.= 6 0 ..6 5, G.= 2 - 4...2'45. Hliitik,

Ungarn. K, Ca Fe, AI, Si.

22 Tachylit. Breithaupt. Amorph, musclilig. Glasglanz. Schwarz.

H. = 65, G.= 25l9...2’522. Dransfeld, Güttingen. (K, Na, Mg,

Ca, Fe) Si* + ASi.

23 Fluolith. LAMPAmus. Amorph, muschlig. Glasglanz. Schwarz.

H.= 6 5.7 0, G. = 2 731. Island.

24 Jsopyr. Haidiroer. Amorph, muschlig. Glasglanz. Schwarz.

H. = 55...60, G. = 2-9...2-95. Cornwall. 2 (Ca, Fe) Si -f AlSi.

26 Wich/yn. Laurkrt. Amorph, muschlig. Schwarz. Ritzt Glas.

G.=3 03. Wicht), Finnland. (Fe 3
, Ca 3

,
Mg 3Na3

) Si+Äl, Ee)Si*.

VII. Axirit. Anorthisch. Theilbarkeit unvollkommen. Farbe

nicht ins Gelbe geneigt. H. = 6’5...7'0
, G. = 30...33.

i. Prismatischer. Anorthisch. Neigung von r_(u) gegen

r^*(P) = 135° 10*, gegen ooH(r) = 115° 17', von P gegen
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X. Oädüuhc. Tadtoi.ith. Fayai.it. 543

r= 134°40'. Fig. 134. Theilb. an der Stelle der schar-

fen Kante zwischen P und u. Neigung gegen P =
103° 5'. Drei Axenfarben

,
blassolivengrün

,
zimmt-

braun, Ilauptaxe dunkelviolhlau, die letztero absorbirt.

26 Axinit. Haut. (Ca3
, Mg*) (81% B*) + 2 (XI, Fe,

Mn) (Si, B). Thumerstein
, Thumit.

VIII. Chrtsomth. Orthotyp, nugitiscli. Theilbarkeit sehr un-

vollkommen. Farbe grün, braun, beide ins Gelbe geneigt, gelb.

Reiner Glasglanz. H. = 6 5...7 0, G. = 3'1...3'5.

1. Prismatischer. Orthotyp. D _r= 80° 53',

oe02= 130° 2'. Fig. 135. Theilbarkeit ool», ocD Spu-

ren. Drei grüne, wenig verschiedene Axenfarben, gras-,

pistazien- und olivengrün. H.= 6'5...7'0, G. =3‘3...3‘5.

27 Chrysolith. (Mg 3
, Fe

3
) Si. Peridot. Olirin. Chusit. t.imbilith.

28 Forsterit. Levy. Orthotyp. ocO= 128° 54'.' Basis Fig. 136.

des Orthotyps — 107° 48'. Stumpfe Axenkanten =
139° 14'. Fig. 136. Theilbarkeit parallel der Basis.

Durchsichtig. H. = 7 0- Vesuv. Mg, Si. Chrysolith?

29 Monlicellit. Brooke. Orthotyp, ocO = 132° 54', D = 97°32'.
Glasglanz. Gelblich, rötblicb, weiss. Durciisichlig. H.= 50..7’0,

G. = 3*245. ..3 275. Vesuv.

30 Turneril. Lew. Augilisch. »A = 96° HK Neigung von 0

gegen ooA = 99° 40'. Theilbarkeit ocD und ocfl, eines voilkomm-

ner. Gelb, ins Braue. Härte zwischen 4 und 5. Mont Sorel,

Dauphine. A.I, Ca, Mg wenig Fe, Si.

31 Hyalosidcrit. Walchner. Orthotyp, ähnlich Chrysolith, D=
80° 38', D= 77°50'. Theilbarkeit undeutlich , nach einer Diago-

nale. Glasglanz. Gelblichbraun. Oberfläche angelaufen. II. = 5 5,

G. 2*875. Kaiserstuhl, Breisgau. (Mg 3
,
Fe 3 )Si.

32 Tautotith. Breitiiacpt. Orthotyp. ocO — 109° 46', f>
—

5

1

0 52', 0= 88° 25'. Theilb. ocO, ocl) unvollkommen. Glasgianc.

Schwarz. H.= 6*5...7*0, G.= 3 867. Laaeher See. Fe, Mg, AI, Si.

33 Faya/it. C. Gmei.hi. Spuren von Theilbarkeit nach zwei Rich-

tungen, die einen sehr stumpfen Winkel bilden. Fettglanz. Schwarz,

Fig. 135.

Fig. 131.
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grünlich bis bräunlich. H. = 6'5, G.= 4 ,11...4*14. Fayal, Azo-

ren. F, Si +
31 Eschwegit. Döbereuier. Mineral aus dem Eisenglimmerschie-

fer, Brasilien. Ec, Si.
*

A A
2. Hemiprisinatischer. Augitisch. —= 89°, — - =

80°, «>A = 68°, nD — 85°. Das*. Körner. Theilbarkeit kaum

wahrnehmbar. Farbe gelb, braun. H.= 6‘5, G. = 3'15...3'25.

35 Chondrodit. d’Ohsson. MgMgF -f-
Mg3Si. Brucit. Maclureit.

8® Humit. Bourbon Orthotjp oder Augilischj ocO = 129° 40',

D= 60°, D= 71°58'? Theilbarkeit Basis, undeutlich. Glasglanz.

Gelb. H.= 6 5...7 0, G. =30.32. Vesuv. Mg, Si, F+. Wahr-

scheinlich Chondrodit.

37

38

IX. Boaazit. Tessularisch. H.=70. G.=2’8...30.

1. Tetraedrischer. Tessularisch. Tetraedrische

Hemiedrie. Fig. 137. Theilb. Oktaeder, unvollkommen.

Borazit. Werber. MgB.

Rhodizit. G. Rose. Tessularisch. Tetraedrisch.

Fig. 138. Theilbarkeit unvollkommen. Weiss
,

gelb-

. lieh, graulich. H. über 8 0, G.= 3'318. Mursinsk,

\ Sibirien. Ca, B.

X. Tdrmai.in. Hhomboedrisch. Theilb. unvollk.

H.= 7 0.7 5, G. = 2 0...3-2.

1. R h o m b oe d r i s che r. R=133°26'. Polari-

sche Hemiedrie, dreiseitige Prismen. Fig. 139. Theil-

barkeit R, 00Q. Farbe der Base verschieden von der

Axenfarbe , dunkler.

Turmalin. B, (K, Ka,Li, Ca, Mg, Mn, Fe), (AI, Fe)8i.

Schörl. Aphriiit. Indicolith. Rubellit.

XI. Grabat. Tessularisch, pyramidal, orthotjp. Theilb. unvollk.

. Fig. 110. oder prismatoidisch. H. = 60.. .7 5, G. = 31...4 3.

Orthotyp : Theilb. prismatoidisch, vollk. , G. = 3 3

und mehr, Farbe nicht grün. G. unter 3'3

:

tessularisch.

1. Pyramidaler. Pyramidal, P=129°29'»
74° 14'. Fig. 140. Theilbarkeit 0, ocP, »P', unvollkom-

men. H. =6 5, G. = 3 3- 3-4.
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IdohraS. Haut. Ca*Si
-f- (AI, Fe) Hi Vesurian, Egeran, Wiluit,

Fig. 112.

Fig. 143.

Frugardit, Gökumit, Xanthit, Zurlit ? Cyprin
, I.oboit.

2. Tetraedrischer. Tessularisch. Tetraedri-
?

..

acbe Hemiedrie. Fig. 141. Theilbarkeit Oktaeder un-
/

vollkommen
, H. = 60...65, G.= 3-1...3 3. Y\ /

H Helrin. Werber. Mn.Mn-j-3 (Mn*, Be*, Fe*)SI. VN/
3. Dodekaedriaclier. Teasularisch. Theil- pj,r 148

barkcit, Granatoid unvollkommen. Kein reiner Glas- .

glanz. Farbe nicht rein blulrolh. H. = 6 5. . 7.5. /( \N
12 Granat. (Ca 3

, Mg 3
, Fe 3

, Mn 3
) Si-}-(AI,Fe)Si.

Almandin , Aptom
, Rothoffit

, Folyadelphit
, Kaneelstein. V/\yy

Melanit. Grossular. Allochroit. Romanzowit. N.
43 L trarowit. Ilcss Tessularisch. D. Thcilbar-

keit unvoll ornnten, f). II. Glasglanz. Smaragdgrün. H = 8 0,
G. 3-4 - 3 5 Biast-r.sk, Russland. (Ca 3

,
Mg», Fe J

) Si -f (J&r, AI) Sl.
44 Knebelit. Döbereiskr. Derb, mtiacltlig. Grau ins Grüne und

Braune. Hart. G.^3 7. Fe3Si -f Mn 38i. Ein Granat.

4. Hexaetl rischer. Tessularisch. Hexaedri- Fig. 143 .

sehe Kristalle , Körner. Fig. 133. Keine Theilbar- f -r’
keil, ntuschllger Bruch. Glasglanz. Farbe rein blut-

roth. H.= 7-5, G. — 3 69 .3-78.

45 Pyrop. Werber. £r, (Mg, Mn, Ca), (AI, Fe)Si.
144

5. Prismatoidischer. Orthotyp. ü= 7Ü 0 32',

— 129° 31'. Fig. 144. Theilb. oeD vollkommen,

ocÖ2 Spuren. H.=7 0...7-5, G.= 3 3...3f9.

4« Staurolilh. Webber, AI, Fe, Si. [J^

XII. Zirkow. Pyramidal. H.= 7 5, G . = 4-5 . .47. Flg.145.

1 Pyramidaler. P:=123°19', 84° 20'.

Fig. 145. Theilbarkeit P, *P unvollkommen.

47 Zirkon. Werber. Ä’rSY Hyazinth.

48 Ostranit. Breithappt. Orthotyp, O = 128° 14',

71' 56'. Theilbarkeit unvollkommen, ocD, ot>0, 20, ocO= 84 0 40'.

Mit dem Zirkonwinkel 84° 20', in einer andern Stellung überein-
stimmend. Nelkenbrnnn. H.=6 Ö 6 5 , G.= 4 3.4 4 Fredriks-
värn

, Norwegen.

Uaidinger't Mineralogie. 35

Fig. 144.
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<9 Malakon. Scheerer. Pyramidal. P= 124° 57', 82°. Keine

Theilbarkeit. H. = 6 0, G.= 3 913. Milchweis«, trübe. Oberflä-

che dunkler. Hilteröen. 2ZrSi *f ft-

SO

51

Oertledtit. Forchhammer. Pyramidal. P = 123° 16' 30".

Äsen kante. Braun. H. = 5’5, G. =r3‘629. Arendal. (Ca 3
,
Mg3

,

Fe*) *81
-f- 9« nebst § von Ti und Zr.

Zeagonit. Phii.i.ips. Pyramidal. P=122'58',

85°. Flg. 146. Kleine glänzende einzelne Kry-

atalle. Blass bläulich. H.= 7‘0...7'5, Vesuv.

Flg. 146.

XI. Ordnung. Eric.

1

I. Titarkrz. Tessularisch
,
pyramidal, augitisrh. Strich un-

gefärbt...lichlrnlhlirhbraun (nicht gelblich). H. = 5 0.. .6 5, G.=
3-4...4 4. Tessularisch: G. unter 4'3. Augitisch: G.= 3 6 und

weniger. G. unter 4'2: Strich ungefärbt, Farbe nirht schwarz

1. Prismatisches. Augitisch.
^
= 113° 37', oeÄ2 =

Flg 147. 136° 8/
. Abweichung der Axe=; 8° 18' In der Ebene

ocD. Fig. 147. Tbeilbarkcil — = 28® 6' unvoll-
2 2

kommen. Strich weiss. H. = 50...5‘5, G.= 3 5...3'6.

Sphefi. Haut. Ca 3Sl -{- Ti 3 Si. Tiunit, Ligurit,

Ledtrit, Semetin, Spinther, Pictit.

8 Yftrotitanii. Scheerer. Derb. Eine vollkommene Theilungs-

fläche. Spuren nach zwei andern. Auf ersterer Glasglanz, sonst

Feltglanz. Bräunlichrotli, durchscheinend. H—6 0...7 0, G~3 69

Insel Buöen bei Arendal. Si, Ti, Ca, V, E, Mn, Ä, Mg.

3 Grecnovit. Dufre’rot. Anorthiscb. Zwei TheilungsflSchen,

die sich unter Minkein von 126° 56 srhneiden. Glasglanz in den

Feltglanz. Boseuroth
,

ins Fidschi otlie. H. = 5'5, G. 3 5.3 6,

St. Marcel, Piemont. Mn, Ti.

* Wöhferit. Scheerer. Flache Krystalle, Körner. Undeutlich

theilbar. Fettglanz. Gelb, ins Braune. H. — 5 0. 6 0, G.= 3 41.

l.üvöen bei Brevig, Norwegen. Zr 3Ta -J- 5 (Ca3Si -f-
IVaSi).

5 Perotcskit. G. Rose. Tessularisch. Krystalle und Theilbarkeit

Hexaeder. Metallähniicher Diamantglanz, Graulich. ..eisenschwarz.
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XI. Ordnung. Warwickit. Zinkers. 547

Strich graulichwelss. H.= 5 5...60, G.= 40I7. Achmatowak,
Slatoust, Sibirien. Ca, Ti.

2. Oktaedrisches. Tessularisch. Fig. 148.

Theilbarkeit Oktaeder, kaum wahrnehmbar. Strich

lichtbraun. H. = 5 0, G. = 4 -2-.4'25.

8 Pyrochlor. Wühler. Na*, CaTa -f.
7 Mikrolith. Shepard. Tessulariscb. O. D. L.

Theilbarkeit Oktaeder unvollkommen. Strohgelb... Höth- Fig. 149.

Hellbraun. H. = 5 0...5 5, G.= 4 75...Ö 0- Chesterfield,

Massachusetts. CaTa.

3. Peritomer. Pyramidal. P = 134® 58',

65 3
35', 21“ =123-6', 84° 40'. Miller. Fig. 149.

Theilbarkeit »P vollkommen, »P' weniger vollkommen.

Zwillingswinkel 114° 25'. Strich lichtbraun. H. = Fig. 150.

6 0 .5-5, G. = 4 2-4 5.

8 Rutil. Werner. Ti. Nigrin.

» Brookit. Orthotyp. 0=135°46', 101°37', 94°44'.

2D = 56° 24'. Kry stalle flach zwischen ocD. Fig. 152.

MetallShnlicher Diamantglanz. Haar- . . . Röthlichbraun.

H.=5 5...6-0, G.=41...4-2. Snowdon, Wales Ti. Jarinit. Fig. 151.

4. Pyramidales. Pyramidal. P = 97“56',

136® 22'. Fig. 121. Theilb. 0 und P vollk., vorzüglich

ersteres. Strich weiss. H.= 5’5 .60, G.=3 7...3 9.

10 Anatas. Haut. Ti. Okuedrit.

11 Mengit. G. Rose. Orthotyp. O =150° 52', 101° 107, 86° 20'.

»0=136° 20'. D=79 c 32'. Keine Theilbarkeit. Unvollkommener
Metallglanz. Eisenschwarz. Strich kastanienbraun. H. =50-5 5,

G. = 5 43. Miask. T, Zr, *e. Ilmemt. Brooke.

12 Warwickit. Shepard. Orthotyp. Prismen von 94“ oder

105°, an den Enden gerundet. Theilbarkeit vollkommen nach den

langen Diagonalen D. Perlmulterartiger Metallglanz. Dunkel haar-

braun. Auf D knpferrotb. H. =5 5-6 0, G. = 3 0-3 14. War-
wick , Neu -York. Y, Fe, Ti, F? Ob Rutil? Bkrz. und Ramm.

G.

II. Zinkerz. Rhomboedrisch. Strich oraniengelb. H.=40— 4‘5.

= 5-4 .5 5

35*
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Fig. 152. 1. H ho mbocd risches. Q= 144° 54', 74° 12'.

Hausmann. Fig. 152. Tlieilbar parallel den Flächen 0

und ocQ, der Base und d< n Seitenflächen eines regel-

mässigen sechsseitigen Prismas, erslere# deutlicher.

Zinkit. H Zn. Rothes Zinker».

14

15

111.

Kupfererz. Tegsularisch. Strich bräunlichroth. H. —
Fig. 153

35 40, G.= 5 6...61.

I. Oktaedrisches. Tessularisch. Fig. 153.

Theilbarkeit Oktaeder, ziemlich vollkommen.

Cuprit. H. -Ou. Rothkupferer* ,
Ziegcler*.

Cha/kotrichit. (Ji.ocker. Hbomboedrisch. Tbeil-

barkeit. H= 99°15'. Suckow. Haarfürmige Pris-

men, ocR, Diamaiilglanz. Karmlnroth. G. — 5 8. Hheinbreitbach.

du, mit etwas Se? Haarförmiges Rothkupferer».

IV. Zinnerz. Pyramidal. Strich nicht schwarz. H.= 60..,7 0,

1. Pyramidales. P= 132° 26', 67° 59',

2P' = 121° 35', 87° 17'. Fig. 154. Theilbar-

keit «P, ocP' unvollkommen. Zwillinge nach P

Winkel — H2°l'. Strich ungefärbt.. .lichtbraun.

Kasniteril. Beudant. Sil. Zinnstein, komisch

Zinnen.

V. Tantai.erz. Orthotyp, augitisch. Strich bräunlichscltwarz.

H. = 60.. .6 5, G. =6'3...8*0. Augitisch: G.= 6 4 und weniger.

G.= 6 6 und weniger : nicht unlheilbar.

.1. Prismatisches. Orthotyp. 0 = 147° 30', 100°0'
}

88° 0', «O = 130°(P Theilbarkeit «O, oef), ooD, unvollkommen.

Strich ziinmtbraun. H. = 6*0-. 6'5, G.= 7'8..8'0.

Tantalit. Eckebi.ro Mn, Ta, Fe, Ta. Tantalit von Kirnito.

18 lldefonsit. H. Orthotyp. ocO = 58 c 14'. Theilbarkeit ocO,

ocD. Glasglanz , diamantartig. Schwarz. Strich röthlichbraun ins

Graue. H. = 6 0...7 0, G.= 7*416. S. lldefonso, Spanien. Ilarttsn-

talerx. Breithaupt. Tantaloxyd von S. lldefonso.

19 i 'rnnotantut. G. Hose. Undeutliche Krystalle. Unvollkomme-

ner Metallglanz. Strich dunkelrölhlichbraun. H. = 50-..6 0, G. =
5 625. Mlask. ti, Ta -f.
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20 Ytterlantal. Bf.rzki.iub. 1 Schwarzer. Nach einer Rich-

tung blättrig Unvollkommener Metallglanz. Schwarz. Strich grau.

Ritzt Glas G.=5 395. (Y 3
,
Ca 3

,
Fe 3

) (Ta, W). 2 Gelber. Nach

einer Richtung blättrig. Glas- und Fettglanz. Gclblichgrau. Strich

weiss. Ritzt kaum Glas. G. = 5 882. Y 3 (TÜ). 3. Dunkler.
Amorph. Muschlig. Glas...Fettglanz. Bräunlichschwarz. Strich weiss.

Ritzt kaum («las. Schwer. Finbo. Ytterby. (Y 3
,
Ca 3 )T,

21 Euxenit. Scheerer. Ohne Spur von Theilbarkeit. Fettglanz.

Bräunlichschwarz. Strich röthlichbraun. H. = 6 5, G. = 460.

Jölstcr, Bergenhuus, Norwegen. Y, Ta, -f- Ü, Ce, Ca, T, H ?

2. H e m i p r i s ma t i 8 c h es. Augitisch. Zwei Prismen =
100= 16' und 126° 46'. Abweichung der Axe etwa 1° in der

Ebene <xD. Fig. 155. Theilbarkeit ocD deutlich , Spuren
j

nach ooD und einem Prisma. H. =60, G. =6 3. 6 4.

28 A’iobit. H. Nach dem von H Rose entdeckten Me-

tall. (Fe 3
, Mn 3

) N-b? Columbit. Tantalit von Bodenmail. Tor-

reiit. Thomsor.

VI. Schkelerz. Augitisch. Strich dunkelröthlichbraun. H.=
5Ü...5 5, G. = 7 1.. .7 4. ri*. 1S6 .

1. Prismatisches. Augitisch
^
= 117° 45'. ^

ooA= 101° 5'. Abweichung der Axe = 0. Längsfläche

ocD. Fig. 156. Theilbarkeit ocD vollkommen.

23 Wolfram. MnW -f- FeW.

VII. Urarerz. Amorph. Strich schwarz. H.=5 5, G.=6'4...6’6.

1. U n th e i 1 b a r e s. Nierformig, derb.

a| l'ratnn. II. UÜ-. Uranpecherz, Pecherz.

25 Schireruranerz. Breithaupt. Amorph. Nierformig. Stenglig.

Mnschlig. .. uneben. Halbniclallglanz. H. = 60, G. = 7 9.80.

Przihram. U-J-.

2(j
Gummierz. Breithaupt. Amorph. Fettglanz. Hyazinthroth.

H. = 2 5...3 0, G. = 3 9. .4 2. Johann- Georgensladt. Ca 3 P -f-

4ÜH 3
,
nebst V.

87 Pitlinerz. Breithaupt. Amorph. Nieriörinig, derb. Schwarz.

Strich olivengrün. II. =30 35, G. = 4'8. 50. Johann-Geor-

geusladt U -J-.
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VIII. Cererbrz. Rhomboedrisch. Strich ungefärbt. H. = 5 5,

G.= 4 9.5 0.

1. Rhomboedrisches. Niedrige regelmässige sechsseitige

Prismen. Spuren von Theilbarkeil. Röthlichgrau.

28 Cent. BerzeuIUS. CeSi -f- 3H- Cerinsteio.

29 Monazit. Breithaupt. Augitisch. ocA — 94° 35', (100®).

Fig. 157. Abweichung der Axe= 13®. Längsfläche »D. Fig. 157.

^

Theilbarkeit unvollkuininen. Roth ins Braune. H.= 5'5,

J

G. = 49...50. Miask, Sibirien. (Ce 3
, La

3
, Th 3

?) F.

Mengit. Brooke. Edwardjit tou Norwich ,
Connecticut. She-

PARD. Eremit. Shepard.

Flg. 158. IX. Chromerz. Tessulariacb. Strich braun. H

5-5, G. = 4-4...4-5.

1. Oktaedrisches. Tesaularisch. Fig. 158.

Theilbarkeit Oktaeder, unvollkommen.

Chromit. H. (Mg, Fe) + (AI, £r). Chrom-

X Eisenerz. Tesaularisch. rhomboedrisch. Strich roth, dun-

kelbraun, schwarz. H =50.65, C.= 4’4...53. Strich braun;

rhomboedrisch, oder G.= 48 und mehr. Strich schwarz: rhom-

boedrisch, G. = 4 8 und weniger;' oder lebhafte Wirkung auf

den Magnet.

1. Axotomes. Rhomboedrisch. R= 85® 59', -^
= 91 JO'.

31

32

33

Pyritoidische Hemiedrie. Fig. 159. Theilbarkeit 0, vollkommen.

,. Q R Spuren. Strich schwarz. Schwache Wirkung

^ auf den Magnet. H.=50.55, G.= 44...48.

Ilmenit. Kcpffer. (Fe, Fe) Ti. Tiuneisen aus Ga-

atein. Kibdelophan. Crichtonit?

Cricktonit. Rhomboedrisch. R = 61“29'. Theilbarkeil 0,

leutlich. Eisenschwarz. Strich schwarz. H.= 6. G. zwischen 4 0

ind 5 0. Bourg d’Oisans, Dauphine. Fe, Ti.

Moksit. Levt. Rhomboedrisch. R=73®53'. Krystalle tafel-

artig zwischen den Endflächen. Keine Theilbarkeil. Eisenschwarz.

Ritzt das («las sehr leicht. Dauphine.
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31 Washingfonit. Shepard. Rhomboedrisch. R= 86°. Form:

0, ooQ. Theilbarkeit R. Eisenschwarz. Strich lichter. H.= 5 75,

G. = 4*963...5016. Washington, Connecticut. Ke, Ti, Mii.

2. Hexaedrisches. Tessularisch. Keine Theilbarkeit.

Bruch vollkommen muscblig, starkglänzend. Strich schwarz. Leb-

hafte Wirkung auf den Magnet. H.= 60..65

,

G- = 4*7...4*9.

35 heritl . Werker Magnetischer Eiseosand. Menaccanit.

3. Oktaedrisches. Tessularisch. Fig. 158. Theilbarkeit

Oktaeder unvollkommen, Bruch muschlig, uneben. Strich schwarz.

Lebhafte Wirkung auf den Magnet. H. = 5*5..6*5, Q- = 4 8.-.5*2

38 Magnetit. H. FeFe. Magneteisenstein.

87 Vignit. Karstes. Blau, etwas grünlich. Stark magnetisch.

Vignes, N. W. von Metz, Frankreich. Gemenge von Magneteisen-

stein
,

Spatheisenstein und basisch- phosphorsaurem Eisenoxyd.

38 Chamoisit. Bkrthier. Gemenge von Magneteisenstein ,
und

Alaunerde -Hydrosilikaten. Chamoison , Wallis.

4. Dodekaedrisches. Tessularisch. Fig. 160

Theilbarkeit Oktaeder sehr unvollkommen. Strich

braun. Schwache Wirkung auf deu Mahnet. H. =
60 . .6 5, G. = 5 0 51

89 Franhtinit. Berthier.

40 Dgs/uit. vak Uxkx. Tessularisch, Oktaeder. Glasglanz. Dun-

ketbraun. H.=5*5, G.=4*55. Sterling, New-Jersey. (Zn, Fe, Mn)

(AI, Fe).

41 Talkeisenetein. Breithaupt. Tessularisch. Oktaeder. Theilbar-

keit unvollkommen. Eisenschwarz. Strich schwarz. H. =5*5.. .6*0,

G. = 4*418. .4*420. Schwach magnetisch. Sparta, New- Jersey.

Fe, F, Mg, Ti.

42 Isophan. Breithaupt. Tessularisch. Oktaeder. Eisenschwarz.

Strich braun. H.= 6*0 .65, G. = 5*01. Fe, 0 -f.

5. Rhombnadrisches. Rhomboedrisch. R = 85° 58'.

Fig 161. Theilbarkeit unvollkommen. Regelmässige Zu- Fig. ist.

sammensctzung derber Masse als scheinbare Theilbar-

keit nach R. Schalen parallel der Endfläche. Strich

rotli. .rölhlicbbraun Zuweilen achwache Wirkung auf

deu Magnet. H. = 55.. .6 5, G. — 4*8. 5*3.

Fig. 160.
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43 Hämatit. Hausmaus, ie. Eisenglanz, Rothrisenstein. Rother Glas-

kopf, pseudomorph nach braunein. Martil, Breithaupt, paeudomorph nach

Magnetit. Crucit, Thomson, paeudomorph nach Staurolith. Thoneisensteine,

Röthel (Gemenge).

4* Hystatit. Breithaupt. Rhomboedrisch. R= 86°10/
. Eisen-

schwarz, Strich schwarz. Magnetisch. II. = 6 , G. = 5 0. Tvc-

destrand ,
Arendal. Titaneisen von Arendal. Basanomelan, Eisenrose.

45 Irit. Hermann. Feine abfärbende Klittern und Schuppen.

Eisenschwarz. G. = 6 506. Starke Wirkung auf den Magnet.

Ural. Jr, Ös, Fe) (j-r, Os, jür).

46 Turgit. Hermann. Derb, dicht, flacbmuschlig, matt. Un-

durchsichtig. Röthiichbraun. Glanz im Striche. H. = 50, G.=
3’5i...3’74. Ttirginskische Kupfergruben, Bogoslawsk, Ural. Ee*H.

Gemenge von dicliteui Itoth- und Brauneisenstein,etwas Quarz u.s.w.

XI Habronemerz. Orthol> p, amorph. Strich gelb. ..lichtbraun.

H. = 4 5.. .5 5, G.= 3'4...4 3.

1. Pr is ina tisc

h

es. Orthol. H. — 5 0.. .5 5, G. = 3'4...3'95.

47 LimOllit. BeUDANT. Ke* II
3 Brauneisenstein, Lepidokrokit , Chi-

leit ,
Thoneisensteine (Gemenge). Dichtes Bohner*

,
pseudomorph nach Pyrit

und Markasit. Schaliges Bohner* ,
Krystalloide in Thon

,
u. s w.

2. Prismatoidisches. Ortholyp. Pr= 117° 30*, <xO =
94° 53', «02 = 130° 4<K H =50 55, G.= 4 15...43.

48 Göthit. Beudant. KeM. Nadeleisener*.

3. U u t h e i 1 ba r es. Amorph. Nicrförmig, derb. Untheilbar.

Fettglanz. H.= 4 5, G. = 3 6...3 67.

49 Stitpnosidcrit. Uli.mann. KeH.

50 Chalkochlor. Fikdi.er. Tessularisch. Pyritoidische Ilemiedrie.

Farbe und Strich schwärzlichbraun. Muschlig. Insel Serpho, im

griechischen Archipel. Cu, Ke, -CI, II. Limonit, verwitterter Pyrit.

51 Raseneitenstein. Werner. Unregelmässige Gestalten, derb,

durchlöchert, blasig, zerreiblich. Fettglanz, glänzend. .. malt.

Braune Farbeu des Eisenoxydhydrats. H. = 10. 2 0, G. = 2 6.

Die festen Varietäten mit glänzend muschligcm Bruche heissen

Wiesenerz, die zerreiblichen Morasterz, die von mittlerer

Konsistenz Sumpferz. Gemenge von KeH mit Ke, P, Si.
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52 Quellers

.

Herrmvnn. Derl», knollig, durchlöchert. Musch-
,

lig bis erdig. Nowogrod, Russland. Gemenge aus Eeit 3
,
Mnll 3

,

ieP- -f 611 und Ke 3 Öx -f 61!

XII. Mf.i.anerz Pyramidal, ortholyp, augilisch, anorthisch.

Karbe schwarz. Strich grau, braun, schwarz H. = 5'0.7 0,

G. = 3 4..5 0. Strich ungefärbt: G. = 3 -4...3 6, H. = 60;
oder G.= 4‘0...4'3. Strich braun: H. über 60; oder G. über 5 0.

Theiibarkeit unvollkommen. Strich schwarz : G. — 41 und we-

niger, ohne Glanz im Striche.

1. Tetartoprismatiaches Anorthisch.

Kig. 162. Theiibarkeit nach zwei unter 116° geneigten

Richtungen
,
undeutlich. H. =60, G.= 3 45. ..3 7.

53 AUanit. Thomson. 2Ä.ISI -f- 3 (Ke 3
, Ce 3

,
La 3

,
Mg 3

,

Ca 3
,
Mn 3 )Si. Torrelith, Hkkwick.

51 Orthit. Berzei.ius. Schiefwinklige Prismen von etwa 115°.

Glasglanz. Schwarz. Strich grau ins Braune. H. =60, G =
31...3 3. 2 AlSi + 3 (Ke 3

, Ce 3
, La 3

, Y 3
,
Mg 3

,
Mn 3

, Ca 3
) Si.

55 Lralorthit. Hermann. Nierformig, derb, ohne Theiibarkeit.

Ketlglanz. Schwärzlichbraun, Strich grünlichgrau. Undurchsich-

tig. 11=6 0, G.= 3-41. Wie Orthit.

56 Bodenil. Breithaupt. Derb. Muschlig bis nneben. Geringer

. Glas- bis Kettglanz. Schwarz ins Bräunliche. Strich grau, zum

Theil grünlich. H.= 6'5, G. = 30-,.3'5. Orthil und Allanit ähn-

lich. Boden, Marienberg, Sachsen. Ce, La, Y, Ca, Mg, Mn, -Ke,

AI, Si, H.

57 Tscheffkinit. G. Rose. Amorph, muschlig. Glasglanz. Schwarz.

Strich dunkelbraun. H.= 50 5 5, G. =4*5. .4*6, Minsk Ce, La,

Ke, Si -f

.

58 Thorit. Bkrzelius. Amorph. Glasglanz. Schwarz, mit rolhem

Anflug. Nicht vom Messer geritzt. G.= 46.48. Insel Lövöen

bei Brevig, Norwegen. Th3 Si + 3H +.

2. Hemiprismatisches Orthotyp. Prismen von etwa

115°. Unvollkommene Theiibarkeit. Strich grünlichgrau. H. =
65 70, G = 40.43

59 Gadolinit. Eckebkrg. (Y 3
, Ce3

,
Ke 3

) Si

Klg. 162.
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3. Diprismatischea. Orlhotyp. 139° 37', 117° 38'.

Fig. 163. 770 iß/ 5= 113° 2', «0= 112° 37'. Fig. 163. Theil-

barkeit D, «0, o, 00D, sämmtlich unvollkommen. Strich

schwarz ,
zuweilen ins Grüne oder Braune geneigt.

H.=55 .6 0, g.= 3-8...41.

Lievrit. Ca 3Si + 2Fe 3 Si + Ee’Si.

Wehrlit. v. Kobem.. Derb, körnig. Unvollkommener Metall-

glanz. Eisenschwarz. Strich grünlichgrau. Magnetisch. H. =
6 0...6 5, G.— 3 9. Szurraskö ,

Ungarn. (Ca 3
,
Fe3

)
8i + 3EeSi.

4 Prismatisches. Orlhotyp. 0 = 136° 28', 116° 22%

Ftg. 161. 80° 26'. Fig- 164. Theilbarkeit <»D nicht sehr voll-

kommen ,
o°D kaum wahrnehmbar. Bruch muschlig.

Strich dunkelbraun H — 6'5, G. == 4‘75...4‘85.
^

Polymignyl. Berzemus. Ca, Mn, Ce, Y, Ee, Zr, Ti.

Polyhrat. Scheekkr. Orlhotyp. Stumpfe Axen-

kante von 0=152°, »0=140°. Winkel von 5=94°. Kry-

stalle lang und breit zwischen »D. Keine Theilbarkeit. H. =
5 0 . .6 0, G.= 5 05. .5 15. Schwarz. Strich graulichbraun. Hit-

teröen , Norwegen. TI, Ta, Zr, Y, Et), Ü, Ce u. s. w.

Fig 165. 5. Dystomes. Orlhotyp, »O= 127°0'- Fig. 165-

Theilbarkeit »D Spuren. Strich liehlbraun. H. = 5 0 .5 5,

G.= 51.5 2.

Aeschynit. Berzelius. Ti, Zr, Ce.

6. Pyramidaler. Pyramidal. P = 100° 28',

128° 27'. Pyritoldische Hemiedrie. Fig. 166. Theilbar-

keit P. Spuren. Strich blassbraun. H. = 5 5. . . 60,

G. = 5-8...S 9.

Fergutonil. Haidirgkr. (Y6 Ce*)Ta.

7. Pr ismatoidisc her.. Orlhotyp. Prisma etwa

115°. Theilbarkeit prismatoidisch , ziemlich deutlich.

Strich gelblichgrau ins Braune geneigt. H. =5*5...60, G.=4l...4|2.

66 Cerin. Berzemus. 2 (Ee, A)Si-f- (Ce3
, Fe

3
,
Ca3

,
Mg 3

,
La 3)Ä.

Schwarsctrinerx.

XIII Margarerz. Pyramidal, orthotyp, amorph. 8trich dun-

kelbraun ,
schwarz, nicht ins Gelbe geneigt. Keine W'irkung auf

61

65
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XI. Ordruro Ptroi.usit. N'eukirchit. 555

den Magnet. H. = 20.. .6 5, O. = 4 0...4‘9. Strich brann: H.=
5 0...5-5, G. = 4 7.. .4 8, oder H. = 4 0 und weniger. Strich

schwarz, H. =50 und mehr: G. =4 2 und weniger, Glanz im

Striche, oder G.= 4 8 und mehr.

1. Pyramidales. Pyramidal. P= 105°25',

117° 54'. Fig. 167. Theilb. 0, P und P'=114°5l',
99° li. Strich braun. H.= 50...5-5, G.= 4 7...4 8.

87 f/ausmannit. HaidikgeR. MnMn. Schwarzer Braun-

stein
,
Manganoxydoxydul.

2. Brach ytypea. Pyramidal. P = 109° 53',

108° 39'. Fig. 168. Theilbarkeil P vollkommen. Strich

achwarz
, ein wenig ins Braune geneigt. H. =

6 0.6 5, G.=4 8...4 9.

«8 J?raunj7.HAIDINOEK. Mn.Manganoxyd Mn,Si.!Mar-

cellii? Heteroklin?

«9 Polianit. Breithaupt. Ortholyp. »0= 92° 52' bis 93° 12'.

Theilb. oeD vollk. Licht stahigrau. H.= 60...65, G.= 4 83...4 88.

Platten, Böhmen. Mn. Braunit, pseudomorph nach Pyroltuit.

3. U n t h e i I b a r e a. Amorph. Nierformig, trau big, derb. Keine

Theilbarkeit. Strich bräunlichschwarz, glänzend. H.= S^O...60,

G. = 4 0...4-2.

70 Psi/omelan. Haidiroer. (Mn, Ba, K) Mn* + H. Schwarzer

Glaskopf. Leptooemerz, Breithaupt. H.= 5'5...6'0, G. = 4 ,3...4‘4.

4. Priamatoid isches. Orthotyp. D= 114° 197
, j S9>

«*>0 = 99° 40. Fig. 169. Theilbarkeit ooD sehr voll-

kommen, 0, ocO weniger vollkommen. Strich braun.

H. = 3-5...4 0 , G. = 4-3...4-4.

71 Manganit. Haidiroer MuH. Manganoxydhydrat.

5. Prismatisches. Orthotyp. »0 = 93° 40/
.

Fig. 170.

Fig. 170. Theilbarkeit »O, ooD, ooD. Strich achwarz,

abfärbend. H.= 20...2.5 , G.=4 6...4-9.

72 Pyroluilt. Haidiroer. Mn, Mangansuperoxyd. Tarrixit.

78 Aeukirchit. Thomsor. Kleine vierseitige Prismen. Schwarz.

H. =3 5, G. = 3 824. Neukirchen, Elsasa. Mn, Fc H Gemenge
von Pyrolusit und Brauneisenstein?

r

Fig. 167.
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XII. Ordnung. Metalls.

1. Arserib. Rhomboedrisch. Farbe zinnweiss. H. = 35,

G.= 5 7. 5 8.

1. Rhomboedrisches. RhomboedrUch. |R

= 114° 26'. R= 85°26'. Fig. 171. Theilbarkeit 0.

Arsenik. As.

2 Arsenikglans. Breithaupt. Theilbarkeit monotom , vollkom-

men. Zwischen Frisch- und Schwärzlichbleigrau. H.= 2 0, G.=
5'36.. 5‘39. Marienberg, Sachsen. 12As -j- S.

II. Tellur. Tessuiarisch , rhomboedrisch. Farbe zinnweiss.

Fig. 172. Nicht dehnbar. H. = 2 0 -.3'5 , G. = 61...8'6 , G. =
6 8 und weniger. H. =25 und weniger.

// \\ 1. Rhomboedrisches. Rhomboedrisch. R =
71° 11. 0 = 130° 4', 115° 12'. J= 86° 2'- Fig. 172.

2

Theilbarkeit ocQ
;
0 Spuren. H.=20 .2 5, G.=61. .6-2.

3 nk Tellur. Te.

4 Petsit. H. Spuren von Kryslallisation. Flachmusch!ig...eben.

Zwischen Dunkelbleigrau und Stahlgrau. Wenig geschmeidig.

G.= 8'72...8‘83. Nagyag. Ag, Au, Te. Tellurgoldsilb«. Hausmarr.

2. Untheilbarer. Derb. Theilbarkeit nicht wahrnehmbar.

Zwischen Blcigrau und Stahlgrau, ins Schwarze. Etwas ge-

schmeidig. H. = 25. . 3 0, G. =8'3...8 6.

5 Hessit. Frübel. AgTe. Tellursilber. G. Rose.

3. Hexaedrisches. Tessuiarisch. Tlieilbarkeit Hexaeder.

R = 30. .35, G.= 8 0..8-5.

ß Altait. (Grube Sawodinsky, Altai). H. PbTe. Tellurblei. G Kim:.

III. AirriMon. Rhomboedrisch, orthotyp. Farbe we iss, nicht

ins Rothe geneigt. Nicht dehnbar. II. =3‘0...3‘5, G. =6'5 .10 0.

G. = 80 und mehr : mit ungleicher Vollkommenheit nach ver-

schiedenen schiefen Richtungen theiibar.

1. R h o in bo ed ri s

c

h e r. Rhomboedrisch. R= 117° 15'.

Fig. 171. Theilbarkeit 0 sehr vollkommen. R, Spuren von 4R
und *>Q II =3 0 . .3 5, 0=65.68

7 Antimon. Sb

Fig. 171.
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XII. Ordkuso. Merkur. Silber 557

® Allemontit.H. IVierfÖrmig, krummschalig. Zinnweis*. H.—3 5,

(J. = 6'1...6'2Ö3. Przibram. SbAs 3
, Arseiiikantiinon, Arseoiksilber. W.?

2. Prismatisches. Orthotyp. O= 132° 42', ™ 178
92°, 106° 40'. Haijsmak*. oeO = 120° ungefähr

Sternförmige Zwillinge, parallel und senkrecht auf

»0. Fig. 173 Theilbarkeit 0 und I», weniger voll-

kommen ocD. H. — 3 5, G. = 8*9— 10*0.

8 Aniimonrilber. Ag*Sb.

IV. Wustuth. Tessularlsch. Vollkommen theil- 174

bar. Farbe silberweisA , etwas ins Rothe fallend.

Nicht dehnbar. H.= 2 0. .2 5, G. = 9-6...9 8 .

1. O k l a e d ri s c hes. Tessularisch. Tetraedrl-

sche Hemiedrie. Fig. 174. Theilbarkeit Oktaeder.

10 Wismuth. Bi

11 Blei- Nachahmende Gestalten. Broch hackig. Bleigrau. Dehn-

bar. H =15, G =113.114. Bristol. Pb

1* Zinn. Pyramidal. P=14Ö° 25', 57° 13' Formen F, P, 3P',

3P, oeP', ocP. Miller, galvanisch gebildet. Zinnweiss. Dehnbar.

H. = 2"0. G. = 7178 krystallislrt, = 7 _

293, dieselben Krystalle

geschmolzen. Gediegen, in den Goldseifen von Slatoust im Ural

nach Hermak», mit Osmium- Iridium. Sn, mit etwa» Pb.

V. Merkur. Tessularisch, flüssig. Untheilbar. Fig- 175.

Farbe weis«. Nicht geschmeidig. H. = 0*0.

3

5,

G.= 10 5. .150.

1. Dodekaedrisches. Tessularisch. Farbe

•Uberweisa. H. = 10...3'5 , G. = iO'5-140.

18 Amalgam. AgHg*.

14 Arquerit. Domevko. Tessularisch. Oktaeder. Silberweiss.

Geschmeidig, H. =2 0 ..2 5, G. __ 10 80. Arqueros
, Coqoimbo,

Chili. Ag4 Hg.

2. Flüssiges. Flüssig. Farbe zinnweiss. G. = 120.150.

15 Merkur, Hg. Quecksilber.
pu 17g.

VI. Silber. Tessularisch. Farbe silberweiss. Dehn-

bar H.= 2 5.3 0, G. = 10-0 .H O.

1. Hex aed r isclic*. Tessularisch. Fig 176.

l« Silber. Ag.
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558 METALLE. II. Kl.AUE.

VII. Gold. Tesaulariach. Farbe goldgelb. H. — 25...30,

G.= 12 0-200.

1. Hex aed rische a. Tesaularisch. Fig. 176. Dehnbar.

17 Gold. Au bia AgAu* (Klektrum von Schlangenberg).

18 Rhodiumgold. Dkl Rio. Spröde. G. = 15'5...16 8. AuRh.

19 Porpesit. Fröbel. Grauliche* Goldgelb. Porpei, Südamerika.

Au, Pd, Ag. Palladium -Gold.

VIII. Iridium. Teaaulariacb. Einzelne vollkommene Thci-

lungaflächen. Farbe suhlgrau ,
silberweisa. Dehnbar. H.= 7 0,

G.= 18 6 .24 0.

1. Hexaedrlachea. Teaaulariacb. Fig. 176. G.=22-0...24 0.

SO Iridium, ft'iachne - Tagilsk. Ir, Pt.

*1 Newjanskit. H. Dirhomboedrisch. Q. = 127° 36', 124°.

n 177 Fig- 177. Thtilb. 0 vollkommen. Zinnweiaa. H. = 7-0,

G. = 18'6...19-5. Newjanak u. a. w. , Sibirien. IrOa.

Lichtes Osmium-Iridium. G. Rose. Iridosmiu. Osmium-Iridium.

*2 Sisserskit. H. Dirhomboedriach. ß= 127° 36', 124°. Theilb.

0 vollk. Bleigrau. H.= 7 0, G.= 21 0...22 6. Sisaerak u. a. w.

Sibirien. IrOa* und IrOa4
. Dunkles Osmium - Iridium. G. Rose.

IX. Palladium. Teaaulariacb. Farbe stahlgrau. Dehnbar. H —
4 5.5 0, G.= 115. 12-5.

1. O k I aed r i 8 ch ea. Teaaulariacb. Keine Theilbarkeit.

28 Palladium. Pd. Selenpalladium. ZiEBEK.

84 Eugenesit. Zikkbk. Feinkörnig. Zwischen Silberwciaa und

Zinnweiaa, gelb anlaufend. Spröde. Tilkerode, Harz. Pd, Ag, Au.

X. Platiit, Tesaulariach. Keine Theilbarkeit. Farbe stahl-

grau. Dehnbar. H.= 40...4’5, G.= 16*0...20'0.

1. Hexaedriaches. Teaaulariacb. Körner. Geschiebe.

88 Platin. Pt (Fe, Ir), Folyxen.

8* Eisenplatin. Breithaupt. Dunkelstahlgrau. G. = 14 6...15 7.

Fig. 178.

87

Pt, Fe.

XI. Eiastr. Tesaulariach. Farbe lichtstahlgrau.

H.= 4 5,G.= 7 4...7 8.

1. Oktaedrisches. Tesaulariach. Fig. 177.

Keine Theilbarkeit. Dehnbar. Magnetisch.

Eisen. Fe, mit etwas Xi.
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XII. Kupfer. Tessularisch. Farbe kupferroth. H.= 2 ,5.3 0.

G. = 8 4.. 8-9.

I. Oktaedrisches. Tessularisch. Dehnbar. Keine Thellb.
88 Kupfer. Cu.

XIII. Ordnung-, Kiese.

I. Kickelkies. Orlhotyp. Farbe kupferroth. H. = 5*0...5 ,

5,

G.= 7*5 .7 7.

I. H homhoe d rischer. Dirhomboedrisch. ß = 139° 48',

86° 50'. Breithaupt. Theilbarkeit sehr unvollkommen.
i79

Unebener Bruch. ^
1 Kickelin. Beudant. NiAs. Kupfernickel.

2 P/ukodin. Breithaupt. Orlbolyp. «0 = 115° 28'. D —
129° 52'. Kristalle tafelartig zwischen ocD. Theilbarkeit undeut-

lich nach «0 und oeD. Lichttombackbraun. H.= 50...5'5, G.—
7 '988.. .8 062. Müssen, Siegen, Preussen. IVi’As.

8 Tombazif. Breithaupt. Tessularisch. Theilbarkeit Hexaeder.

Tombackbraun. Strich schwarz. H. = 4 0...5 0, G.= 6 63. Lo-
benstein, Sachsen. Ni, As, S.

4 Brei/haup/it. H. Rhomboedrisch. ß = 130° 58', 112° 10',

regelmSssige sechsseitige Tafeln. Lichtkupferroth, durch Anlaufen

viulblau. Strich röthlichbraun. Spröde. H . = 5 -

0, G.= 7 -

541.

Andreasberg. IViSh. Antimonnirkel. Hausmann und Stromeyer.

5 Kaneil. H. Derb, körnig, schalig. Metallglanz. Weiss ins Graue.
Spröde. Hart. G. = 5 55. Sachsen. MnAs. Arsenikiaangsn. Kane.

II. Arsenikkies. Orthoiyp. Farbe nicht ins Rothe geneigt.

H. =. 5 0.. .6 0, G. =. 5'7...7 4 und zwar = 6 2 und we-
rig Jfl0

niger, oder = 7'1 und mehr.

1.

Axoto mer. Orlhotjp. D = 51° 20', *0 =
122°26'. Fig. 180. Theilb. Oj weniger vollk. D— 86° 10'.

Spuren von «0. H. = 5 0- 05, G. = 7 1...7 4.

6 Liihngit. H. Fe, As’. Axotomer Arsenikkies. Mohs. Fig. 18i.

Arienikkies von Reicbenstein. Leukopyrit.

2 Prismatischer. Orthotjp. }D = 145° 26'.

«0 = 111° 53'. Fig. 81 Theilbarkeit «0, Spuren

von 0. a= 5 5.6*0, G.= 5*7. 6 2.

r
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ii

7 Mispickcl. Ke -j- FeAa*. Arsenikkies, Weisser* , Giftkies, Ver-

montit ,
Dalarnit.

8 Damit. Hayks Orthotyp. Formen u. s. w. des Mispickels.

G. — 6'2. Franconia, N. A. (Fe, Co)S* -{- (Fe, Co) As*. Akontit?

Kobalthaltiger Arsenikkies.

III. Kobalthies. Tessulariscb. Farbe weiss, ins Stahlgrane

oder Rothe geneigt. H. = 5 0...5 5, G.= 40. 66.

1.

Oktaedrischer. Tessularisch. Fig. 182. Theilbarkeit

Spuren nach dem Hexaeder, Oktaeder nnd Grana-

toid. Farbe siiberweiss ins Stahlgraue geneigt. H. =
5 5, G-= 6 4...6-6.

Smaltin. Bkudaht. CoAs* bis CoAs 3
. Weisser

Speiskobalt.

10 Rammehbergit. H. Tessularisch. Aehnlich dem Smaltin (weis-

sen Speiskoball). Siiberweiss ins Stahlgraue. H~5 -

5, G.=7"129.

Schneeberg. RiAs*. Weisser Kupfernickel. Arseniknickel. R.ammei.sberG.

Fig. 183.

Nickel - Biarseniet. K erstes. Weissnickelkies
,

Weissnickelera.

11 Safflorit. Breithaupt. Orthotyp. Rierförmig, traubig, steng-

lig. Stahlgrau. H.=5'5, G.—7 0. .7 3. Schneeberg. Co (Fe, Ri) As*.

Faseriger weisser Speiskobalt. Grauer Speiskobalt.

12 Kerstenit. H. Tessularisch. Theilbarkeit Hexaeder. Gestrickt.

Zinnw’eiss ins Bleigratir. G. = 60.. .7 0. Schneeberg. Co, Fe,

Bi, U. 8. W. Wismuthkobaltkies. Kerbten.

2.

Hexaedrischer. Tessularisch. Pyritoidische Hetuie-

Fig. 183. drie. Ffg. 183. Theilb. Hexaeder sehr vollk. Farbe

siiberweiss ins Rothe geneigt. H—5-5, G.=6 0...6’l.

Kobaltin. Beudart. Co -f CoAs*. Glanakobalt

on Tunaberg.

Skutterudit. H. Tessularisch. Theilbarkeit Hexae-

der, deutlich. Spuren von D. Zinnweiss. H.= 60, G. = 6‘74

bis 684 Skutterud, Rorwegen. CoAs 3
. Tessenlkies , Hartkobalterz.

Fig. 181.

15

3.

Isometrischer. Tessulariscb. Fig. 184.

Theilbarkeit Hexaeder unvollkommen. Farbe siiber-

weiss ins Rothe geneigt. H. = 5'5, G.= 49.60.
Ltnnetl. H. Uralte Spezies, nach Hausmann,

Min. 2te Aufl. p. 149, von Lihhe. Syst. Rat. III. 129
t nt

aufgeführt. Co-Co Koboldine. Kobaltkies, Hausmahr.
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4. Eutomer. Tessularisch. Theitbarkeit Hexaeder vollkom-

men. Farbe liclilslahlgrau. H.= 5 . .5 5, G.= 6 4.65
, n

16 hllmanntf. Frobel. Ni -f-NISbV NicktlspitssgUnxen.

17 Slirian. Bakithaupt. Hexaeder. Theitbarkeit H deutlich.

G. =7*0, H.= 4'5...5’0. Schladming.

18 Gersdorffit. Löwe. Tessularisch. Pyritoidlsche Hemiedrie.

Silberweiss. H. = 5 5, G.= 6 3. 6 67. Schladming. Ni -f NiAs*
/

oder 2NI -f- NiAa*. Nickelglans too Loos etc. Disomose.

19 Amöbit. v. Kobeli.. Tessularisch. Kleine Oktaeder. Theilbar-

keit H. O. Licht stahlgrau. H. = 4‘0, G.= 6 08-f-. Lichtenberg'

bei Stehen, Baiern. (NI*, Fe*) (As 3
,

S

3
).

80 Wodankies. Breithaupt. Tbeilbar. Zinnweiss ins Graue.

H.= 4 0...45, G.= 51..5 2. Dobschau, Ungarn. Ni, Fe, Co, As, S.

81 Kausimkies. Breithaupt. Kleine Krystatle mit dreiseitigen

Flächen. Strahlig. Silberweiss. G. = 5*081. Kurprinz, Freiberg

Fe, Sb, As, S.

IV. Eiskhkies. Tessularisch, rhomboedrisch, orthotyp. Farbe

gelb, mm Tlieil ins Kupferrothe geneigt. H.=3*5...6’5, G.=4*4...5‘2.

1. Hex a e d risch e r. Tessularisch. Pyriloidi- Fig. 185.

sehe Hemiedrie. Fig. 185. Theitbarkeit Hexaeder,

Oktaeder, von verschiedenen Graden der Deutlichkeit.

Farbe speisgelb. H.= 6 0.. .6 5 , G. = 4 9...5'2.

,
n

88 Pyrit. Fe. Schwefelkies. Zellkies.

2. Prismatischer. Orthotyp. D= 106° 36',

oq0=98° 13'. Fig. 186. Theilb. D. Spuren von ooO.

Farbe speisgelb. H. =6'0 ..6*5, G. = 4'65...4*9.

.
H

83 Markasit. Fe. Strahlkies, Kainmkies, Leherkies, Spirkies.

84 Wasserkies. Hausmaus. Derb, dicht, gelblichgrau, verwit-

ternd. H. = 2 0 . .3*5 , G. = 3 3 .3 5. Trüban, Mähren. Fe, H.

Gemenge, fein zertheilten Eisenkies enthaltend.

85 Millerit. H. Rhomboedrisch, dünne nadelfürmige Prismen ooQ.

Messinggelb ins Speisgelbe und Stahlgraue. H. = 3'5, G.= 5 65.
t

Joachimsthal Ni. Haarkies. Werker.

Haidinger't Mineralogie . 36
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3. Rhomboedrischer. Dirhomboedrisch. Q— 126° 49*.

127° 6'. Fig. 187. Theilbarkeit 0 vollkommen, ocQ

^ unvollkommen. Farbe speisgelb ins Kupferrothe ge-

neigt. H. = 3 5...4 5, G = 4-4...4-T.,

2#
.t—- Pyrrhotin. Breithaupt. Fe mit Fe, in verschie-

denen Verhältnissen , z. B. 6Fe + Fe. Magnetkies.

s7 Eisennichelkies. Scheerer. Derb. Tessularisch. Theilbarkeit

Oktaeder. Licht tombackbraun. H. = 3 5...4'5, G. = 4"60. Nicht

9 *

magnetisch. Lillehammer, Norwegen. 2Fe-f-Ni.

V. Kupferkies. Tessularisch, pyramidal, Farbe messinggelb,

kupferroth. H. = 30. 40, G. = 41.51. Farbe kupferrolh:

G. =4 9 und mehr.

Fig. 188. 1. Oktaedrischer. Tessularisch. Fig. 188

Theilbarkeit Oktaeder, sehr unvollkommen. Farbe ku-

pferroth. H.= 3 0, G. =4*9. .51.

28 | |J Bornit. H. Diese Spezies wurde zuerst mit Be-

stimmtheit von dem Kupferglanze und Kupferkiese ge-

trennt , in meines Vaters Eintheilung der k. k. Mineralien-

sammlung , 1782, Seite 26, welche unter v. Borss Leitung neu
999

aufgestellt worden war. Oai 3Fe. Bunikupferer*.

Fig. 189.

29

2. Pyramidaler. Pyramidal. P — 109°53'

108° 40'. Sphenoidische Heiniedrie. Fig. 189. Theil-

barkeit 2P' = 101° 49', 126° 11'. Farbe messing-

gelb. H.= 3 5.4 0, G.= 41.4 3.

9 999

Chalkopyrit. -C-uFe. Kupferkies, Nierenkies.

30 Cuban. Breithaupt. Derb. Tessularisch. Theilbarkeit Hexae-

der, deutlich. Zwischen Speisgelb und Messinggelb. H. = 4 0,

G. =4 026.. .4 042. Insel Cuba. Cu, Fe. S.

81 Kyrosit. Bkeithaupt. Orthotyp. Prisma = 107°. Zwillinge,

wie Markasit. Weisslich speisgelb ins Messinggelbe. H. =
5 5. .6 0, G.= 4 729. Annaberg. Fe, As, S, Cu. Weisskupferer*.

82 Domeykit. H. Traubig. Derb. Silbcrweiss ins Gelbe. Dem

Buntanlaufen unterworfen. H. =30.35. Calabazo, Coquimbo,

Chili. Cu 3 As. Arsenikkupfer. Dometko.
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XIV. Ordnung'. Glanze.

1 Berlhierit. Haidinger. Theilbarkeit undeutlich nach mehre-

ren Richtungen. Dunkelslahlgrau , etwas ins R5thtiche geneigt,

dem Anlaufen unterworfen. H.= 2 0.. .3 0, G.= 4 0...4 3. Anglar,
* m

Frankreich. FeS-b. Haidingerit. Berthif.r.

I. Dystomglanz. Tessularisch, rhomboedrisch, orthotyp, augi-

tisch. Farbe atahlgrau, zum Theil etwas ins Gelbe geneigt,

schwärzlich bleigrau , eisenschwarz. Theilbarkeit wenig vollkom-

men, nicht axotom. Spröde. H. = 2'5...4'0, G.= 4'3...5‘8.

1. Hexaedrischer. Tessularisch. Theilbarkeit, Hexaeder,

Granaloid Spuren. Farbe stahlgrau, etwas ins Messinggelbe ge-

neigt. H. = 4 0, d.= 4-3...4-4.

2 Stannin. Beudant. -G-u -|- Sn. Zinnkies. -

2. Te t ra e d r is c h e r. Tessularisch. Tetraedrische Hemie-

4

5

6

7

drie. Fig. 190. Theilbarkeit Oktaeder sehr unvollkom- Fig. 190.

men. Farbe stahlgrau...eisenschwarz. H. = 3 0.. 4 0,

G. = 4-5...5’2.

Tetraedrit. H. [(Fe«, Zn 4
) -f ZCu 4](Sd>, A.s).

Fahlere , Schwarten, Weüagiltigere. Panabase. Beudant.

3. Dodekaedrischer. Tessularisch. Tetrae-

drische Hemiedrie. Fig. 191. Theilb. Granatoid,

unvollk. Farbe schwärzlichhleigrau
, Strich etwas

ins Rothe geneigt. H. =4 0, G.= 4 3...4 5.

. Fe4 / in i ui
Tennantit. Phillips, i Xa 2Cu4 As.

Cu4
)

Kupferblende. Bheithaupt. Tetraedrisch. Dunkelgrau. Strich

bräunlieh rolh. Keine Theilbarkeit. H.=3 5.4 0, G.= 4 2 ..4 4.

Freiberg. Fahlen.

Selenquecksilberkupfer. Zinken. Dicht und manchem Fahl-

erz ähnlich. Tilkerode, Harz. Cu, Hg, Se, S.

Selenquecksilberkupfer
,

bleiisches. Zinhen. Gemenge des

Vorigen mit Selenblei. Fig-. igg.

Fig. 191.

4. Pr is ma toi di s c he r. Orthotyp. Fig. 192. Theil-

barkeit ooD unvollkommen. Farbe schwärzlichbleigrau.

H. = 3 0, G = 5 7. 5 8

36 *

r
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8 Wölchit. H. -Cu*As 4- Pb 4 Sb. ScHROTTER. Prijmatoidischer Ku-

pferglanz, Mohs, ron der Wölch im Laraatth.le in Kämthen. Antunonku-

9

P 8

Kupf'eranlimonglanz. Zirker und G. Rose. Orthotyp Zwei

Prismen «0 und «Ö2 = 135° 12' und 111°; tafelarlige Kry-

8lalle nach <xD. Theilbarkeit o°D «ehr vollkommen. Bleigrau ins

Eisenschwarze. H. = 3 5, G. = 4 748 Wolfsthal am Harz.

9 >99 m

•au + ^b.

5. Diprlsmatischer. Orthotyp. D = 93° 40% *0==

Flg.193. 87 ° 8', »02 =96° 31'. Fig. 193. Theilbarkeit *D,

»D, ersteres etwas vollkommener. Farbe slahlgrau ins

Bleigraue oder Eisenschwarze geneigt. H. = 25.30,

G.= 5-7...5'8.w
f fff t nt

Boumonit. Brooke. -C-u 3^tb -f-
2Pb 3 Sb. Endel-

lion. Schwarzspieaglaserz. Radelerz. Bleifahlerz. Spiessglanzbleier*.

6. Rhomboedrischer. Rhomboedrisch. R
194

' 150» 56'. Q = 165° 26', 25° 24'. (Vielleicht prismati-

sehe Zwillinge wie Salpeter.) Fig. 194. Theilbarkeit ocQ

unvollkommen. Farbe dunkclstahlgrau. H. = 3 0.3 5,

G.= 5 3.5 35.
t nt

Zinkenit. G. Rose. Pb -j- -S-b.
11

, . ... , j. A (142° 3'J

J. Hemipr ismatischor. Augitisch. t
j
—

(134° 3(Hi’

2A 120° 49'
• Abweichung der Axe = 17° 32' in der Ebene

a n t

Fig. 198. oeD. Fig. 195. Theilbarkeit ^ ziemlich vollkom-

men. Farbe schwärzlichbleigrau, ins Eisenschwarze

fallend. H.= 2 5, G. = 5 4.

/ i"

Plagionit. G. Rose. 4Pb -j- 3 Sb.

Cuproplumbit. Breithaupt. Tessularisch. Theilbarkeit, He-

xaeder, deutlich. Schwärzlichhleigrau. H. = 25 .3-0, G. =

6 408 .6 428. Chili. 2Pb + Cu.

14 Digenit. Breithaupt. Derb. Bruch muachlig. Scbwärzllch-

bleigrau. H. = 2 0.2 5, G. = 3 568.. 4 680 Chili und Sänger-

t t

hausen. Cu + 2C-u
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XIV. Ordnuno Selenbleikupfbh Selenkupferblei 565

II. Kupferolanz. Onliotyp. Theilbarkeit unvollkommen, nicht

axotoni. Farbe schwärzlichbleigrau. Strich mehr und weniger

glänzend. Sehr milde. H.= 2 5...3 0 , O.= 55...63. Fig. 196.

1. Prismatischer. Orthotyp. 0=119° 35',

®Ö2 = 63° 48'. Fig. 196. Theilbarkeit D unvollkom-

men. H.= 2 5.3 0, G=5 5...5 8.

lö Kupferglanz. -Cu.

2. Isometrischer. Orthotyp. D = 119° 35', <xÖ2 =
63° 48'. Theilb. nicht wahrnehmbar. H.= 2 ,5.3 0, G.= 6 2 ...6'3.

t t

1* Stromeyerit. (Stromeyerine.) Beudant. -Cu + Ag. Silbtrku-

pferglanz. StromEYER.

1? Bcrzelin. Uf.udant. Derb. Silberweiss. Weich. Geschmeidig.

Skrikerum, Smäland, Schweden. Cu’Se. Selenkupfer. Bkrzki.ius.

18 Eukairit. Berzelils. Derb. Theilbnr. Bleigrau. Weich. Try-

serum, Schweden. Cu*Se -f- Ag8e.

III. Silberglanz. Tessularisch. Farbe schwärzlichbleigrau

Geschmeidig. H. =20 .2 5, G.= 6 9..72.

2. Hexaed rischer. Tessularisch. Fig. 197.

Theilbarkeit Granatoid, unterbrochen.

19 Argentil. H. Ag. Glasen, Silberglanz.

80 Riohth. Fröbkl. Rhomboedrisch. Kleine abge-

rundete sechsseitige Tafeln. Bleigrau. Sehr ge-

schmeidig. Tasco, Mexico. AgSe*. Doppeltselenailber. Del Rio.

81 Aaumannit. H. Tessularisch. Theilbarkeit Hexaeder, vollkom-

men , leicht zu erhalten. Eisenschwarz. Geschmeidig. H. =2 -

5,

G. = 8 0. Tilkerode , Harz. AgSe. Stlensilbcr.

88 Onofnt. H. Derb. Stahlgrau...Schwärzlichbleigrau. Milde.

San Onofre , Mexico. Hy, S, 8e. Seleoschwefetquecksilber, Kersten
.

Saltoqutcksilber.

23 SelenquecktUbcrblei. II Rose, Tessularisch. Theilhar nach

drei senkrechten Richtungen. Bleigrau , dunkel. Weich. G. = 7’3.

Tilkerode, Harz. PbSe, HySe.

21 Selenbleihupfer und Selenhupferblei. H Rose Derb. Licht

bleigrau ins Messinggelbe Geschmeidig. G.=7 0 Tilkerode, Harz.

PbSe 4- CuSe Die zwei Glieder in den Verhältnissen 1, 2, 4 ; 1.

Fig. 197.

y
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566 Gi.ahze. II. Ki.asse.

25 Tilkerodit. H. Tessnlarisch. Theilbarkeit Hexaeder. Derb.

Bleigrau. H = 25. 3, G. = 8 2...8-8, Tilkerode, Harz. CoSe*

-J-
6PbSe. Selenkobaltblei. H. Rose.

26 Clausthalit. Beudakt. Tessularisch. Thcilbarkeit Hexaeder.

Bleigrau. H . = 2 5. 3 0, G.= 8 2 8 8. PbSe. Clausthal u. s. w.,

Harz, felenblei.

IV. Bleiglasz. Tessularisch. Farbe rein bleigrau. Milde. H.

= 2 5, G. = 6 8.7 6.

1. Hexaedrischer. Tessularisch. Fig. 198

Theilb. Hexaeder, vollk. H.= 2'5, G. = 7’4..7'6.

Glanz. Pb. Bleiglanz. Blaubleierz. Bleimulm.

2. Oktaedrischer. Tessularisch. Fig. 199.

Fig. 199. Theilbarkeit Hexaeder, wenig vollkommen. H. =2’5,

/T\ G. = 6 8.6 85.

28 / / 'X. Steinmannit. Zippe. Pb, &b.

29 \~\T Antimonblei. Brbithaupt. Theilbar nach drei

senkrechten Richtungen ,
eine vollkommner. Frisch

bleigrau. H. =2 5, G. =7 011. Münsterthal
,
Freiburg, Baden.

30 Johnstonil. Derb, bleigrau, G. = 5 27. Dufton , England

Pb mit S gemengt. Ueberachwefelblei. Johsstos.

V. Eütomoi.auz. Pyramidal, rhomboedrisch, orthotyp. Theil-

barkeit monotom, sehr vollkommen. Farbe bteigrau, stahlgrau,

tombackbraun. Dünne Blättchen biegsam, elastisch. H.= 10.2*5,

G. = 42.. .8 5.

1. Pyramidaler. P= 96°43', 140°0', JP= 103°17<,

122° 44'. Fig. 200. Theilbarkeit 0- Farbe schwärz-

lichbleigrau. Dünne Blättchen biegsam. H.=10--.1'5,

G.= 7 0...7-22.

81 Aagyagit. H. PbTe mit PbS und Au*T 3
. Nagyagererz. Werber.

Blättererz. Blättertellur.

2. Rbomboedriaclier. Rhomboedrisch. R = 81°2'.

Fig. 20t. Fig. 201. Tlieilbarkeit 0. Zwillinge senkrecht auf

die Axenkante von R. Winkel von 0 des einen

Individuums gegen 0 des andern = 95° 0'. Farbe

zwischen zinnweiss und slahlgrau. Dünne Blättchen

Fig. 200.

Fig. 198.
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XIV. Ordnung. Wismcthoi.anz. Bismuthin. 567

etwas biegsam, dickere wenig elastisch. H. = 10. 20 , G. —
7'4...8 5.

fff

32 Telradymit. Haidinoer. -Bi
-f- 2BöTe3

. Bornino. Tellurwiämuth.

33 Molybdänsilber. Werner. Rhomboedrisch. Höchst vollkommen

axotom. Licht stahlgrau. H.= 1'0..2'0, G.= 80..844. Blätt-

chen elastisch, dünne Blättchen etwas biegsam. Deutsch- Pilsen,

Ungarn. BiS -f 4BiTe.

3 * Silberphyllinglanz. Breithaupt. Derb. Eine deutliche Thei-

lungsrichtung. Dünne Blättchen etwas biegsam. H. = 10.. .20,

G. = 5’837...5-895. Deutsch - Pilsen
,

Ungarn. Ag, Mo, Be und

etwas Au.

3 Dirhomboedrischer. Rhomboedrisch. Fig. 202.

Theilbarkeit 0. Farbe rein bleigrau. Dünne Bläu- Fig. 202.

chen, sehr biegsam. H. = 10...15, G. =4 4.. .4 9. tSU. .7

3* Alo/ybdänil. Beudant. Mo. Molybdänglauz. Wasserblei.

3* Selcrnrismulh. Berzemus. Aehnlich dem Tetradymit, derb.

Telemarken , Norwegen. Bi, Te, Se.

4. Prismatischer. Orthotyp. O = 128° 49', 84° 28',

118° 0'. Querschnitt von »0 == 119° 30' Fig. 203. Theilbarkeit 0

Farbe tombackbraun. Dünne Blättchen biegsam. Fig. 203.

H. =10.15, G.= 4-2./4-25.

87 Slernbergit. Haidincer. Ag -f- 2Fe.

88 Biegsamer Silberglanz. Bournon. Augilisch. Rhomboidische

Tafeln von 125°. Theilbarkeit, Längsfläche sehr vollkommen.

Schwärzliche metallische Farbe. Sehr weich, biegsam.

VI. WisMurHouAN*. Orthotyp. Farbe bleigran. H. = 2 0.-.2'5,

G. = 61.-6 ,8. Farbe schwärzlichbteigrau : G. — 6 7 und mehr.

Farbe rein bleigrau : G. — 6'4 und weniger.

1. Prismatischer. Orthotyp, oeO= 91° 30'. Theilbarkeit

ocD vollkommen, QcD minder vollkommen, 0 und ocO unvollkom-

men. Farbe bleigrau, ein wenig ins Stahlgraue geneigt. H.=
20 2 5, G.— 6’1...6.4.

fff

39 Bismuthin. Beudant. -Bi. WismuthgUnz.

2. P rismatoid i schür. Orthotyp. Tiieilb. prismatoidisch,

unvollk. Farbe schwärzlichbleigrau. II.= 2 0..2'5, G. =6 7 .6 8
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568 Gunn II. Ki.assb.

i nt i tu

40 Patrinit. H. -Cu 3»! -f 2Pg 31*L Wurde nach v. Leokhard

TOD PatRI!» als ein Wismuthglans betrachtet. Madelers.

41 Wismuthbleierz. v. Leonhard. Nadel- und haarförmige Kry-

ulalle. Lichl bleigrau. Dem Anlaufen unterworfen. Weich. Schap-

pach
,
Baden. Pb, Bi, Ag, S.

48 Kupferwismutherz. Klaproth. Derb. Lichl bleigrau ins Stahl-

graue. Dem Anlaufen unterworfen. W'elch. W'itticben, Fürsten-

berg. -C-uBi.

43 Kickeiwismuthglanz. v. Kobell. Tessularisch. Tbeilbarfceit,

Oktaeder. Licht stahlgrau ins Silberweisae. H. =4 5, G. = 514
tn t nt

Gronau, Sayn- Altcnkirchen. NIM -f- NiBJ.

VII. Antimorolahe. Orthotyp. Farbe slahlgrau, bleigrau

Theilbarkeit vollkommen. H. =15 ..2 5, G. =4 2..8'3. G. unter

53: H.= 20, dünne Blättchen zerbrechlich. G. über 53: Farbe

slahlgrau, nicht ins Bleigraue geneigt.

1. Prismatischer. Orthotyp. ocO= 94°2(K Theilbarkeit

OtD, oeD von verschiedener Vollkommenheit. Farbe rein atahlgrao.

H.= 15...20, H.= 8 2...83.

44 Syhanit. H. (Sylvane, Beudant). AgTe-j-2AuTe 3
. Schriften.

8chrifttellar.

45 Müllerin. Beüdart. Orthotyp. D = 143, D = 73° 50*,

«0 ,
105° 30'. Tbeilbar. Gelblich silberweiss. Weich. G- =

7 99.8 33. K'agyäg. (Ag, Pb) (Te, Sb) + 2Au (Te 3,Sb 3
). WeiusU-

vaserx. W erner. Weisstellur.

2. Priamatoidiacher. Orthotyp. 0= 109° 16', 108° IO
7
,

Fig. 204. 110° 59/
,
ocO = 90° 45', Fig. 204. Theilbarkeit acD

höchst vollkommen, 0, ocO, acD unvollkommen. Farbe

bleigrau. H.= 2 0, G.= 4 2...4 7.

• .
W

46 LJ \ AnhmOnit. H. -S-b. Grauspiessglonier* ,
Antimonglan».

3- Axotomer. Orthotyp. oeO= 101°20'. Theii-

barkeit 0 sehr vollkommen , ocO, ooD unvollkommen. Farbe slahl-

grau. H.= 20.-25, G. = 5*5. ..58.

47 Jamesonit. Haidinger 2>Sb -f- 3Pb.
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XIV. Ordbubo Pl.U81B0l.ABB. Mei.AB01.ABZ 569

4. Perltomer. Orthotyp, D= 130° 8', «O = Fig.205.

100° (V Fig. 205. Theilbarkeit acO vollkommen. Farbe

lieh (stahlgrau. H. = 2*0..25, G.= 6 194.6*381.
9 999 9 999 9 999

48 Freiesiebenit. H. (Ag 3 #b -f- Pb
3 Sb) -J- (Ag*Sb

9 999

-f- PbSb) Schilfglaser*. FrE1F.SI.EBEB.

*9 Boulangerit. Thaulow. Derb. Unvollk. Theilbar. Schwärzlich-
/ 999

bleigrau. H. = 30, G. = 5 68...507. Molierea, Frankreich. PbS
60 Boulangerit ähnlich. Elfviitg. Kalvola, Finnland. 3Pb-|~2&b

#1 Plumosit. H. Feine haarförmige Krystalle , filzähnlich ver-

bunden. Schwärzlichbleigrau, bunt angelaufen. Wolfsberg, Harz.
9 999

2Pb -|- Sb. Federen, Werber.

62 Geokronit. Svabbf.ro. Derb. Undeutlich schiefrig. Lichlblei-

grau. H.= 20 3 0, G.= 5*88. Sala, Schweden. Pb s (Sb, As)

63 Schulzit. Sauvage. Körnig. Bleigrau. G. — 6*43. Meredo,

Galicien, Spanien. Pb, Sb, S, etwas Cu

64 Kilbrickenit. Apjohb. Derb, blättrig und dicht. Bleigrau. H.=
A 9 999

20.. .2-5, G.= 6 407. Kilbricken, Grafschaft Cläre, Irland. Pb*S.

86 Kobellit. Setterberg. Strahlig. Metallisch -dunkelgrau. Strich

schwarz. Vom Messer leicht geritzt. G. = 6 29... 6*32. Ilvena,
9 999 99

Nerike, Schweden. FeS-b* 2PbBi.

6( Plumbostib. Breithaupt. Derb. Zwei nicht sehr vollkommne

Theilungsflächen. Zwischen Bleigrau und Stahlgrau. H. = 3 5,

9 999

G. =618. Nertschinsk. Pb,S.

57 Embrithit. Breithaupt. Kuglig, derb. Nach einer Richtung
9 999

theilbar. Bleigrau. H. =2 5, G. =6 29. .6 31. Kertschinsk. Pb, S
58 Bleischimmer. Pfaff. Derb. Fasrig. Schwärzlichbleigrau

H.= 2-5, G. =6*5. Nertschinsk. Pb, Sb, S und etwas As.

69 Plusinglanz. Breithaupt. Undeutlich krystallinisch. Eisen-

schwarz. ..schwärzlichbleigrau G. = 6*1. ..6*2. Freiberg.

VIII. Meuabouabz. Rhomboedrisch , orthotyp. Farbe eisen-

schwarz Strich unverändert H.= 20 2*5, G =5 9 6 4
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1. Rhomboedriacher. Dirhomboedriach. R=84°48'.

Fig. 206. Sechsseitige Tafeln. Fig. 206. Theilbarkeit 0, unvoll-
"

yc5> kommen. H.= 2'0...2'5 , G. =6'0...6'25.
t nt m f fff fff

60 Polybasit. H. Rose. Gu 9 (»bAa)+ 4Ag 9 (.*bAs). Sprddgiaser*.

2. P r i a m a t isc h e r. Orlbotyp. 0 = 130° 16', 104° 19',

Fig.807. 96° V. D = 115° 39', »Ö2 = 72° 13'. Fig. 207.

Theilbarkeit »Ö2, »D unvollkommen. H. = 2 0 25,

G.= 5 9.6 4.
/ fff

Stephanit. H. Ag*S-b- Sprödglaserz. Röschgevrichs.

Psaturose. BeCDAXT.

61

XV. Ordnung. Blbwdb».

1 Covellin. Beüdaxt. Rhoniboedrisch. Krystalle ocR, Tlieil-

barkeit 0 aehr vollkommen. (Zippe, Mohs. II. p. 625)

Fettglan*, in den unvollkommenen Metallglanz geneigt.

Indigblau. Strich schwarz, glänzend. Dünne Blättchen

biegsam. H.=l 5.. 2 0, G.=3 8...3 85. Leogang, Salz-

t

bürg. Cu. Kupferindig, BaEITHAüPT.

I. Gi.abzbi.esde. Tessulariach. Strich grün. H.= 3 5.. .4 0,

G. = 3 9.4 05.

1. Hexaedrische. Tessulariach. Theilbarkeit

Hexaeder vollkommen.
f

Alabandin. Del Rio. Mn. Manganblende. Schwarzer*.

3 Greenockit. Bbooke und Cobsel. Khomboedrisch.

0= 139° 39', 87° 13. Theilbarkeit ocQ. Diamantglanz. Orange-

gelb. Strich gelb insRolhe fallend. H. =3’0...3 -
5,' G.= 4'8...4'9.

t

Bishopton, Renfrewshire, Schottland. Cd.

Fig. 209.

Fig. 208.

rC

II. Gbabatblebde. Tessulariach. Strich ungefärbt...rölhlich-

Fig. 210. braun. H.= 35...4 5, G. = 4 0—4 2.

1. Dodekaedrische. Tessulariach. Tetrae-

drische Hemiedrie. Fig. 209. Theilbarkeit Granatoid,

höchst vollkommen.
t t t

4 Blende. Zn. Mannatit. 3Zn Fe. Eisenzinkblend«.

Braunerz. Messingerz (Gemenge).
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XV. Ordruro. Feuerbi.ehde. Xarthokor. 571

I^eberblende. Breithaupt. Charaktere der Blende. G. =
3 68...3 77. Geyer, Sachsen. Zn, C, S.

Vollztn. Foürret. Kleine aufgewachsene Kugeln. Perlmut-

lerglanz , im Bruch Glasglanz. Roth ins Gelbe. Pont Gibaud,
t

Puy de Dome, Frankreich. Zn
-f-

4Zn.

III. Purpurbeerdk. Augitisch. Strich kirschrot!). H. =
10...15, G.= 4-5—46.

1. Prismatische. Augitisch. Abweichung der Axe =
11° 19' in der Ebene «D, ?5= 15° 37', — ? = 34° fr. Theil-

2 2

harkeit höchst vollkommen ocD. Undeutlich ocD und ooA.

Kermes. Beudart. Üb -j- 2 Sb. Rothspieeglanzerz, Antiuionblende.

Zundererz (Gemenge).

IV. Rubirbi.erde. Khomboedrisch, augitisch. Strich rolh.

H.= 20.2 5, G. = 52.82.
'

1. Rho nt boed rische. Rhombocdrisch. R =
108° 18'. Zuweilen polarische Hemiedrie. Fig. 210.

Theilbsrkeit R deutlich. Strich koschenilleroth. H. =
20.2 5, G. = 5 6.5 9.

( m
8 Pyrargyrtt. Gi-ocker. Ag 3 Sd>. Dunkles Rothgiltigerz.

9 Prouslil. Beudart. Rhomboedrisch. R=107°48'. Fte-**2 -

Zuweilen polarische Hemiedrie. Fig. 211. Theilbarkeit /K

Fig. 21 i.

R wenig deutlich. Strich koschenilleroth ins Morgen- // \

rothe. H. = 2’0...2 5, G. = 5'4-.56- Ag 3 As. Lichtes fl

Rothgiliigerz. kJ

Feuerblende. Breithaüpt. Augitisch? Theilbarkeit, Längs-
fläche. Hyazinthroth. Etwas biegsam. H. =20, G.= 4'2...4 25
Churprinz bei Freiberg. Ag, Sb, S.

X anthokon. Breithaupt. Theilbar. Nierförmlg. Dunkelko-
scbenillerolh bis nelkenbraun. Strich orangegelb. Halbdurchsichtig

und weniger. H. = 20.3 0, G. = 4 14. Himmelsfürst , Frei-

berg. Ag, As, S.

2. Hemiprismatiscbe. Augitisch. A = 128° 59',

128° 59', ocA = 86° 4'. Abweichung der Axe = 11° 6' in der

r
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Fig. 213. Ebene oof). Neigung von 0 gegen txD = 101°6'

-
" —

. Fig 212. Theilbarkeil unvollkommen. Strich dun-

kelkirschroth. H.= 2D...2 5, G.=52...54.

12 Miargyrif. H. Bose. Ag&b.

19 Fahle» Rothgiltigerz. Hausmaus, Rhomboedriscb. Eisen-

schwarz.. .Bleigrau. Strich brSunlichschwarz. Andreasberg, Harz.

Ag, Sb, S.

14 Hypargyrit. Glocker. Geflossen , derb. Bleigrau. Strich

dunkelkir8chrolh. Unvollkommener Melallglanz. H. = 2 5 . .3 0,

G. = 4'78...4'89. Klausthal, Harz. Ag, As, S nebst etwas Fe, Sb

H ypargyronblende, BreithaUPT.

18

16

17

3. Peritome. Rhomboedrisch. R = 71° 47'. Fig. 213.

Fig. 214. Theilbarkeil oeR, höchst vollkommen. Strich schar-

lachroth, H.= 2 0.2 5, G.= 6 7.8 2.

Zinnober. Hg. Quecksilber - Lebererx.

Coccinit. H. Derb, dem Zinnober Shnlich. Casas

Viejas, Mexico. Jodquecksilber. Del Rio.

Culebrit. Brooke. Derb. Bleigrau.. Cochenilleroth. G. =5 56.

Culebras, Mexico. 2Zn*Se 3 -f-HgSe. Rioni». Riolit. Selenquecksilberxink.

XVI. Ordnung. Schwefel.

1. Schwefel. Orlhotyp, augitisch. H.=i-5...2'5,G.=i-9..3-6

Flg.216. 1 . Prismatoidischer. Ortbotyp. D= 83° 37',

ocD = 117° 49'. Fig. 214. Theilbarkeil <*£> höchst

vollkommen und ausgezeichnet. Strich zitronengelb.

H =15 .2 0, G.= 3 4...3-6

... W
Auripigment. As. Operment. Qelbes Reuschgelb.

2

2. Hem iprismatischer. Augitisch. D = 131° 59', »A
Fig. 216.

= 74° 23'. Abweichung der Axe = 13° 16' in der

Ebene oeD. Fig. 215. Theilbarkeit ocA, oeD unvoll-

kommen. Strich oranicngelb . . . morgenrotb. H =
15 2-0, 0 =35 .36.

9

Realgar . As. Rothes Rauschgelb.
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I. Ordnung. Erdharz. Succisit 573

3. Prismatischer. Ortholyp. O = 106° 38', Flg.217.

84° 58', 143° 17'. «0 = 101°59'. Fig. 216. Theil-

barkett 0, »O unvollkommen. Strich ungefärbt schwe-

felgelb. H.= 1
a5-2*5 , G.= 19.21

3 Schwefel. S.

4 Sulfuril. Probei.. Augitisch »A = 90° 32', D= Flg. 218.

90° 18'. Abweichung der Axe =5° 46' in der Ebene ooD.

Fig. 217. Durchsichtig beim Krystallisiren aus geschmolze-

nem Schwefel. Schwefelgelb. H.=l'5...2'5, G.=l'9.--2’1.

S. Mitscherlichs Schwefel.

5 Volcanit. H. Derb. Orangegelb, ins Braune. Insel Volcano.

Se, S. Selenschwefel. StROMETEB.

6 Selen. Rach Del Rio gediegen. Bräunlichschwarz ins Blei-

graue, in dünnen Splittern roth durchscheinend. H. = 2 0, G.= 4 3

Culebras ,
Mexico. Se.

Dritte Klasse : Phttogenide

I. Ordnung. Harze.

1. Mf.lichronharz. Pyramidal. Strich ungefärbt H.=2*0. 2 5,

G. = 14...1 6 Fig. 219.

I. Pyramidales. Pyramidal, P=118° 17',

93° 1'. Fig. 218. Theilbarkeit P unvollkommen.

1 Mellit. ÜAÜY. A.1M 3
-f- 18H. Honigslein.

2 Humboldtin. Rivkro. Kleine haarförmige Krystalle. Gelb. H.

= 24), G.= 2' 15...2 25. Kolosoruk, Böhmen. 2FeC-(-3H. Oxalit.

3 Pigotit. Johnstok. Braun, organische Materie (inudesige

Säure. J.) enthaltend. Incrustation auf Granit in Cornwall. 4Äl +
C,,H,.0,+27H.

II. Erdharz. Amorph. Flüssig... fest. H. = U0-..25, G. —
0‘8. ..1*6. G.= 14 und mehr: Strich dunkelbraun.

1. Gelbes. Fest. Farbe gelb., weiss Strich ungefärbt. H. =
20 2 5, G.= 1Ü 11.

4 Succinit. Breithaupt. C, uH 1( 0. Bernstein.

r
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574 Harze. II. Klasse,

Retinit. Amorph. Rundliche Massen. organischen Ursprungs

Gelb, ins Grüne, Rothe, Braune. H.= i'5...20, G.= 105.. .1*15.

Bovey , Dcvonshire. C, H, 0. Rctinajphalt. Fossil Copal.

Walchou>it. H. Kugelförmige Stücke, mehrere Zoll gross. Gelb,

braungestreift. Durchscheinend. Vollkommen muschlig. H. =
15. .2 0, G. = 1 035...1-069. Schmelzpunkt 250°. Walchow,

Mähren. C,,H
, 8

O. Retinit Ton Walchow.

Berengelit. Johrstor. Fossiles Harz. Schmelzpunkt unter

100° C., wird nach dem Schmelzen nicht mehr fest. San Juan de

Berengela, Südamerica. C4oH4a0 g
.

Guayaquilil. Johrstor. Zähes Harz. Gelb. G. = 1 092.

Schmelzpunkt 70°. Nach dem Erkalten zähe. Guayaquil, Südame-

rica. C, oH, 40 3 .

Fossiles Harz von Buccaramangä. Boussirgault. Aehnlich

dem Bernstein. Durch Reiben elektrisch. Leicht schmelzbar. Boc-

caramangä, Neu -Grenada. C, H, O.

Harz von Seltling Slones. Johrstor. C,H 3 .

2. Braunes. Fest. Farbe graulich...bräunlichschwarz. Strich

schwärzlichbraun , ins Rothe geneigt
,

stark glänzend. H. =
10 15, G.= 14.16.

11 Idrialit. Schröttkr. C 3H,.
18 Hatchetin. Corybeare. Wallrath oder Wachs ähnlich. Gelb-

lichweiss. H. = 10 und weniger, G. = 06078. Merlhyr Tyd-

Fig. 220. vil. CH.

Scheererit. Stromeyeb. Augitisch. Fig. 219. Fetl-

glanz Weiss. Schmelzpunkt 44°. H. = 10...i*2,

Utznach, Schweilz. CH4
. Xylokryptit?

Fichtelit. Bromeis. Weiss, krystallinisch. G. un-

ter 10. Schmelzpunkt 46°. Redwitz, Baiern. C 4H4 .

15 Hartit. Haidirger. Anorlhisch. Fettglanz. Weiss. Nicht bieg-

sam. H. .-= 10, G. = 1 046. Schmelzpunkt 74° C. Wird beim

Erkalten wieder fest. Oberhart bei Gloggnitz, Oesterreich. C4 H 14 .

16 Branchit. Savi. Derb. .Weiss. Durchscheinend. Fettig anzu-

fühlen. Toscana.

17 Könlit. Sciiröttbr. Weiss. G. =088. Schmelzpunkt 108°
bis 114°. Utznacb, Schweilz. C,H S .
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II. Ordrcro. Kohle Anthrazit. 575

18 Hartin. Schröttkr. Weins, geruchlos. H. = 15* G.

—

1115. Schmelzpunkt 210°. Oberhart bei Gloggnitz. C, oH340 a .

19 Ozoherit. Gi.ocker. Wachsartig. Braun, ins Rothe und Grüne

H. = 10, G. = 95- Schmelzpunkt 62°. Slanik, Moldau. C, H
Bergwachs.

20 Aaphthadil. Gi.ocker. Klumpen im Sand und Lehm. Insel

Tschelekaen , bei den Naphlhaquellen. Steintalg.

3. Schwarzes. Fest. ..flüssig. Farbe des festen schwarz,

braun, roth, grau; Strich schwarz, braun, gelb, grau. H. =
00 .2 0, G. = 0 8 .12.

21 Bitumen. C, 4H t< . Erdöl. Naphtha. C„ 0H3l0 3 . Asphalt. C, H.
Erdpech.

82 Etaterit. Derb. Schwärzlich, röthlich und braun, dunkel-

olivengrün. H. = 0*5.. .1*0, G. — 0'8...1'23. Geschmeidig. Ela-

stisch. Starker bituminöser Geruch.

23 Middletonit. Johrstor. Derb. Feltglanz. Rölhlichbraun. G.=
1*6. Middletown bei Leeds, England. C t0 H,„ -|- H.

24 Ixolt/t. Haidiroer. Amorph. Muschlig. Fettglanz. Hjazinth-

rolh. Strich ochergelb. Zwischen den Fingern zerrieben aromati-

scher Geruch. H.= 1*0, G.= 7 008. Erweicht bei 76°, ist aber

bei 100° noch fadenziehend. Oberhart bei Gloggnitz.

23 Piauzit. Haidiroer. Derb, unvollkommen muschlig. Felt-

glanz. Schwürzlichbraun. H. — 15, G. — 220. Schmelzpunkt

315°. Piauze bei Neustadl), Krain. Erdharz.

11. 0 r d n u n g. Kohles.

I. Steinkohle. Amorph. H.= 10...25, G.= 1*2... 1*6.

1. Harzige. Farbe und Strich braun
,
schwarz. Fettglane

Geruch bituminös. H. = 1*0.. .2*5, G.= 1*2...15.

1 Kohle. C,H. Schwarzkohle , Braunkohle , Lignit, Surlurbraud. Dyso-

dil ,
enthalt Infusorienkieselpanzer.

2 Harzlose. Farbe schwarz. Unvollkommener Melallglanz

Geruch nicht bituminös. H. = 2‘0-.2'5, G. = 1'3..«1*6.

3 Anthrazit. C Kohlenblende.

r
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576 Unbestimmbaren $ 160

160 Anhano.

I. Unbestimmbares.

1 Beaumontit. C. J Jackson. Amorph, Thon ähnlich, Hellblau,

an der Luft dunkler. Welch. Chessy, Frankreich. Cu, -Fe, Si,

If, Ox. Natire crenated hydroiilicate of coppcr.

2 Bergseife. Dicht. Feinerdig. Braun. Strich fettartig glänzend.

Färbt nicht ab, aber schreibt. Hängt stark an der Zange. Fühlt

sich fettig an. Mg, jkl, 81, H.
3 Bol. Dicht, erdig. Bruch muschlig. Braun, gelb, roth. Strich

fettig glänzend. Hängt an der Zunge. Zerspringt Ins Wasser

geworfen. H. = 15, G. = 16..20. Var. ilSi* + 6H. Erimi.

Rhodalit. Sphragid. Thomson. Siderobol. G. = 3 24. Breithaupt.

4 Cererocker. Jackson. Pulverig. Gelb, Ueberzug auf Ska-

polith. Bolton, Massachusets. Ce, La, Y, H.
8 Ckalilit. Thomson. Dicht, splitlrig, flachmuschlig. Dunkel-

rSthlichbraun. H. =4 5, G. =2*252. Antrim. Irland. Ca, Ü, Al,

Si, 11. Bol und Steinmark verwandt.

« Chloropal. Brandes. Derb. Bruch muschlig, erdig. Pista-

zien...zeisiggrün H. = 2*5.. 30, G. = 2*1... 22. Ee, SI, H
Unghvarit.

7 Chlorophaeit. Maccucloch. Derb, eingewachseu im Basalt

und Mandelstein. Bruch muschlig, erdig. Erst pislaziengrün und

angeblich durchsichtig, an der Luft braun und schwarz werdend.

H. etwas Über 3*0, G. = 2 4. Mg 3SI, R. Siderocleplt

8 Chromocher. Derb. Anflug, erdig. Grasgrün. Welch. Unat,

Shetland. -€tr. Anagenit.

9 Cimolit. Klaproth. Heiner weisser Thon. Argentiera, Grie-

chenland. jüsi, -(- 3R
10 Delanovit. K. k. Hufmineramen-Kabinet. Derb. In weissen

und dunkelfleischrolhen Lagen abwechselnd. Weich. Zersprungen.

Michac, Dordogne, Frankreich. Alaunerde-Hydrosilicat, von Man-

gan gefärbt.

lt Erdkobalt. Erdig. Gelblichgrau, gelblichbraun, leberbraun

H =10.. 2 5, G =20
12 Fettbol. Dicht Bruch eben, flachmuschlig Braun. Strich

glänzend H =15, G.= 2*2.2*3.
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13 Gelberde. Dicht, erdig. Unvollkommen schiefrig. Ochergelb.

Färbt ab, schreibt. Etwas Glanz im Strich. H.= 005 ..15, G. =
2 2... 2 3. AlSi -f- 2Fe8i + 6H

1* Grünerde. Dicht, erdig. Pseudomorphosen nach Aogit, grob-

schiefrig. Seladoii...dunkelgrün. H. = 10..1‘5, G. = 2 75...2'9.

(K, Sa), CaC, Fe, Fe, AI, 81.

15 Kaolin. Erdig, zuweilen psendomorph nach Feldspathen. Weis«.

G.= 2’21. AS-\-2Aq. BboRGRIART. Ponellanerde.

16 Kollyrit. Freiesleber. Dicht, feinerdig. Bruch eben, flach-

muschlig. Schneeweiss , selten ins Rülhliche oder Grünliche.

Hängt stark an der Zunge. H. — 10...2 0, G. = 2 0 ..215.

AI1«! -f- 15H.

17 Lavendulan. Breithaüpt. Amorph. Krummschalig. Erdig.

Bruch muschlig. Lavendelblau. Durscheinend. H. =25..30, G.=
3 0. 3 05. Schneeberg. Ni, Co, Cu, As, H.

18 Malthacit. Breithacpt. Talgähnlich. Derb, dünne Platten.

Glanz im Striche. Weiss, wenig gelblich. Weich, frisch etwas

geschmeidig. G.= 2 0. Löbau ,
Lausitz , Sachsen. Fe, AI, Si, H.

15 Marokkanischer Seifenstein. Danocr. Dicht. Cbocolsdebraun.

Sehr weich. Seifenconsistenz. Zerlheill sich im Wasser zu einer

unfühlbaren blasse. Dschebel Salag, Marokko. MgSi-J-Aq, ge-

mengt mit kS und MgS.

80 Meerschaum. Feinerdig. Bruch im Grossen flachmuschlig.

Weiss, zuweilen gelblich, rötlilich
,
graulich. Strich etwas glän-

zend. Milde. Hängt stark an der Zunge. H.'= 1'5...2'0, G. =0*8,

schwimmt; nach dem Einsaugen des Wassers bis 2'0. MgSi 4~ H-

91 Mennige. Derb, pseudomorph nach Weissbleiers. Bruch

muschlig, erdig. Morgenroth. Strich morgenrolh. H.= S'O, G.=
4 6. Eiflel u. s. w. PbPb.

92 Miloschin. v. Herder. Derb, erdig. Schimmernd. Indighlau

bis seladongrün. H. = 2 0, G. = 2 131. Rudniak , Servien.

(AI 3
,ür3

) 8i* 4-9H. Scrbian.

93 Molybdänocher. Derb, Anflug. Erdig. Hochgelb. Pfälzer

Thal, Tirol u. s. w. Mo.

24 Konlronit. Berthier. Derb, zerborsten. Bruch uneben. Matt-

strohgelb ins Zeisiggrüne. Feltglanz im Strich. Sehr weich. Eet-

Haidinger’t Mineralogie. 37

r
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578 Unbestimmbares. Erster Anhang

lig anzufühlen. Entwickelt Luftblasen im Wasser, und wird an

den Kanten durchscheinend. Nuntron , Frankreich. -FeSi -f- 6H.

25 Ochran. Breithaupt. Bruch muschlig. Schimmernd. Gelb.

Hängt stark an der Zunge. H.= 1'0...1'5
?
G.= 2'45...2 5 nach

dem Einaaugen. (AI, Fe)Si, -f-
und H.

26 Onkosin. v. Kobeli.. Dicht. Bruch splittrig, uneben, unvoll-

kommen muschlig. Schimmernd. Licht apfelgrün, graulich, bräun-

lich. Durchscheinend. Milde. H. = 2'5, G . = 2'8. Tainsweg, Lun-

gau, Salzburg. (K, Mg), Ad, Si, H- (Gemenge?)

27 Pimelit. Dicht. Bruch flachmuschlig. Wenigglänzend, schim-

mernd, von Fettglanz. Apfelgrün. Durchscheinend, fettig anzu-

fühlen , hängt nicht an der Zunge. H.= 2 5, G.= 1*44—1 ‘46.

Kosemilz , Schlesien. 2 (Mg, Ni) Si H.
88 Pingut t. Kersten. Dicht. Bruch , im Grossen flachmuschlig,

im Kleinen splittrig. Schimmernd, von Feltglanz. Zeisig...öhlgrün.

Milde, leicht zerspringbar, fettig anzufühlen, hängt nicht an der

Zunge. H.= 10, G.= 2 3. .2 35. Wolkenstein, Sachsen. FtSi
-J-

Fe’Si + 15H.

29 Quincyt. Bkrthikr. Leichte flockige Massen. Karminroth.

Quincy, Cher, Frankreich. Mg, -Fe, Si, H.

30 Razoumoff'skin. John. Kosemitz, Schlesien. ÄlSi*-|-3H.

31 Rüthel. Werner. Derb. Dickschiefrig. Schimmernd. Bräun-

lichroth
, blutrolh. H. = 2...2 5, G.= 31.

32 Saponil. Svanbero. Nester von Seifenkonsistenz. Weiss, ins

Gelbe und Rothe. Strich glänzend. Dalarne, Schweden. 2Mg*8i*

+ AlSi + 6H. Piotin.

33 SUberschwärze. Dicht, feinerdig.. .zerreiblich. Blaulichschwarz.

Strich metallischglänzend. Sehr weich. Schwer. Grösstenlheils
t

staubförmiger Argentit. Ag.

34 Spiessglanzocher. Pseudomorph nach Antimonit, dicht.. .erdig.

Strohgelb, in andere gelbe Farben geneigt. H. =4'5, oft zerreib-

lich. G. =3'7...3'8. Wolfsberg, Harz. Üb
-f-

H.

35 Stetnmark. Dicht, zuweilen pseudomorph, erdig, Bruch fein-

erdig, uneben, flachmuschlig. Weiss, gelb, roth. Hängt stark

an der Zunge. Fühlt sich fein und fettig an. H. =2 5.. 3 0, G.=
2 4 2 6. Al JSi*. Talkateimnark (Myelin), AlSi*

-f- 4 AlSi -f- 3H.

Digitized by Google



Zweiter Arharo. Amphibolsciiiefer. Aramemt. 579

Tueiit. (AI, -Ke) Si 3
-f- 6H. Eiseosteinmark ,

Glagerit
, »on Ehrenfrieders-

dorf ; Karnat
,
von RochliU ; Melopsit

, voa Neudeck.

36 Sleinmarh von Zorge. Ramuelsb~.ro. Grün. G.=3086. Harz.

(K, Mn)Si* + 3ÄI 3Si4 +9H.
37 Teralofilh. v. Gi.ocker. Derb, uneben, erdig. Lavendel- und

Pflaumenblau mit weissen und rotben Flecken. II ~ 2 5...30,

G. = 2'49. 2 50. Planitz bei Zwickau, Sachsen. (Äl*, jie*) 8i3

-|- 611 Sächsische Wundererde.

38 Umber. Bruch grossmuschlig.. .erdig. Braun. Etwas Glanz

im Striche. Färbt nicht ab, aber schreibt. Häugt stark an der

Zunge. Kühlt sich etwas rauh und mager an. H. = 10. .2 0,

G. ^=2’2. Saugt begierig VVasaer ein , ohne weich zu werden.

39 Uranocher. Derb, Anflug. Muschlig, erdig. Hochgelb. Strich

zitronengelb. Undurchsichtig. Weich. Joachimathal. -UH. Berzelius.

10 Wismulhochcr. Dicht, uneben, erdig. Zuweilen gestrickt.

Strohgelb ins Graue und Grüne. Schimmernd...matt. Weich. G. =
4'3...4'7 Schneeberg u. s. w. Bi.

41 Wolchonskoit. Kümmerer. Dicht. Bruch unvollkommen, mtisch-

lig... uneben. Dunkelgras-, pistazien...schwärzlichgrün. Strich fettig

glänzend. H. — 2 0...2
,5, G. = 2‘2...2'3. Berg Intimicki, Perm,

Russland (Gr, ie, AI)*Si* + 9H.

42 Wolframocher. Derb, Anflug. Erdig. Grünlichgelb Weich.

Huntington, IV. America. W.

II. UeBIRGSARTEN.

1 Alaunfels. Alunit entliallendes zeitiges Gestein von dolomiti-

scher Struktur. Weiss, ins Graue, Gelbe.

2 Alaunschiefer. Dicht , unvollkommen schiefrig. Zuweilen

kuglige Kryatalloide enthaltend Schwarz. Strich etwas glänzend.

H.= 2 5. .3 0 , G.= 23...24.

3 Alloit. Cordier Zersetzte Bimssteininasse.

4 Amphibolschiefer. Kristallinisch, nahe verschwindende Indi-

viduen von Amphibol, verworren fasrig , unvollkommen schiefrig,

dunkelgrün. H. := 5'0.. 6‘0, G. = 2 9...3 1. HornblendjchieOr.

5 Anamesit. Sehr feinkörniger Dolerit , in Basalt übergehend.

Grünsteinartiger -Basalt , basaltischer Grünstein, Mimosit.

37*
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6 Andesit. v. Büch. Ein Trachyt, dessen Grundmasse aus An-

dern, einer beaondern Feld.p.thart ,
besteht. In den Ande. von

7

8

9

Süd - Amerika. Albittrachyt.

Aphanit. Inniges Gemenge von Amphibol, und einem Feld-

spath, vorzüglich Albit, auch Labrador. Grünlichgrau, mehr

und weniger dunkel. Dicht, auch porphyrarlig. Dichter und porphyr-

artiger Grünstem. Grünporphyr.

Aplit. Granit von Quarz und Feldspath, klein- und feinkör-

nig, fast ohne Glimmer. Sandsteinartiger Granit.

Arkose. Körnig, sandsleinartig gemengt aus Quarz, Feld-

spath und Glimmer. Einem zerfallenen und wieder zusammenge-

wachsenen, regenerirten Granit ähnlich. Ueber Granit gelagert.

öfters erzführend.

10 Asche. Grauer staubarliger erdiger Dolomit, unrein. Mergelerde.

11 Asche ,
vulkanische. Staub der vulkanischen Ausbrüche. Spo-

dit, Cinerit.

18 Asclerine. Cordier. Zersetztes vulkanisches Glas , mit Bei

mengungen.

13 Basalt. Abgesondert. Schwärzlichgrau. Malt. Undurchsich-

tig. H. = 5-0.. 6 0, G. =29.31. Inniges Gemenge von augit-,

feldspath - und zeolitharligen Tbeilen. Enthält Augit ,
Olivin,

Magnetit , Iserin u. s. w. Basanit.

H Basaltjaspis. Freieslebre. Derb, ntuschlig. Lavendelblau

H =7-5. 8 0. Breithaupt. G. =2 7. In Basalt eingeschlossen,

gebrannter Thon- oder Talkschiefer. Systyl.

15 Baulit. Forchhammer. TrachytähnlichesGebirgsgestein. Grau-

lichweiss, porös. Baulaberg, Island. K, Na, Al, 81, ff. Hydrat

eines unbekannten Feldspath, 7

16 Beilstein. Dicht. Grobschiefrig. Grobsplittrig. Hauptfarbe

grünlichgrau. Fühlt sich fettig an. H. = 2 5. 3 0, G.= 2 8. 2 9.

Punamustein.

17 Beresit. Kleinkörniger Ganggranit, aus dem der Feldspath

ausgewittert ist. Beresowsk.

18 Bituminöser Mergelschiefer. Dicht, grobschiefrig. Dunkel-

braun. schwarz. Glänzend im Strich. H.=2 ,5 .30, G.=2'5.2 7

Enthält oft Fischabdrücke und Kupfererze. Kupferschiefer, Fischschiefer.

19 Bombit. Bourbon. Ein Thonschiefer
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20

21

22

23

21

28

26

27

28

29

30

31

32

Brandschiefer. Dünn- und geradschlefrig. Schwan ins Brauno

übergehend. Schimmernd. Strich fettig glänzend. H. = 2'5...3 5.

Enthält oft Pflsnzanabdrücke.

Breccie. Aus grösseren
,
eckigen oder abgerundeten Gestein*

bruchstücken bestehend, durch ein Bindemittel verbundeil. Wird
nach den Gesteinen benannt. CoDgloinerat.

Catlinit. Jackson. Hother Schieferthou aus Nordamerica, Co*

teau des Prairies. Von den Indianern zu Pfeifenköpfen verwendet.

Chloritschiefer. Kristallinisch ,
verschwindende Individuen

von Chlorit, verworren gemengt. Schiefrig. Dunkelgrün. H. =
20 .3 0, G. =2 6-2 8.

Cipollino. Marmorvarietät
,

aus weissen rundlichen Massen

bestehend , die einzeln in grüne Talk - oder Specksteiuschalen ein*

gewickelt sind.

Conglomeral. Aus grüssern, mehr eckigen als abgerundeten

Gesteinbruchstücken bestehend, durch ein Bindemittel verbunden.

Wird nach den Gesteinen benannt. Breccie.

Diorit. Gemenge von Amphibol und einem Feldspath, grös-

stentheils Albit. Meistens unvollständig ausgebildet. Enthält häu-

fig etwas Kalkspath und Schwefelkies, zuweilen Quarz. Grünlich-

grau, mehr und weniger duukel. Grünstein. Ur- und Uebergaogstrap.

Diabase.

Dolerit. Klein- und feinkörniges erkennbares Gemenge von

Augil mit Labrador, Feldspath, Nephelin, Analzim, Natrolith und

nach dem Gemenge benannt. Oft mit Magnetit. Graustem. Fiats*

grünstem. Augitgrünstein.

Damit. Graulichweisser erdiger Trachyt, mit vielem Glim-

mer, und wenig Amphibol und Feldspath. Puy de Dome. Auvergne,

Frankreich.

Eisenglimmerschiefer. Schiefriges Gemenge von Eisenglim-

mer, einer Varietät des Eisenglanzes und Quarz, in dünnen

Schichten. Brasilien. SiJeroetUsu.

Eisenthon. Dicht. Erdig. Blasig. Roth, braun, grünlich.

H. = 3, G.= 2'4...2'6. Grösstenlhcils verwitterter Mandelstein.

Eklogit. Gemenge von Omphazit und etwas rotbem Granat

Unvollkommen schiefrig. Saualpe, Kärnthen.

Elvan. Gangporphyr in den Bergwerksgegenden von Corn-

wall. Am nächsten dem grauen Feldsteinporphyr.
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33 Erdschlacke. Durch Brand- von Kohlenflötzen verschlackter

eisenhaltiger Thon.

84 Euphofid. Gemenge von Saussurit, grasgrünem Smaragdit.

und oft rotheni Granat. Corsica. Verde di Corsiea duro.

35 Eurii. Höchst feinkörniges, fast dichtes granitischea Ge-

menge
,
mit überwiegendem Feldspath. Mit eingewachaenen klei-

nen Feldspathk rystallen. Euritporphyr.

36 Feldstein. Ein dichter Feldspath, als Porphyrgrundmasse,

der Adularspezies am nächten, doch auch den andern durch Wech-

sel der Beslandtheile nahe.

37 Fels. Körniges festes Gestein
,
näher bestimmt nach der vor

wallenden Spezies, wie Quarzfels, Hypersthenfels u. s w.

38 Gabbro. Körniges Gemenge von Schillerspathen , Baslit,

Bronzit , mit Labrador
5

letzterer wenig deutlich ausgebildet

Grüne ins Graue und Braune geneigte Farben. Nach Ärmlich-

keiten oder Gemenglheilen näher benannt. Schillerfeh, Zobien fei j.

39 Glimmerschiefer. Krystallinisch - schiefriges Gemenge von

vorwaltendein Glimmer und Quarz. Ent! ält oft Granat und andere

Einmengungen. Micatthhtt.

40 Gnciss. Krystallinisches körnig • schiefriges Gemenge von

Feldspath, Quarz und Glimmer. Ersterer meistens in grösseren

Individuen , letzterer in Lagen.

41 Granilit. Gleichförmig feinkörniger Granit.

48 Granit. Körniges Gemenge von Quarz, Feldspath, schwar-

zem und weissem Glimmer, gewöhnlich mit Alhit. An der Stelle

der Glimmer zuweilen Chlorit oder Talk. Die Gemengtlieile von

verschiedenen Grössen
,
doch gleichförmig.

43 Graniteil. Unbestimmter Ausdruck für Gesteine, welche dem

Granit nahe stehen.

44 Granulit. Körnig schiefriges oder dichtes Gestein
,

grös-

stenthcils aus einem Feldspathe bestehend
,

oft Oligoklas. Weiss,

grünlich, graulich. Enthält erkennbare Individuen von Feldspath

und Granat eingemengt, oft Kyanit u. s. w. ,
Quarz. Weisssteio,

l.eptynit, Eurit, Nainiesfer Stein.

15 Grauwacke. Graue oder rollte Breccie, aus fest verwachse-

nen Bruchstücken und Geschieben der ältesten besonders quarzi-
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gen Gesteine, von verschiedener Grösse. Zum Theil ein von den-

selben Gesteinen berrührendes festes Bindemittel. Traumatt, Piammite.

<6 Greisen. Granit aus Quarz und wenigem Glimmer, fast

gar keinem Feldspat)!. Mit etwas Zinnstein. Hyahmicu.

47 Grus. Grober scharfer Hand. Grand.

4 8 Hornfels. Inniges Gemenge von Quarz und wenigem dich-

ten Keldspnth. Harz.

49 Hydraulischer Kalk. Dichter oder feinkörniger Kalkstein mit

Thon gemengt.

50 Ilabirit. Körnig - schiefriges Gemenge von Eisenglanz, gröss-

tentheils körnig, wenig schiefrig, Magneteisenstein und Quarz.

Berg Itahiri, Minas Goraes , Brasilien. Eisenfels.

51 Ilacolumif. Quarziger Sandstein ,
die Qttarzkörner durch

Glimmer oder Talkblättchen verbunden. In den regelmässigen dün-

nen Schichten biegsam. Berg Ilacolumi, Brasilien. Elastischer Sand-

stein. Gelenkquarz.

52 Kersanlon. Cordier. Amphibolgestein mit Pinit.

53 Äil/as. Thonschieferartiges Gestein in Cornwall. Nach Boask

schiefriges inniges Gemenge von dichtem Feldspath, Quarz und

Glimmer mit Turmalin u. s. w. ComuUanit. Prottolith.

54 Klebschiefer. Blass gelblichgrauer Schiefer. Querbrucb un-

eben. Milde. Hängt sehr stark an der Zunge. H. — 1-5...20,

G. = 20 .21.

55 Kornit. Porphyrgrundmasse. Flachmuscblich. Grün. Undurch-

sichtig. H. =.6. G. — 2'8. Kohren, Sachsen. Muschlig« Hornstria

Werners.

56 Krablit. Forckammer. Weisses feldspathartiges Gebirgsge-

stein. Vulkan Viti, im Krablagebirg, Island. K, Na (Ad, Fe), Hi.

57 Krassik. Durch oxydirende Verwitterung des Listwänits ge-

bildet, wobei statt des Bitterspaths Eisenocher gefunden wird.

Braun gefleckt. Beresowsk.

58 Kugeldiorit. Grünlichgraue Diorilmasse, mit erkennbaren

Gemengtheilen, etwas festere kugelförmige Krystalloide enthaltend.

Kugelfels ,
beinahe innig gemengt. Kugelgrünstein.

59 Lava. Schmelzprodukt aktiver Vulkane. Steinig, schlackig,

schaumarlig. Inniges Gemenge von Feldspalhen , vorzüglich La-

r
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brador und von Augit, zum Theil noch amorph Enthalt auch

Glimmer, Leuzit, Olivin, Magnetit.

60 Leberfeit. Phonolithconglomerat.

61 Leuzitophyr. Leuzitporphyr.

62 Lherzolith. Augitfels. Klein- und feinkörnige« Augitgestein

vom See Lherz , im Thal Yicdessos , Pyrenäen.

63 Litltcänil. Quarzreicher Talkschiefer, innig mit eisenhalti-

gem Dolomit gemengt. Beresowsk. Spangrün, gelblich»««.

64 Löst. Erdartige schmutzig gelblichgraue Masse
, in der Be-

schaffenheit zunächst an Lehm, Mergel, Sand. Enthält häufig

wenig veränderte Landkonchylien. Briu. ScbneckenhSuselstein.

65 Mandelstein. Gesteinbasis mit ausgefüllten Blasenräumen.

Nach der Grundmasse benannt oder als Beiwort wie Doleritman-

delstein oder mandeisteinartiger Dolerit. Amygdaloide.

66 Me/aphyr. Inniges Gemenge von Augit und Labrador, mit

eingewachsenen Krystallen der beiden Spezies. Grau und grün.

Schwärzlich. Ohne Quarz und Olivin. Augitporphyr. v. Buch. Trapp-

porphyr. Schwarzer Porphyr. Sasto ntro.

67 Mergel. Gemenge von Thon und feinzertheillem Kalkstein,

iu mancherlei Mengenverhältnissen. Thonmergel hält mehr Thon, Kalk-

mergel mehr Kalkschlamm. Opuka , böhmisch,

®8 Mergelsandslein. Fein zerriebene Gesteine, Quarz und Sili-

cate, verbunden durch eine Grundmasse von dichtem thonigen

Kalkstein. Wiener Sandstein, Karpathensandstein, Macigno, Flysch.

69 Miascit. G. Hose. Körniges Gemenge aus weissem Feld-

spath, grauem Eläolith und schwarzem einaxigem Glimmer; in

der Nähe des Gneisses schiefrig. Enthält oft keinen Eläolith, aber

Albit, auch wohl Amphibol und Quarz, nebst einer grossen Menge

unwesentlicher Gemengtheile. Miask , Sibirien.

70 Molasse. Ein grösstentheils ziemlich lockerer quarziger Sand-

stein, mit mergeliger Grundmasse. Graulich, grünlich.

71 Mühlstein , rheinischer. Graue poröse Basaltlava. Nleder-

niennich, Andernach.

72 Mühlsleinporphyr. Poröses quarziges Gestein. Die unregel-

mässigen Höhlungen mit Quarz ausgekleidet; die Grundmasse,

ein zersetzter Trachyt zeigt die Thonsilikatreste der frühem Ge-

mengtheile. In der Masse liegen porphyrartig GlimitterkrysUlle.

Hlinik, bei Schemnitz.
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Murkstein. Glimmerschiefer mit vielen eingewachsenen Gra-

naten.

SageIßuh. Grobe Breccle, vorzüglich von mancherlei Kalk-

geschieben, doch auch kieseligen Gesteinen, durch ein gleichar-

tiges Bindemittel aneinander gekittet. Gompholiit.

Aekrolith. Trachyt oder Lava von Viterbo, Tolfa, Ischia.

Aephelindolerit. Dolerit aus Augit und Nephelin bestehend.

CapO di Bove. Selce Romano. Lara rom Capo di Bor«.

Aorit. Esmark. Gemenge aus Diallag, Bronzit, Hypersthen

oder Smaragdit, mit einem Feldspath oder Saussurft, seihst mit

vorwaltendem Feldspath. Hitteröen u. s. w. Diabas, Qabbro.

Ophicaldt. Serpentingemenge mit Kalkspath oder Kalkstein.

Ophiquarzit. Gemenge von Serpentin mit Quarz.

Pausilipptuf. Gelblichwciss, erdig, enthalt Fragmente von

Bimstein, und schwarzer schlackiger Lava.

Pegmatit . Grobkörniger feldspathreicher Granit, die Feld-

spathindividuen von Quarzkrystallen in krystallinisch symmetri-

schen Lagen durchwachsen , so dass die Schnitte Aehnlicbkeit mit

Schriftzfigen darbieten. Schriitgraoit.

Peperin. Ein vulkanischer Tuf. Grau, feinerdig, mit mancher-

lei Einschlüssen vulkanischer Gesteine. Albano, Rom. Peperit. Tufait.

Petrosiderit. Körniges Gemenge von Titaneisen und Feld-

spath , säulenförmig abgesondert. Stromöe, Faröe.

Phonolilh. Dichter Feldspath
,

und Gemenge mit dichten

Kuphonspathen. Plattenförmig. Grünlich...rauchgrau. An den Kan-

ten durchscheinend. Enthält Krystalle von glasigem Feldspath, Am-
phibol u. s. w. Klingend. H. — 5 5...6 Ö, G. = 2 5. Klingstein.

Porphynchitfer.

Polierschiefer. Bruch dünn und geradschiefrig. Querbruch

feinerdig. Weias ins Gelbe, Rothe, Braune. Hängt an der Zunge.

H. scheinbar i O.1'5, G. über 1*0, scheinbar 059..0’61. Be-

steht aus Kieselpanzern von Infusorien.

Porphyr. Gleichförmige Grundmasse, innig gemengt, dicht

oder amorph, und eingewachsene Krystalle von Feldspath, Quarz,

Glimmer u. s. w. enthaltend. Nach der Grundmasse benannt Feld-

steinporphyr, Hornsleinporphyr, Obaidianporpbyr u. s. w
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87 Porphyril. Porphyrj7rundn1as.se. Schwer zersprengbar. Grau,

griin, braun, rolh. H. = 6 0, G. = 2-6...2-7. Waldenburg, Schle-

sien. Bisalt it.

88 Porzellanjaspis. Gebrannter Thon. Zerborsten, muschlig. Von

Eisenoxyd äusserlich gelb und roth, innerlich weniger oxydirt.grau.

89

90

»1

92

93

94

95

96

lavendeiblau. H.= 5'5...6'0,G.=r2'4...2 ,5.Jaspoid. Ftxitx\hon.ThermantiJc.

Protogyn. Granit, gemengt aus Quarz, Feldspath und Talk

oder Chlorit, zuweilen Speckstein. Talkgranit. Chloritgrinit. Petuntae

der Chinesen nach Boase ein ähnliches Gemenge, nach Brokgriart

ist der Petuntse Pegmalit.

Puddingstein. Geschiebe von Quarzvarietäten, Hornstein.

Feuerstein, Jaspis, verbunden durch ein gleichartiges Bindemit-

tel, selbst bereits wieder zu Jaspis oder Feuerstein zusammenge-

wachsen. Wurststein.

Puzzo/anerde. Ein erdiger vulkanischer Tuf.

Pyromerid. Dem Kugeldiorit analoges krystallinisches syenit-

artiges Gestein. Exzentrisch strahlige mehr krystallinische Ku-

geln in weniger krystaliinischer Grundmasse. Corsica. Napottoaue.

Rapakivi. Granit, die Feldspathindividuen von einer Albil-

rinde umgeben, mit wenig Quarz. Finnlaud.

Rauchwache. Ziemlich reiner körniger Kalkstein, pseudo-

morph nach Dolomit gebildet. Enthält zeitige Drusenräume mit

Kalkspalhkrystallen besetzt, und zum Theil mit pulverigem Do-

lomit (Asche) erfüllt. Zellenkalk, Rauhkalk, Blasenkalk, Hühlenkalk. Sind

die Räume mit Braunspathkrystallen besetzt, so ist es ein Dolomit.

Roogenstein. Oolithisch zusammengesetzter Kalkstein , häufig

thonig, auch sonst unrein. Weiss, grau, rölblich. OolUh, Piiolith,

grobkörnig. Cenchrit, feinkörnig. Hirsenstein.

1Salzthon. Grau, zerreiblich, mit Wasser zähe. Salzkammer-
. .. / t

gut. AlSi 3
,
MgC, Ee-f- Mn, etwas Bitumen und Salz. Zum Theil

mit Infusorienresten. SchaffhÄuti..

97 Sand. Lose nicht zusammengebackene kleine Körner und Ge-

schiebe, vorzüglich von Quarz und andern harten Steinen. Nach

der Masse und andern Verhältnissen näher benannt. Fein, vom

Winde bewegt, Flugsand. Weisser oder eissenschüssiger Sand mit

Muscheln uud andern Meeresreslen , Crag, England. Mil vorwal-

lenden Muschelresten, Fatum , Frankreich.
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Sandstein. Kleinere Bruchstücke und Geschiebe, durch eine

meistens gleichartige Grundmasse verbunden, und bereits fest ver-

wachsen. Nach Art der enthaltenen Gesteine, Farben, Alter und
andern Verhältnissen näher benannt. Bindemittel, zuweilen tho-

nig, grösstenllieils quarzig. Ptephite, Psammite
, Mttlxytt, Grit, Grit.

Schaatstein. Weiche, thonschieferarlige Grundmasse, zum
Theil erdig mit wackenarligem oder dioritischem Ansehen. Grün-
lichgrau

, röthlich
, bräunlich. Enthält Kalkspath angeblich in

Körnern, Mandeln und Geschieben. Auch Chlorit und fremdartige

Gesleinstückchen. Der sehr kalkhaltige heisst auch Blattcrstein, Spi/ite.

Schiefcrthon. Fest, schiefrig, feinerdig. Grau. ..schwarz.

H. = 2’5 ...3’5, G. = 2'5...2'6. Häufig mit Pflanzabdrücken.

Schotter. Nicht Zusammenhänge**!? Geschiebe von ziemlich

gleichförmiger, ansehnlicher Grösse.

Selaijit. Synonym von Hyperslhenfels.

Serpentinit. Specksteinähnlicher Serpentin.

Serpcntino verde antico. Ein schwärzlichgrüner Aplianilpor-

phyr mit lichtgrünen Labradorkrystallen.

Sparagmit. Esmark. Quarzfels mit etwas Chlorit oder Talk.

Berg B* Hin? , Norwegen.

Stigmtt. Rrorgmart. Obsidian - Pechstein - Perlstein - Porphyr.

Syenit. Krystallinisches , körniges Gemenge von einem Feld-

spalhe, Albit oder Adular und Amphibol Enthält manchmal etwas

Glimmer, Epidot, Sphen u. s. w. Sinsit. Granite».

Talhschiefer. Dickschiefrig , scharfe Ränder im Querbruch.

Grünliches Weiss und Grau. Fühlt sich fettig an. H.= 10.20,
G.= 26.28.

Tapanhoacanga. Conglomerat von Eisenglanz, Magneteisen-

stein und Itacoluntit, verbunden durch Eisenoxyd und Eisenoxyd-

hydral. Brasilien. Eiseoconglomerst.

Terentt. i/Aubuissoi». Weicher, erdartiger, unvollkommen

schiefriger Thonschiefer.

Thon. Dicht.. .zerreiblicb. Bruch feinerdig. W'eiss, gelb, roth,

grau , zuweilen bunt. Hängt an der Zunge. Fühlt sich mehr und

w’cniger fett an. Bildet mit Wasser einen plastischen Teig. H. =
1'0...2*0, G.= 1-8.. .2 7. Tiipferlhon, Letten, Tegel, grau, grün. Lehm,

gelb, oft sandig, oder mergelig. Wt, blaulichgrau , mergelig.
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112 Thonporphyr. Aufgelöster oder nicht ausgebildeter Porphyr,

in dem sich erst die Krystalle zu bilden beginnen
,

die Masse

noch erdig ist. Thonsteinporphyr. Arfilopkyrt, ArgUoäu.

113 Thonschiefer. Dünnschiefrig, scharfe Ränder im Querbrncb.

Schwarz, roth, grün, grau, weiss. H.= 2 0...3'5, G.=2’7...2*9.

Dachschiefer, Phylladc, Ardoisc
,
Slatc.

114 Thonstein. Dicht, erdig. Bruch uneben. Schmutzigweiss,

grau, roth. Hängt nicht an der Zunge. H. = 3-0..4 5, G. =
2 2.-2 6. K, Al, Si. Nicht ausgebildet. Bestandtheile von Feldspath

und Thonsilicat. Enthält Infusorienreste. Schaffhäüti,.

115 Topasfels. Breccienartige Zusammenhäufung schiefriger Mas-

sen
,
aus Quarz und wenig Turmalin bestehend, in den Drusen

einzelne grössere Krystalle vou Topas, und viele kleine von Quarz.

Schneckenstein ,
Sachsen.

11® Trachyt. Feinkörnig, zuweilen dicht, erdig, etwas blasig,

rauh anzufühlen, daher der Name. Grau, ins Braune. Feldspath-

oder Albitgrundmasse , enthält porphyrartig eingewachsenen gla-

sigen Feldspath, Amphibol, Glimmer. Trachytporphyr, Trappporphyr,

Ilynporphyr, Graustem.

117 Trapp. Allgemeine, zuweilen schwankende Bezeichnung von

augit-, auch wohl amphibolartigen Gesteinen in innigem Gemenge

mit Feldspathen. Körnig bis dicht. Graulich- und grünlichschwara.

118 Trass. Ein Tuf mit Bruchstücken von Bhnstein , Trachyt,

Basalt, Thonschiefer, in grauer erdiger Masse. Andernach am Rhein.

Duckstcio.

119 Tripel. Dicht, erdig...zerreiblich. Lichlgrau ins Gelbe. Fühlt

sich magerund rauh an. H.= 1’0...2'O scheinbar, G.= 1'1—2*2.

Saugt Wasser ein und erweicht dadurch. Besteht aus Kieselpan-

zern von Infusorien.

120 Trümmerporphyr. Breccie vou Trachylbruchstücken, in erdi-

ger weisser, grauer, röthlicher Masse.

121 Tuf. Aus gröberen und feineren Bruchstücken bestehend.

Sedimentär aus Wasser gebildet. Wenig fest, zusammengebacken,

erdig
$

die Bruchstücke selbst nicht fest. Vorzüglich aus vulkani-

schen Erzeugnissen, Basalt, Phonolit. Fuizolit ist vulkanischer

Tuf. Tufait. Enthält nach Ehrekbbrg häufig Infusorienreste.

122 Vitenit. Schiefriges Gestein
,
grösstenlheils aus Granat mit

Kyanil und Glimmer gemengt Ultenthal, Tirol.
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l!rolltporphyr. G. Rose. Enthält in gräulichgrauer oder

schwarzer, aus Augit , Amphibol und Labrador innig gemengter

Grundmasse Kryatalle von Augitform, die von Aussen hinein in

Amphibol verwandelt sind. Auch Labradork rystalle. Miask. Baltynit.

Vrfelsconglomerat. Sehr grobkörnige Breccie aus Urgebirgs-

gesteinen, Granit, Gneis» , Glimmerschiefer, Amphibolschie-

fer u. s. w. , mit gleichartigem Bindemittel.

Variolit. 8ehr feinkörniger Aphanit, oder Dioril, mit kuglig

kryslalloidisch ausgeschiedenem dichten weisslichen Feldspath.

Wache. Uneben, eben, erdig, dicht, zuweilen blasig.

Schmutzig grau, bräunlich grau. H.= 10.30. G.= 2,2..2,5-

Grösstenlheils feucht verwitterter Basalt.

Walkererde. Bruch uneben, unvollkommen muschlig, schief-

rig, feinerdig. Grün, grau, weiss. Strich fettig glänzend. Fühlt

sich sehr fettig an. Hängt beinahe gar nicht an der Zunge. H.=
10... 15. G.= 1'8...20. Ins Wasser geworfen, zerspringt sie,

bildet aber keinen plastischen Teig mit demselben.

Welzschiefer. Schiefrig, splittrig. Querbruch dicht. Schim-

mernd. Grünlichgrau ins Grüne und Weisse. An den Kanten durch-

scheinend. H.= 5‘0-..6 0 scheinbar, bis 7 0 in seiner Wirkung
durch die feinen Quarztheile. G.= 2 7.. .2 8. Ein quarzreicher Schie-

fer, Noraculit.

Whin. Englischer Name eines mehr und weniger erkennbar

gemengten oder dichten Diorits. Whinstone.

Xerasit. Haüy. Amphibolische Lava in der Verwitterung,

Vesuv.

Zechslein. Dichter, zum Theil bituminöser oder thoniger

Kalkstein. Grau , röthlich. Geognostischer Name.

Zeichenschiefer. Hauptbruch unvollkommen schiefrig. Quer-

bruch erdig. Schwarz. Etwas glänzend im Strich. Färbt mehr und

weniger ab und schreibt. Hängt etwas an der Zunge. H.= 10...2'0.

G =2'12'3 C gemengt mit K, AI, Si, H. Ampclit.

Zirkonsyenit. Grosskörniger, grobkörniger Syenit mit ein-

gevvachsenen Zirkonkrystallen. Norwegen u s w
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TRIGONOMETRISCHE FORMELN.

1. Formeln der ebenen Trigonometrie.

1.

2 .

3.

4.

5 .

cos a —
sin« —

lang fl =

cot« =

cos 2a —

K(l— sin*«).

l/(l— COS*fl).

sin a

cos fl

cos a

»in a

1 — tang’a

1 -f- lang
3«

2. Grundform ein der sphärischen Trigonometrie
für schiefwinklige Dreiecke.

A, B, C sind die Seiten.

fl, b, C sind die drei jenen Seilen gegenüberliegenden Winkel.

Jede Seite und jeder Winkel ist kleiner als 90°.

Gegeben Formel

1
Drei Seiten und ein Winkel

A, B , C, a
cos //= cosasinB slnC+cosi? cosC

2
Drei Winkel und eine Seite

a , b, c, A

3
Vier aneinanderschliessende

Stücke A, b y
C, a

cot v^sin 0= cot a sin A+ cosCcosi

i
Vier gegenüberliegende Stücke

A, a, By b
sin A : sin a = sin B

:

sin b
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3. Formeln für recht winklige sphärische
Dreiecke.

Die Dreiecke Fig. 1 und 2 sind in Raumoktanlen orientirt

dargesti-ilt.

Fig.i. Fig. 2

M ist der Mittelpunkt der Kugel, oder die zu berechnende

krjatallographische Ecke.

Ein Winkel Fig. 1 oder eine Seite Fig. 2 ist = 90°.

Das gegenüberliegende Stück, Seite oder Winkel ist = H.

Die an 90°, Winke! oder Seite anschliessenden Stücke, Sei-

ten oder Winkel sind A und B.

Die den letztem gegenüberliegenden Winkel oder Seiten sind

a und b.

Der Radius ist = 1.

Ge-
geben

Ge-
sucht

Formel
Ue-

gTfben

Ge-
sucht

Formel

//, a A
B
b

sin A— sin H «In a
tan f B — lang U cos a

cot b= cos H tan* a

11

a
cos 11= cos A cos B
cot a = cot A sin B

H,A B
a
b

cos B= cos // : cos A
sin a =: sin A : sin H
cos b = lang .-/cot 11

a,b H
A

cos H— cot a cot b
cos A= cos a : sin b

A,b B lang // = t ang b sin A /!, a B sin B = lang Arm a
H cot //= cot A cos b H sin H— sin A : sin a
a cos a — cos A sin b

!

b »in b— cos a : cos A

r
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Reflexionsgonyomeler von Woc-
I.ASTON 66.

Gonyonieter von Mitscherlich,

Kupffer, Babinet, Gambet,

Mohs 71, 350-

Hammer ,
Meissei

,
Unterlage

von Tuch für die Tbeilbar-

keit 238.

Hämmer und Meissei von ver-

schiedener Grösse rum For-

matisiren 297.

Porxellan-Biscuit- Platte rur Be-

obachtung des Striches 343.

Glasplatten und Canada Balsam

rur Beobachtung der Durch-

sichtigkeit 345.

Theodolit rum Messen der Strah-

lenbrechung 351.

Glasprismen rur Beobachtung

des Grenzwinkels der Bre-

chung 351.

Doppelspathrhomboeder rur Be-

obachtung der doppelten Strah-

lenbrechung 356.

Dichroskop
,

dichroskopische

Loupe 358.

Achromatisirte Doppelspalhpris-

men 359
Nicholl’s Prisma 366-
Schmirgel , Glas-, Porzellan-,

oder Wetzsteinplatte, Zinn-

asche und Leder zum Schlei-

fen und Poliren von Kryslall-

platten 367.

Poiarisations- Instrumente 367.

Turmalinzange 370.

Turmalinplatte , 374.

Quarzprisma rur vergleichenden

Untersuchung des positiven

oder negativen Charakters der

optischen Axen 375.

Iriskop 383.

Messer rur Untersuchung des

Aggregations- Zustandes 390.

Härteskale und Feile, Messer,

Feuerstahl ' 398.

Hydrostatische Wage 404.

Hydrostatische Glaszylinder 405-

MoHs-NiCHOLSOHsches Aräo-

meter 406
Magnetstab, Magnetnadel 408.

Elektrische Nadel 409.

Apparat rur Beobachtung der

Pyroelektrizität 414.

Spirituslampe und iaolirte

Zange 414
Vollaische Säule 417.

Thermoelektrische Nadel 419.

Lölbrohrapparat 481
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A.

Ablchit Seite 609.

Abdrücke 243, 306.

Abgerundet 232.

Ableitung 119.

Abnorm 311.

Abrazit 527.

Absonderung 291, 317,

Abstumpfung 133.

Abweichung der Axe

113.

Abweichung der Kr>-

stallwinkel 233.

Acadlolith 627.

Achat 342, 316.

Achatkugel 313, 826.

Achteck 34.

Achtflach 71

Achtflächner —
Achlundvierzigflach 85.

Achtundvlerzigflächner

85.

Acldes libres 412.

Actlnolil »35.

Acllnot —
Adamautoid 47, 85, 91.

Adellnea 451.

Adiaphanspath 538,

Adinole 533,

Adlerstein 32».

Adular 271, 279, 280.

839, 315, 361, 381,

336, 39», 399, Hl,
413, 632.

Aedelforsit 626

Aegypt isolierJaspis 32».

Aegj rin 535.

Aehnlichkeit 426, 441.

413.

Aequlnolil 542

Aerolithen 822.

Aescliynit 469, 654

Aestige Gestalten 299.

Africano 465.

Aflerkrystalle 299.

Agalinatolilh »17.

Agaphit 638.

Aggregation 15, 887,

390, 432.

Agnslit 497.

Akrogenide 468, 463,

481, 4M.
Akmit »3».

Akontit 560.

Alabandin »70.

Alabaster 493.

Alalit 534.

Alaun 210, 852, 353,

423, 491, 493.

Alaunerde-Hydrosillkat

651. »76.

Alaunerde - Stibsesqui-

sulphat 491.

Alaunfels »79.

Alaunhaloid 496

Alaunsalz 491

Alaunschiefer 397
,
522.

Alaunschiefersplegel

320.

Alaunstein 317. 496 .

Albin 630.

Albit 267, 279, 31»,

413, 467, 533.

Alblttraehvt 680.

Alexandrit 610,

Alkalisch 428,424-

Allagit »37.

Allogonit 497.

Allanit »53.

Allemontit 557-

Alliages 451.

Alliate —
Allochroit 615.

Allomorphlt 501.

Allophan 28», 336, 468.

483, »11.

Allotropisch 483.

Alluaudit »08.

Almandin 389, 895.

524, 645.

Almandinspath 633.

Alloit 579.

Alstonit 501.

Altalt 556.

Aluminate 419.

Alumine 442,

Aluinlnides 453, 457,

Alumlnldiens 451-

Aluminll 258, 493,

Aluminium 436.149,456.

Alninocalcit 511.

Alunil 461, 49f,

Alunogen 4SI.

Alysimiens 451.

38Haidinger'* Mineralogie.
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Amalgam 412, 641

Amazonensleln 331

Amblygonit 431

Amblygonspalh —
Amethyst 277,336, 342,

371,877,842.

Amlanth 381, 635.

Amöbit 4M,

Ammoniak ,
sch« efel-

satires 4M,

Ammoniakalaun 4M
Ammoniaksalz 443, 4M,

Ammoniaque 441

Ammoniten 3M,

Amorph 45, 290.

Amorphe Körper 41fl,

Ampelit 4M,

Amphibol 221,239, 248,

271, 280, 317, 335,

837, 382, 395, 411,

421, 425, 485, 467,

535.

Ampbibolite 452.

Aniphigenspalh 526,

Amplillogit 5 19.

Aniphimorph 254.

Amphiphanes 4SI.

Amphodelll 531.

Amygdaloide 584.

Anagenit 576.

Anakalogenie’ 305.

Analoge Pole 4 t S-

Analytische Entwlcke-

lung der Kombina-

tionen 203.

Analy tisch. System 442.

Analzim 85, 352, 403,

411, 468, 527.

Anamesit 579.

Anancbiten 306.

Anatas 131, 166, 169,

259, 413, 438, 467,

547 .

Ananxlt 619.

Andaliislt 241360,379,

469, 524, 431

Andalusitplatte 364.

Andesin 633,

Andesit 580.

Anflug 812

Anfflhien 389, 394-

Angelaufene Farben

,

Verthellnng 384.

Angewachsene Zwil-

linge 264,

Anglarit 495.

AngleBit 141, 605.

Anhänge 444.

Anhydrit 187.247,260,

296, 303, 336, 339,

361, 381, 411, 4M
Anhydrische Salze 457.

Anhydritlagen 314

Anhydrous Silicate of

Manganese 631

Ankerit 115, 196, 239,

244, 249, 383, 464,

498.

Anlaufen 383.

Anleggonyomet. 27,66.

Anode 301, 413.

Anogen 301, 417.

Anorthisch 183.

Anorthit 275, 468, 533,

Anorlhoid 54, 147.

Anorthot} p 147.

Anthophylllt 624.

Anthuslderit 525.

Anlliracide 450.

Antliracinea 454.

Anthracite 462.

Anthrakollt464,480,498.

Anthrazit 310, 328, 834,

403,412,425, 576.

Anligorit 516.

Antlloge Pole 413.

Antimon 244. 333. 390.

392, 394, 403. 414.

419, 436, 448, 456.

505. 566.

Autimonbar} t 247, 505.

Antimonblei 566.

Antimonblende 571.

Antimonglanz 239, 249,

258, 834, 344. 395.

412, 568, 568.

Antimonides 353, 457

Antimonidiens 451.

Antimonit 668.

Antimonkupferglanz

564.

Antimonnickel 55».

Antimonsilber 268,412,

557.

AntimonVerbindungen

452.

Antimonphyllit 506.

Antrimolith 529.

Apatelit 512-

Apatit m, 122, 158.

160, 163, 210, 833,

246, 259, 277, 837,

377, 401, 411, 421,

464, 46». 497.

Apbanesit 509,

Aphanit 580-

Aphrit 498.

Aphrizit ML
Aphthalose 470, 492.

Aphrodit 514.

Aplocriniten 308-

Aplit 680.

Aplom 645.

Apophyllit 131, 168,

199, 216, 249. 259.

299, 377. 411, 468,

530.

Apparate, mineralogi-

sehe 592.

Digitized by Google



Register. 595

Aptyehus 309.

Aquamarin 837.

Araeometer 406

Aragon 172, 236, 239.

260, 868, 287, 291,

293, 300, 302, 307,

312, 361» §Zii 386,

896, 39», 4M, 421,

438, 461, 465, 46»,

497.

Aragon, bleihaltig. 498.

Arcanum duplicat. 470.

Arcose 5S0.

Ardoise 588.

Arendallt 5.96.

Arfvedsonit 535.

Argentit 565. 578.

Argillite 452.

Argilolite 588.

Argilophyre 588.

Argyride 456,

Argyrldes 457.

Aricit 527.

Arkanit 470, 482.

Arktizit 531.

Arquerit 657.

Arseniate 419.

Arsenide 456 .

Arsenldes 453, 457.

Arsenldiens 15JL

Arsen iete 4 19.

Arsenlge Säure 487.

Arsenik 244, 333, 390.

403. 411, 419, 439.

447, 456, 556.

Arseuikantimon 557.

ArsenikblQlhe 465.

Arsenikglanz 556.

Arsenikkies 333, 344,

418, 425, 463,, 559,

560.

Arsenikkupfer 562

Arsenikmangan 55»

Arseniknickel 560.

Arseniksäure 487.

Arseniksilber 557

Arseniksinter 512

Arsenikverbindungen

452.

Arsenik« isniuth 98,

502.

Arseniosiderit 508.

Ar.senil 482.

Art 433. 431.

Asbest 279, 534, 535.

Asbest, schillernder

516.

Asbolan 514.

Asche 580

Asclerine —
Asphalt 675.

Asphaltite 452.

Asterien 386.

Astrakanit 490.

Aslrites meroxenus

521

Atakamit 469, 50.9.

Aleleslit 61)2.

Atinosphärgas 486,

Atinosphärwasser 186,

Alomcngewlchte 436.

Attraktive Axe 355.

Allraklorisches Mine-

ral 407.

Aufgelöste Maasen 305.

Aufglfihen 422.

Auflösung der Kry-

stalle 236.

Aufrechte Stellung 43.

Augil 239» *71, 280,

304. 317, 822, 33»,

837, 382, 443, 467,

468, 51», 534, 577.

Augitartige Zuschär-

fung 43, 145.

Augitgrfinstein 581.

Augitische Axen 48, 43.

Augitische» Kristallsy-

stem 183.

Augitoide 53, 113.

Augitporphyr 584.

Augilspalh 443, S3i.

Aurichalcil 5t0.

Auriete 44».

Auripigment 817, aas.

338, 578.

Ausblühung 888.

Ausdehnbarkeit der

Schichten 369.

Ausdehnung durch

Wärme 895.

Austern 309, 124.

Austheilung der Flä-

chen SIL

Ausserordentlicher

Lichtstrahl 355.

Aulomolit 540.

Aventurin 512.

Axen 4L

Axen, elektrische 113.

Axen, optische 359.

Axenfarben 378.

Axcnrichtungen 355.

Axenrlrhtungen bei

Kombinationen 228.

Axinit 223, 329, 336,

339, 361, 382, 413,

467, 469. 512.

Axotome Theilbarkeit

249.

Azot 456.

Azolides 453 .

B.

Bablnet’s Gon yometer

71, 350.

Babinglonlt 248, 355,

388, 443, 535.

38 *
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BaikaUt 534.

Baltimoril 616.

Ballynit 689.

Bamlit 625.

Bandjaspis 343.

Bardiglione 495.

Barium 419, 436, 438,

449. 456.

Barsowit 531.

Baryt 472, 176, 218,

231. 239. 247. 260,

278, 283, 285, 292,

330, 339, 846, 361,

381, 399, 411, 421,

437, 447; 482, 499,

501.

Barytes
,

ßicalcareo-

Carbonate ol_ 500.

Barytinea 454.

Barytocalclt 279. 600,

501.

Bary localcite, Rhom-

boedral 498.

Barylophyllit 523.

Bar; tsalze 448.

Bary Isuiphalocarboual

501.

Basalt 293, 315, 318,

335, 393, 580.

Basalt, grünsteinartiger

579.

Hasaltjaspis 336, 580.

Hasaltsäulen 317.

Basaltit 586.

Baaanil 680.

Basanomelan 552.

Base 50, 53, 123, 132,

134, 141, 146, 148.

Haslit 523.

Balracbit 539.

Baudisserit 493.

Baulit 680.

Baumförinig 286,

Beaumonlit 630, 676.

Heilstem 680,

Belemniten 303.

Benennung 462-

Benzoesäure 422-

Beraunlt 431.

Bereugelil 674.

Beresit * 680.

Bergholz 340, 633.

Bergkork —
Bergkrystall 228, 261.

Bergmannit 623.

Bergmehl 642.

Bergmilch 296, 231,

480, 438.

Bergseife 576.

Bergwachs 675.

Bernstein 409, 412,

421, 523.

Berlbierit 334, 633.

Berührend. Ebenen 150.

Berj 11 122, 227, 244,

246, 329. 337, 363,

377, 641.

Beryll, schörlarlig. 338.

Beryllium 419,436, 449,

456.

Berylloidc 50,121, 121,

Berzelin 610, 565.

Berzelit 435, 503, 532.

Besteg 819.

Bestimmen der Mine-

ralien 476.

Bestimmung, mittelba-

re, unvollständig. 478.

Beudantln 531.

Bendantit 507.

Bezeichnung, kryslallo-

graphische 187.

Bezeichnungsmethode

TL
Bicalcareo-rarbonate of

Barytes 500.

Bieber il 489.

Biegsam 390. 391.

Bildung, freie, gestörte

282.

Bimsstein 893,512.

Bipyramidal - Dodekae-

der 116.

Bipy rainiden

Bismuthin

119.

Blsilicale of magnesia

537.

ßismnthides 457.

Bismuthin 567.

Bismulit SOS.

Bisquitlafel 343.

Bitter 423.

Bitterlirlier Geruch

425.

Bittersalz 143.200.490.

Bittersalz
,

prismali-

sches 490.

Bitterspath 498.

Bitumen 391,412, 450,

451, 575.

Bituminös 424, 425.

Bituminöser Mergel-

schiefer 580.

Bituminöses Holz 340.

Blättchen, dünne, Far-

ben derselben 383.

Blütterdiirchgang SSI.

Blättercrz 566.

Blättertellur 566.

Blätterzeolith 530.

Blasen 316.

Blasenkaik 586.

Blasenräume 312.

Blasig 316,

Blattförmig 286.

Blaiibleierz 566.

Blaueisenslein 525.

Blauspath »38.

Blechlörmig 286.
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Blei 333, 389, 390, 102,

I in, 119, 436. 438.

447, 41», 45«, 552.

Blei, arseniksaures 503.

Blei, basl*ch-inol)bdän-

sanr., sclieelsaiir. 501,

Bleibar) t 503.

Bleierde —
Bleierz 454.

Bleilahlerz 664.

Blciglätle 5HL
Bleiglanz 66, 88, 197>

803, 227, 233. 236.

257, 283, 28», 291.

295, 319. 331, 333,

344, 383. 391. 398,

«12. 431, 454. 566.

Bleiglanzspiegel 820.

Bleigumini 505.

Bleilasur 308.

Bleimulni 566.

Bleisalze 448.

ßleisrhlninier 569.

Bleiseli weif 295, 831,

333.

Bleivitriol 141, 195,

411, 503

Blende 66. 78. 80. 97,

23«, 239, 212, 236,

281, 283. 319, 328.

337, 338. 384. 398,

420, 450, 454, 458,

462, 485. 570-

Blicken des Silbers 423.

Blöcke
,
erratische 322.

Blödit 492.

BlOthe 465.

Blumigblättrig 321.

Bodenit 553.

Bühnerz, dichtes, scha-

üges 552,

Bol 338, 445, 57«

Bologneserspath 421.

ßoltonit 537.

Bomben
,

vulkanische

322.

Bonibit 580.

BonsdorlTit 517.

Bor 41», 136i

Borate 41», 15L
Borax 361, ilL
Boraxsäure 422, 487.

Boraxsalz 4M.

Borazit 66, 87. 97, 401.

825, 413, 417, 511.

Borazitoide 81, 87, 94,

100, lül.

Boride 456.

Borides 453, 152,

Boridiens 451.

Bornino 567

Bornit 562.

Borou 456.

Boro - Silicate 449,

Borsäure 487.

Botryogen 168, 489.

490

Bolrvogensalz 490.

Botrynllth 526

Boiilangeril 569

Bournonil 172, 239,

561.

Brach) diagonale 32.

Branchit 524.

Brandschiefer 5, 81.

Braunbleierz 246, 503,

Brauneisenstein 288,

300, 302, 307, 317,

219, 310, 132, 552,

555.

ßraunerz 570.

Braunit 131, 196, 239,

217, 306, 328, 555
Braunkohle 809, 335,

310, 425, 525
Braunsalz 189.

Braunspatli 232. 278.

282, 285, 298, 883,

304, 331, 198.

Braunstein 465.

Braunstein, pieinonte-

sischrr 536.

Braunstein, schwarzer

555.

Braunsteinmetalle 465.

Brecciato 465.

Breccle 315, 581.

Breccienstruktur 316,

Brechungsexpon. 318.

ßrechungsverhältniss

348.

Brecliungsverhältnissc

einiger Mineralspe-

zies 361.

Brechungswinkel 318.

Brelslakit 536.

Breite Diagonale ULL
Breite Domen 142,

, 121.

ßreithauplll 559.

Brennbare Körper 448.

Brennliche Fossilien

112.

Brennsalze 4SI.

Brenze' 4SI.

Breuunerit 115, 196,

211, 464, 498.

Brevlcit 526.

Brewsterlt

Brilliantgestalt 354.

Brilh)’itsalz 492.

Brilli) nspath 530.

Brochanlit 510.

Brom 103, 419, 436,

448, 456.

Bromides 453, 452.

Bromit 506

Bromlil 501

Bromsilher 506.

Brongnlarliu 192.

r
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Bronzit 329, 895, 524.

Brookit 438, 54.7,

Bruch 237, 295, 431,

250.

Bruchstück 251, 296,

322, 398.

Brucit 522, 541.

Brüchig 397.

Buccaramanga, fossiles

Harz von 574.

Buchbolzit 525.

Bucklandit 443, 536.

Buntkupfererz 66, 314,

562.

Bustamit 535.

Byssolith —
ßytownlt 531

c.

Cabochon 386.

Cacholong 512.

Cadmium 436.

Calalt 538.

Calcaire 405.

Caicareo • sulphate of

Strontla 601.

Calcit 498.

Calclphyre 498.

Calcium 419, 436, 438,

449, 456,

Caledonlt 505.

Calstronbaryt 501.

Cancrlnit 530.

Candit 510.

Cantallt 542.

Caporcianit 529.

Carbonides 453, 457.

Carbonidiens 45 f.

Carrarischer Marmor
331.

Catlinit 6S1.

Cavollnlt 531.
|

Cenchrit 586.

Ceratinea 454-

Cerer, basisch flusssau-

res
,

flusssaures Ce-

rer mit flusssaurer

Ytterererde 500.

Cererbary l —
Cerererz 478, 530,

Ceride 456.

Cerin 412, 447, 551

Cerinstein 550

Cerit —
Cerithien 306, 309.

Ceriuin 436, 419, 450,

Cerussit 503.

Ceylanlt 336.

Chabasit 116, 196, 233,

260, 527.

Chalcedon 285,288, 292,

313, 316, 319, 331,

836, 316, 469, 512

Chatcophyllit 509

Chalcinea 454,

Chalilit 576,

Chalkobaryte 452.

Chalkochlor 552.

Chaikolith 337, 377,

468, 510,

Chalkopyrit 562.

Chalkotrichit 4M.
Chalzite_ 309.

Chama 551.

Chamoisit —
Charakter 473.

Charakter der Kombi-

natlonen 198.

Charakter der Klassen,

Ordnung..Geschlech-

ter und Spezies 481.

Charakter der opti-

schen Axen 370.

Charakteristik 173,481,

Chaux 447.

Chelmsfordil 531.

Chiastoülh 411. 53 t

Childrenlt 496.

Chileit 552.

Chilisalpeter 488.

Chiltonit 525.

Chlmborazit 497.

Chlor 419, 436, 448,

456.

Chloride 451L

Chlorides 453, 452.

Chloridiens 451.

Chlorit 123, 337, 377,

468, 520.

Chloritgranit 586.

Clilorltoid 523.

Chloritschiefer 58t.

Chloromelan 522.

Chloropal 576.

Chlorophaeit 525.

Chlorophan 497.

Chlorophyllit 523.

Chlorospinell 540.

Chlorsliber 383.

Chlorverbindung 450,

452.

Chondrodit 511.

Chonikrlt 516.

Christianit 533.

Chroicolyte 456. 452.

Chrom 403, 419, 436,

447, 1ÜL
Chromate 449.

Chromeisenstein 550.

Chromerz 328, 412,550.

Ch romide 456.

Chromidea 453, 452.

Chromit 550.

Chromglimmer 52L

Chromocher 576,

Chrotnoxyd 422.

Chromslein 512.

Chryside 456.
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Chrysoberyll 260, 268,

337, 386, 411. 468.

540,

337, »11.

299, 829,

Chrysocolla

Chrysolith

337. 260, 381, 468,

513.

Chrysophan »22.

Chrysopras 337, 542.

Chrysotil »16.

Chusit »13.

Chtariten 308.

Ciniolit 51t
Cincrlt 580.

Cinnaharlte 452.

Cipolliuo 465, 524.

Circularpolarisation)

372.

Citrin 5 12.

Cleavelandit 533.

Clintonit 244, 522.

Clulhalit 529.

Coballides 457.

Cobalt, siehe Kobalt.

Coccinil 572.

Coeleslin 217, 360,381,

411, 168, 468, 501.

Comminglonit 536,

Comptonit 360, 528,

529.

Conchifercn 309.

Condurrit 513.

Conglomerate 315, 581,

Copal, fossil „ 574.

Copfapit 189.

Copper, native crenated

hydrosilicate of 57U.

Coquimbil 489.

Cordierit 860,378,412,

578, 523,511.

Cornubianit

Cotunnit

Colunuia

583.

503.

Couzeranit

Covellin

Crag
Crichlonit

833.

570.

586.

650.

Cristaux hydrolysl-

miens 458.

Cronstedtit 244, 522.

Crucit 852.

Cuban' 562.

Culebrit 572.

Cumulus 287.

Cupreous sulphalo-car-

honate of Lead 505,

Cuprides 457.

Cuprit 518.

Cuproplumbil 564.

Cyanit 524.

Cyprin 515.

D.

Dach

Dachschiefer

Dächer

Dalnrnit

Danait

Danburit

Datolilh 239, 251.

318,

588.

111

560.

537.

300,

316, 329, 526, 542.

Davidsonil

Davyn

Dehnbar,

Dekreszenz

Delanovit

Delphinit

Deltoeder

Delvauxit

Deltoid

541.

118, 530.

390, 391.

190.

676.

536.

47, 93, 98,

512.

30
Deltoiddodekaeder 98.

Delloldvierundzwan-

zigflach 82.

Deltoldzwölfflach 98.

Dcltoidzwölfüäch ner

—

Demant 540.

Demanlspalh —
Dendriten 287, 343.

Derb 290.

Dermalin 818.

Desmin 829.

Devonit 496.

Deweylil 615.

Diadochit 5<2.

Diabas 581, 585.

Diagonalen 32, 53, 54,

141, 146.

Diagonalflächen 111.

Diallage 521.

Diallogit 499, 537,

Diamant 66, 75, 82,

87, 104, 197, 231,

233, 240, 258, 328,

330, 344, 353, 364,

399, 403, 408, 441,

421, 431, 438, 444,

447, 450, 484, 540.

Diamantblende, dode-

kaedrische syn. von

Euly lin 502.

Diamantglanz 328.

Dlaspor 330, 881, 468,

525.

Diastatit 636.

Diathermie' 388.

Diatom 249.

Dichroismus 375.

Dichroit 378, 37», 541.

Dichroskop 358, 362,
>' 366.

Dichroskopische Loope

358. 374, 378.

Dicht 295.

Dichte Struktur 315.

Dickflüssig 391.

Didodekaeder 121,

Didrimit 619.

Didyra 419, 136,
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Digenit 469, 564.

Digestivsalz des Silvius

488.

Dihexagon 3t
Dihexaeder 116.

Dimorph 138.

Dioktaeder 131.

Dioptas 412, 508.

Dioptrik 327.

Diorit • 53L
Diopsid 534.

Diplarieder 51, 125. 127.

Diploeder 12t
Diploide 48. 87, 94,105,

Diploit 534.

Diprismatiscli 250,

Dipjr 534.

Dipj ratnIden 12L
Dirhomboeder 124.

Disomose 561,

Dispersion 353.

Disphene 52, 132,

Disthen 468, 624.

Disthenspalh 524.

Ditetragon 35,

Ditrigon —
Dodekaeder 108, 109.

Dodekaeder

,

aclitek-

kige 114 , bip}rami-

dale 116, domatische

102, einkantigeg Te-

tragonal-D. 75 , lie-

xaedrische Pentago-

nal-D. 102, Penta-

gon -D 102, Penta-

gonal - D. 102, py ra-

niidale 97, regelmäs-

siges Dodekaeder der

Geometrie 77, 108,

regulär. Rhomben 78,

rhombisclies 75
,

te-

traederkanllge 97,

tetraedrische Penta-

gonal 108, Trapezold

98, Trigonal 97,zw ei-

kantige Tetragonal

98,

Dogtootli spar 121.

; Doleril 581,

Dolomit 115, 196, 232,

235, 211, 259, 278,

282, 286, 290, 292,

301, 317, 411, 420.

461, 498, 584,

Dolomit breccie 320,

Dolomitisch 317.

Dolomitspiegel 320,

Doma 53, 141, 12JL

Dome; kit 362 .

Domit 581, 142, 144,

Doppeltkörnige Zusam-

mensetzung 292,312,

Doppel pjraniiden 71,

116, 121,

Doppelspath 239, 244,

362, 364, 113.

Doppelspathprismcn
,

achromatisirte 359.

Doppelte Strahlenbre-

chung 316, 354.

Doppeltselcnsilber 565.

Dreelilh 501.

Dreieck 29,

Dreimal - Achtflach 8JL

Dreimal - Achtflächner

Dreimal - Vierflach 82,

Drei- und Dreikantner

i

119,

Drilling 253

Druse 283,

Drüsig 228, 230.

Duckstein 588

Dufreuit 508.

Dünnflüssig 391.

Durchgang der Blätter

241,

Durchgang der Licht-

strahlen 327.

Durchscheinend 346.

Durchsichtigkeit 327,

344, 345
, 432,

Durchwachsene Zw II-

lingKkr}slalle 254.

Diire 43t
Dutt enstein 498.

D}akisdodekaeder IOS.

Diplop}ritoeder 107.

D}sclasit 52».

Dvskolit 539.

Dysluit 551.

Dvsodil 575.

Dystom 250

Dystomgiauz 563.

Dyslommalachil 510

Dystomspalh 526.

E.

Ebene, berührende 150.

Ebene Spiegel 320.

Eckebergit 531.

Ecken 26, 33,

Eckige Stücke 325.

Kdelit 526,

Edelsteine 515.

Edingtonit 136, 530.

Edler Opal 385, 386,

Edwardsit 550.

Eflloreszenz 423.

Egeran 51t
Egy plischer Jaspis 325,

340.

Ehlit 510=

Eigentümliches Ge-

wicht 387, 402, 432.

Einaxig 4t
Eindruck 299,

Einerlei 428.

Einfallswinkel 818.
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Einfarbig. Anlaufen 383.

Eingesprengt 2 30.

Eingewachsene nach-

nliineiidc Geslallen

234. 283.

Kinkantisr 38.

Einsaugung der Licht-

strahlen 827

Eis 286, aai,

Eisdecke 311.

Elsen 322, 389, 392,

394. 396. 403, 407,

' 411, 419, 436, 438,

417. 449. 456. 467.

558.

Eisenalaun 491.

Elseuapalit 499.

Eisenblfiltie 287, 288,

334, 482.

Kisencongtoinerat 887.

Eisenerde
,
blaue 336,

4M.
Eisenerde ,

grüne 508.

Eisenerz 285, 293.317,

334, 346, 471, 530.

Eisen leis 583.

Eisenglanz 121, 146,

118, 188, 163, 196.

244, 259, 264, 280,

292. 330, 334, 344,

846. 434, 652.

Eisenglimmerschlefer

844, 681.

Eisenkies 281, 284,

333, 425, 443, 462.

467. 564.

Eisen kiese I 338. 542.

Eisennickelkies 562.

Eisenniere 325.

Eisenoxid ,
phosphor-

saures 554.

Eisenoxid
, schwefel-

saures 489.

Kisenowdulalaun 491.

Eiscnplalin 558.

Eisenrahm, braun. 544.

Eisen rose 552.

Eisensalze 418.

Eisensand, magneti-

scher 551.

Eisensinter 512.

Eisenstein
,

siehei die

Arten

Eisensteinmark 529.

Eisenthon 581.

Eiseuvitriol 361, 412,

489.

Eisenzinkblende 870.

Eisnadel 235.

Eisspalh 632.

Eisstein 468.

Eklogit 681.

Eläinspath 530

Eläolith 329.

Elastisch 890, 391

Elastischflflssig 390

Elastizität 393.

Elateril 575-

Elektrizität 387, 409,

433.

Elektrochemische

Theorie 418.

Elektroden —
Elektronegative Me-

tallc 418.

Elektropositive Me-

tolle 449.

Elektrum 439, 658.

Elemente 438, 434,

Elliptische Farbenringe

370.

Elvan 581.

Embrilhit 669.

Emmonsit 500.

Eudellioii 561.

Endfläche 123, 134, 141'

Entwickelung der

Kombinationen 192.

Entwickelung der zu-

sammengesetzten

Formen 11,

Epidot 247, 276, 337,

361, 382, 411, 443,

467, 534,

Epigenese 300.

Epigenien 300.

Epislilbit 248, 530.

Epsomit 247, 260, 4M,

Erbium 419, 434.

Erbsenalein 288, 293,

497 .

Erdharz 314, 391, 424,

417, 451, 573, 522,

Erdig, Ilruch 294.

Erdige Fossilien 447,

4SI.

Erdige Salze 448.

Erdige Struktur 315.

Erdkobalt 676.

Erdöhl 878.

Erdpech —
Erdschlacke 582.

Eremit 550.

Erlnit 511, 676,

Erlan 539

Erratische Blöcke 322.

Erythrin 464, 465, 468,

4M
Erylhrlt 532.

Erze 448, 481, 458,

477, 516

Erzglanz 328.

Erzlager 318.

Eschwegit 544.

Esmarkit 823.

Euchlormalachil 509.

Euchlorsalz 490.

Kuchroit 509,

Euchysiderit 531.

r'

Digitized by Google



602 Register

Eudlalyt 18?! 538.

Eugenesit 558.

Eukairit 565,

Euklas 239, 847, 251,

889, 861, 388, 418,

468, 541

Etiklashaloid 493,

Eulytin 98, 197, 468,

502.

Eupholld 688-

Eupyrchroit 497.

Eurit 512.

Euritporphyr 882.

Eutom 260.

Eutomglanz 566.

Euxenit 5 19-

Euzeolith 530.

Exanthalose 488.

Extraordinärer Licht-

strahl 355.

F.

Fahlerz 97. 101, 197.

239, 251, 257, 281,

381, 412, 454, 663,

Fahlunit 517, 641,

Farbe 327, 328, 4M,
Farben dfinner Blätt-

chen 383.

Farbenkeile 370.

Farbenmischung 310.

Farbenreihe 429.

Farbenringe 370.

Farbenspectr. 352, 354.

Farbenspiel 352, 354,

346, 883, aas.

Farbenverthcilung 381.

Farbenwandlung 846,

383, 385.

Farbenzeichoung 842.

Karbenzerstreuung

352, 353.

Faserkohlc 310.

Fasrlg 295.

Fassalt 534.

Faserkiesel S2S-

Fanjaslt 627.

Fayalit 643.

Federalaun 49L
Federerz 569.

FeinkOrnlg 292, 296.

Feldspath 234, 247,

272, 274, 281, 283,

286, 305. 345, 322,

334, 385, 453, 468,

532, 577.

Feldstein 582.

Feldsteinporphyr 585.

Fergusonil 136, 554.

Fest 390, 458.

Fettglanz 328, 329.

Fettig 391.

Feuerblende 571.

Feuerstein 285, 295,

307, 331, 335, 346,

393, 401, 472. 542.

Fibroferrit 489.

Fibrollth 529.

Fichlellt 574.

Ficinit 495.

Florit 542.

Firn 310.

Fischerit 496.

Fischschiefer 580.

Flachmuschlig - Bruch

296.

Flächen 26, 27.

Flächenfarben 378.

Flächenpaare 37, 141.

Flächenschnitte atn He-

xaeder 150.

Flärhcnsyslein 37.

Flasrig 315.

Flintglas 353.

Flötz 31Q,

Flötzgrfinslein 581.

Florentiner Marmor
326-

Fluate 4 49.

Fluocerit 600.

Fiuoytlrocerit 500.

Fluellit 497.

Flugsand 586.

Fluolith 542, 458.

Fluss 66,75,80,85,87,

196, 231, 239, 204,

256, 277, 283, 295,

298, 300, 302, 336.

338, 350, 353, 361,

899, 411, 420, 428,

464, 467, 497.

Flussbaryt 501.

Flusshalo Id 496,

Flussspath 454, 497.

Fluor 419, 436, 466,

Fluoroide 16, 79.

Fluo - Silicate 119.

Fluorverbindungen

450, 452.

Flysch 584.

Format der Stufen 297.

Formeln, trlgonometri-

sehe 590.

Formen
,

unregelmäs-

slge 310.

Forsterll 543.

Fortwachsen der Kry-

stalle 236.

Fossil -Copal 674,

Fossiles Harz —
Fowlerlt 536.

Franklinlt 233, 551-

Fraueneis 493.

Freie Bildung 282.

Freiesiebenit 569.

Frugardit 515.

FuchsU 520.

Fünfeck 33,
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Fuscit 531.

o.

Gabbro 582, 585.

Gabbronll 531.

Gadoliuit 122, 500, 513,

Gänge 213.

Gänseköthigerz 512.

Gahnit 256, 5 10.

Galapektit 512,

Galenoide 46, 81, 83.

Galinea 151,

Galmei 200, 235, 217,

113, 414, 501.

Galvanismus 409, 417.

Gangtrümmer 313.

Ganoinatlt 512,

Gase 18t, 136,

Gasförmig: 390.

Gault 532.

Gaylussit 461, 495.

Gazohte 456, 457.

Geadert 313,

Gebirgsarten 458. 460,

579.

Gediegen 449, 451.

Gedrit 52L
Gellainint 341, 343.

Gefleckt 342.

Gefüge 232,

Geglättete Flächen am
Alaunschiefer 897.

Gehlenit 538.

Gekörnt 228.

Gekohlte Stoffe 449.

Gekrösestein 811, 818

Gekrümmt 228. 831.

Gelbbleien 131, 136,

166, 168, 169, 196,

239, 216, 217, 259,

338, 412, 501.

llEOISTKR.

Gelbelsenerz 512.

Gelenkquarz 583.

Gemmen 345, 390,

431, 413, 458, 460,

481, 639.

Gemengt 314, 446.

Genus 412,

Geogeulde 458, 463,

481, 482, 492,

Geokronlt 569.

Geradschalig 292.

Geradzellig 299-

Gersdorffit 56 1

.

Geruch 387, 421. 433,

Gesäuert 452.

Geschiebebänke 315.

Geschiebe ,
hohle 297,

325, 326, 382.

Geschlecht 412, 413,

458. 473.

Geschmack 387, 423,

433.

Geschmeidig 390, 391.

Gesetze der Kombina-

tlonen 195,
, 198, der

Rhomboederreihe

155, der Strahlenbre-

chung 348.

Gestalt 430.

Gestaltlos 290,

Gestörte Bildung 298.

Gestreift 813,

Gestreifte Flächen 228,

229

Gestreifte Spiegel 320.

Gewicht, eigentümli-

ches oder speziflehes

387, 402, 432,

Gewöhnlicher Strahl

351.

Gewölkt 842.

GeyBerit 512.

Giallo antico 165.

603

Gibbsit 518.

Gieseckit —
Giftkies 560.

Glftslein 165.

Gigantolltli 518

Gilhertit —
Giobertil 498

Gisinondiu 527.

Glänzend 330.

Glagerlt 879.

Glanzblende 314, 383.

462, 570.

Glanze 327, 328, 316,

431, 443. 450, 451.

458. 467, 478, 485,

563, 56«

Glanz im Strich 31t.

Glanzkobalt 101, 106.

560.

Glanzlos 331.

Glas 313, 364, 395,

396, 409, 110 .

Glaselcktrizilät 410,

415.

Glaserz 75, 242, 881,

318, 4M.

Glasglanz 301.

Glaskopf, brauner 552,

rother 552, schwär-

zer 555,

Glaskopfarlige Zusam-

mensetzung 292.

Glaskopfslruktur 293.

Glatte Flächen 228.

Glatte Spiegel 321.

Glauberit 411, 492.

Glaubersalz 847, 487,

488.

Glaukolith 587.

Gleichartig 426, 428,

429, 43t.

Gleichartigkeit 411.

Gletschereis 310-

r
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Gunnit 515.

Gyps 838, 83», 847,

813. 878, 888. 885,

892, 302, 329, 845.

353. 361. 364, 384.

386. 389, 391, 393,

396, 401, 411, 121,

431, 454, 464, 467.

493.

Gypskugel 281.

Gyroide 48,92,94, 108.

GletscherachllfTe 321.

Glimmer 239, Mi
247, 259, 87», 281,

315, 817, 329, 385,

861, 86?, 370, 877,

382. 891, 411, 413,

481, 451. 454, 458,

467, 481. 519. 52L

Glimmerschiefer 582.

Glottalit 527.

Glyphinsteatit 541

Gmelinlt 118. 528, 539.

Gneiss 315, 582.

Gneissstruktur 315.

Gükumit 545.

Götliit 552.

Gold 66, 76, 78, 80, 85,

197, 256, 286, 328,

333, 344, 846, 389,

391, 402, 410, 419,

431, 436, 439, 447,

449, 456. 467, 558,

Gonyometer Mi 56, 71,

350.

Gosiarit 490.

Grainmalit 535.

Grammite 451.

Granat 78, 82, 85, 87,

197,231, 235, 239,

242. 251, 291. 293,

329, 337, 35i 38®,

412, 428i IM, 467,

544.

Granalblende 462, 570.

Granatdodekaeder 25.

Granatoeder 75, 463.

Granatoid Mi 25.

Grand 583.

Granat 545.

Granit Mii *83, 290,

315, 318, 320, 321,

392, 573. 582.

Graniteil 582, 582,

Granitslruklur 315.

Granitspiegel 320,

Granulit 582.

Graphit 310, 822, 334,

403. 412, 438, 447,

458, 483.

Graphite 513.

Graphites 451.

Grausilber 506.

Grauspiessglanzerz

454, 568.

Graustein 581, 588.

Grauwacke 582

Greeuockit 570.

Greenovit 646.

Greisen 583.

Grengesit 580.

Grenzwinkel des ein-

tretenden Licht-

Strahles 348.

Grit 587.

Grobkörnig 292, 296.

Grösse der Kanten 2S,

Groroillth 514.

Grosskörnig 292.

Grossmiisclilig 296.

Grossular 545.

Grünbleierz 503.

Grüne Eisenerde 608.

Grüneisenstein —
Grünerde 337, 521.

Grünstem 531,

Grünsteinartiger Da-

salt 679.

Grundgestalten 14?,
Grus 583.

Guayaquilit 574.

Guiferlinie 311

Gummierz 549 .

Gummit 612.

Gurhofian 198.

Gusseisen 392.

Gussstabi JULI,

H.

Haarförmig 2S6.

Haarkies 561,

Haarsalz 491.

Haarvilriol —
Habronemerz 552.

HabronenimalachitUÜL

Hackig 296.

Hämatit 413, 552-

Hämatitisch 292.

Hämmerbarkeit 391.

Hämmer zum Forma-

tisiren 297.

Härle 387, 398, 432.

Härtescala 398.

Haidingeril 464, 191,

663-

Halate 451.

Haibaryt 500.

Halbdurciisichtig 345.

Halbhart 401.

Halinea 451.

Hallith 442,

Hallilhe 452.

Hailoysit 512.

Halochalcite 452.

Haloide 830, 450, 458

461, 482, 492.

Haloidsleine 453.

Haiotricbit 19JL
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Handgony ometer 27,88.

Hausendes 318, 3X9,

Harmotom 269, 399,

»72.

Harringlonit 323.

Hart 401.

Hartin 575.

Hartit 394, 572.

Hartkobalterz 560.

Harttantaierz 548.

Harz 98* 279. 389,

185, 509.

Harzartige Stoffe 449.

Harze 485. 573, 574.

Harzelektrizität 409,

413.

Hatcbetin 574.

Haiiy n 527.

Haiifenwolke 287.

Hanplaxe 41* 42,

Hauplfarben 332.

Hauplsehnitt 38.

Hausniannit 131, 266,

655.

Haflyn 469.

Haydenit 528

Haytorlt 542.

Hebetin 602.

Hedenbergit 218, 333,

Hedyplian 503

Hekatonikosaeder 108,

109.

Heliotrop 312, 512.

Helvin 97, 3 UL
Hemalites 451.

Hemlanorlhotyp ULI.

149.

Hemidomen 54, 146.

tfemiedrie 89, 90, 125,

135.

Hemimorph 251.

Heinioktaeder 93,

Heuiiorthotype 143

Hemiprismallsche Aven

42, 43, 138. 1X3.

Hemiprismen 5J* 119,

180.

Hemipy raniidale Axen

XL
Hemiquarzoid 216.

Hemitropie 233.

Hepatinerz 513.

Hepalit 501

Herderit 164, 191

Hercinit 540.

Herrerlt 502.

Herschelit 328.

Hessit 336.

Heteroklin 533.

Hetepozit •193,

Helerosit 494.

Heulandit 247,329,339.

384, 530

Hexaeder 54, 188

Hexakisoktaeder 95.

Hexakistetraeder 100.

Hexakontaeder 108.

Himmelstein 299

Hirsenstein 586.

Hisingerit 313.

Höhlenkalk 596.

Holilspalh 534.

Holoedrisch 90, 91
Holz, bituminöses 310.

Holzkohle 310.

Holzknpfer 507.

Holzstämme

,

verslei-

nerte 307.

Holzzinnerz 310.

Honioedrisrh 90, 93,

Honigstein 196, 259,

573

Hopeit 461, 195.

Hornblei 501.

Hornblende 154. 535.

Horublendesehiefer579.

Hornerz «6, 339.

Hornfels 983.

Hornmangan 537.

Hornqueckailber 506.

Hornsilber —
Hornstein 285, 295,

296, 801, 302, 307,

819, 325* 331, 335*

346, 401, 333,

Hornsteinporphyr 583.

Hudsonil 534.

Humboldlilith 538.

Humboldtin 573.

Humboldlit 526.

Humit 544.

Humus 309, 313.

Hundszahn 121
Hureaulith 491
Huronit 311
Hversalt 491
Hyaiinea 454.

Hyalith 285, 288, 842

llyaiomicte 888.

Hyalosiderit 813.

Hyazinth 338, 515.

Hydratiens 451.

Hy dranliscberKalk 583.

Hydrargillit 96, 519.

Hydrargyrele 119.

Hydrargy ride» 131;

Hydroboracit 493

Hydrogen 456.

Hydrogengas 4M.
Hydrogenides 453, 457.

Hydrogenoxide 450.

Hydroite 451

Hydroknrbonatn 449.

Hydrolilh 528.

Hydroly sirulens 481,

155.

Hydrolyte 450, 153.

Hydromagnesit 193,

Hydrophan 394, 312.
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Hydrophil 515.

Hydropit 537.

Hydrostatische Wage
404.

Hydrotalkit 517.

Hydrothiongas 424,

Hy drous - lolite 512.

Hypargyrit 572

Hypargyroublende 522.

llyperslhen 329, 524.

Hypochlorit 508.

Hy posklerit 533, 534.

Hypostilbit 529.

Hystatit 552.

K.

lchthy ophlhahn 530.

Identisch 428.

Identität —
Idiolektrisch 410.

Idokras 166, 169, 233,

216, 276, 371, 469,

SIS

Idrlallt 874,

Igloll 492,

Ikosaeder 108.

Ikosilcsseraeder 81,

82, 100, 105.

Ikositetraeder 79, 81,

82, 100, 105, 108.

lldefonsit 5 18.

Ilmenlt £71, 547, 550.

Ily nporphyr 588.

Inconibustibilieii 4t8.

Indianit 533.

lndicolilh 511.

Individuum 20, 426,

427, 458, 473,

Inflainmabillen 149,154.

Inflainniables 4SI.

Infusorienlager 315.

Inuige Gemenge 460.

Inocerainus 309.

Insolation
,
Phosphor-

eszenz durch 421.

Integrlrende Molecflle

190.

Interferenzphänomene

lod 390.403.419,

315.

436.

456.

lodides 453, 451..

Iodit 506.

Iodsilber 516.

lodquecksilber 672.

Iolith 541.

Iridium 402, £19, 436.

449, 456, 557, 558,

lridosmin 558.

Irisiren 346, 383, 384.

Iriskop 383.

Irlt 552.

Iserin 328, 551.

Isoklinische Krystallc

453.

Isolirung 411, 410.

Isomerisch 438.

Isomorphie 438, 452,

Isophan 551.

Isupyr 642.

ltabirit 583.

Itacolum'it —
Iltnerit 527.

Ixolyt 3M, 575.

J.

Jade 539.

Jamesonit 247, 249,

568.

Jaspis 385, 340, 342,

512.

Jaspold 586,

JelTersonit 535

Johaunit 490.

Johnit 538.

Johnstonit 566.

Junkerit 499.

Jurinit 541.

H,

Kadmium 390, 403,419,

456.45«.

Kämmererit 522.

Kakochlor 544.

Kakoxen 496.

Kalamit 535.

Kalisalze 418.

Kalisulphat 360, 411.

Kalium 403, 419, 436,

449, 486,

KaliuiuchlorQr 488.

Kalk, oxalsaurer 492.

Kalkerde 421,

Kalkhaloid 479, 492.

Kalkmalachit 509.

Kalkoligoklas 533.

Kalkpyramiden 119.

Kalkringe 288,

Kalksalze 418,

Kalkschlamm 396,397.

Kalksedimente 318,

Kalksinter 491, 499.

Kaikspalh 415, 121,

123, 156, 161, 163,

196, 209. 230, 233,

236, 237, 244, 246,

259, 262, 277, 282,

285. 287, 292, 298,

306, 312, 314, 3Ü,

219, 345, 353, 362,

370, 373, 374, 377,

384, 389, 396, 411,

413, 421, 438, 454,

464, 480. 498.

Kalkspath, Synonym
von Calcit 498.
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Kalkspathgänge 313.

Kalkspalhscalenoeder

158. ISO,

Kalkstein 285, 291.293,

295. 296, 819, 326»

831. 835, 399, 401,

420. 424, 425, 434,

464, 479, 480, 498.

Kalksteinflötze 313.

Kalktropfslcin 288.

KalktufT 498.

Kalomel 50«.

Kaltes AnOlhlen 389.

Kalzit (siehe Calcit)

165, 480.

Kalzide 456.

Kalzinlrt 309.

Kammkles 561.

Kampilil 503.

Kaneiatein 54 5.

Kaneit 559

Kanten 26, 38, 233,

Kantenschnitt 150.

Kantenninkel 38,

Kanonenapath 123.

Kaolin 305, 381, 394,

577.

Kapnlt 502.

Karbonate 438, 449,

451.

Karinlhin 685.

Karnat 579.

Karniol 346, 542.

Karpathensandslein

584.

Karpholilh 338, 537.

Karphoslderit 496.

Karatenit 464, 495.

Karatin 523.

Kasslteride 456,

Kassitorit 478, 5 18 .

Kathode SOI, 418.

Kalogen 301.

Katogene Paeiidoinor-

phoaen 303

Katoptrik 327.

Katzenauge 335. 386,

472, 542.

Kausimkies 561.

Kennzeichenreihen430.

Keramohalit 491.

Kerasin 50 L
Kerat 353, 383, 391,

451, 458, 186, 482,

50«.

Kermes »71.

Kern 246 .

Kerngestalt —
Kerolith 615.

Keraanton 583.

Krrstcnit 560.

Kellflichner 4 36

Kibdelophan 260, 550.

Kiese 328, 346. 390,

443, 450, 451, 458,

462, 467, 477, 185,

659.

Kieselkupfer

Kieselpanzer

511.

Kiesclmagnesit 498.

Kieselsaures Mungan-

ox)dul 537.

Kieselschierer 542,

Kieselsinter —
Kieselstein —
KieseltnflT —
Kieseln isinutherz 502.

Kiesvlerundzwanxig-

flach 105.

Kieszwölfflach 102.

Kilhrirkenit 569.

Kllllnit St 8.

Kirwanlt 517.

Klapperslein 825.

Klaprothine 538,

Klasse 412, 444, 158.

Klasaiflkation 441.

Klausthalil 566.

Klebaeh iefer 583.

Kleinkörnig 292. 296 .

Kleinmuschlig 296.

Klelntraubig 285.

Klingatein 585.

Klinoklas 509.

Knebelit 545.

Knoblauchgeruch 425.

Kobalt 890, 394, 403.

419, 420, 436, 449,

456.

Kobalt, faariger weia-

aer Speis- 560.

Koballbeschlag 247.

Koballblfllhe 339. 344.

382. 412.

Kobalterz 464. 494.

Kobaltglanz 66, 24,

Kobaltin 560.

Kobaltkies 75. 333,463.

560.

Kobalttnanganerz 514.

Kobaltsalze 448.

Kobaltvitriol 489.

Kobellit 569.

Kobold 447.

Koboldine 560.

Kochsalz 488.

Kochsalzaäure 447.

Königin 5IO.

Könlit 574.

Körner 235.

Körnig 291, 315.

Körper 28.

Kohle 321, 3J4, 389,

450, 451, 45«. 456.

458, 486, 575,

Kohlenhlende 575.

Kohlensäure 320, 447,

486.

Kohlensandstein 321.

r
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Kohlenstoff 419, 436.

448, 450,

Kohlen« asserstolfgas

486.

KohligliarzigeSubstan

zeiT 152.

Kokkolltb 291,236, 534.

Kolli rit 577.

Kombinationen 195.

Kombinal ionskanten

200.

Kombuslibilien 448.

Konglomerate 316.

Konit 498.

Konvex ,
konkav 233.

Konkretionen 285.

Kontakteleklrlzit 109.

Korallen 309.

Korallenfragmente 326-

Korallenriffe 815.

Kornit 583.

Komisch Zinnerz 518.

Korund 118, 221, 261.

281, 889, 899, 4U,

Krablit 588,

Krasslk —
Kraurit 508.

Kreide 285, 296, 331,

893, 464, 480. 498.

Kreuzstein, S\ non\ m
von Harmotom 527.

Krisuvigit 510.

Krokoit 368, 50 1.

Krokydolith 525.

Kronglas 353,

Krumme Flächen 231,

Krjolith 239, 253, 164.,

486, 495,

Kristalldruse 283,

Kristalle 15, 18, 283.

Krvslallflächen 270.

Krvstallgestalt 26-

Kr> stallgruppe 283,

Kristallographie 26.

Kristalloide 15, 285

KriSlallrelhe 185 429.

Kristallrinde 299.

Kristallschalen 276.

Kristallsisteiu 181.

Kristall« inkel 233.

Kuboil 521,

kühlend 423.

Künstliches Sistem

442,

Kugelbasalt 317.

Kugelbildung 284.

Kugeldiorit 317, 583.

Kugelfels —
Kugelgrünstein —
Kugeln 284, 285, 842,

813.

Kunstprodukte L
Kupaphrit 509.

Kupfer 66, 80, 196,

256. 286. 312. 328.

333 389, 390, 394,

403, 410, 417. 4111,

436. 147,149, 456,

467. 559.

Kupferblau 511.

Kupferantimonglanz

564.

Kupferblende 563.

Kupfererz 478, 548.

Kupferglanz 268, 334,

883. 412. 565,

Ktipferglimmer 509.

Kupfergrün 511.

Kupferlndig 570.

Kupferkies 136, 166,

168, 196, 199, 216,

247, 265. 281, 331.

333. 384, 412. 463,

562.

Kupferlasiir 263. 284,

300. 302, 836. 343.

412. 508.

Kupfermangan 513.

Kupfernickel 296, 412.

559. 560,

Kupferoxid 510.

Kupferpeclierz 513.

Kupferrotli 333»

Kupfersalze 448, 451.

Kupfersammtcrz 508.

Kupferschaum 509,510.

Kupferschiefer 680.310.

KnpferschMärze 514.

Kupfersmnragd 508.

Kupfervitriol 412, 190.

Kupfer« ismntherz 568.

Kupholilh 525,

Kuphongliinmer 522.

Kuphonhaloid 495.

Kuphonspalh 834. 413,

468.

Kuphonspalh, orthoto-

mer, Si uon.vm von

Tboinsonil 529.

Kurz 818, 392.

Kranit 248, 280, 336,

841. 361, 382, 401,

411. 467. 468, 519,

521.-

Kimatin 516.

Kiprolde 47, 93, 97.

Kirosit 562.

I».

Labrador 385. 275,322,

443, 169, 496» 584»

553.

Längsfläcben 146, 172.

178. 180.

Längshemidomen 119.

180.
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Luge 3l0.

Lager 3 18.

Laniprochalcite 153.

Lanarkil 805,

Lanthan 119, 136. 800.

Lanlhanit 500.

La.siiniil 498.

Lasur 166, 508.

Lasiirmalachll 803.

Lasurspath
,
prismatoi-

diseher, zu Lazulith

538,

Lasurstein 336, 527.

Latrobit 531-

Laumonlt 313. 301.

838.

Lava 313, 583, 5M.

Lavcndulan 877.

Lazulith 838.

Lead, cupreous »ulpha-

to-carbonate of Lead

505, sulphato-carbo-

natc of Lead 505,

sulphato - tri - carho-

nate of Lead 805.

Leadhilllt 247, 505.

Leberblcnde 571.

Lebererz 572.

Leberfela 581.

Leberkies 581.

Ledererit 828,

Lederlt 848.

Leedsit 500.

Leelit 532.

Lehm 887.

Lehuntit 525.

Leicht zersprengbar

Leiter der Elektrizität

110.

Leithakalk 328.

Lenzin 512.

Leonhardit 628.
|

Lepldokroklt, xuGöthit

882 .

Lepldolilli 279, 811,

301. 522.

Lepidunielan 523.

Leptonemerz 588.

Leptynit 582.

Letten 887.

Lettenbesieg 319, 398.

Leltenkohle 309.

Leurhtenbergit 820.

Leucocyclil 830.

Leucolyte 156, -187.

Leukoplian 537.

Leukopyrit 889.

Leuzit 88, 198, 335,

468, 528.

Leuzltkry »talllsation

82-

Lcuzltoeder 82, 85.

Leuzitoide 17. 82. 83.

81. 85. 93.

Lenzitophyr 584.

Leuzilporphyr —
Levyn 582.

Lherzolith 58 t.

Lihellienit 250, 112.

507.

Lichtpolarisalion 346,

862.

Lichtstrahl 316.

Liebenerit 318.

Liegendes 318. 319.

Llevrit 316, Bll.

Lignit 878.

Ligurit 816.

Limbilith 813.

Limonit 882.

Llnarit 508.

Llncolnit 530.

Links AI.

Linnölt 560.

Linsen 188. 232, 232.

Linsenerz 608.

Linsenförmig 232.

Liquid 390. .

Lirokonit 500.

Ltrokonmalachil —
Llstvvänit 581.

Literatur 12.

Lithium 119. 436, 456.

Lithographischer Stein

335.

Lithophanes 45 t.

Loboit 545.

Lölingit 859.

Lös» 584.

Löweit 492

Logarithmen 58.

Lomonit 212.

Lophoit 820.

Lose 231, 284,

Lotalit 521»

Lnrullil 198 .

Ludus Helmontii 313.

LuO 486.

Lunnit 611,

Lupe, dichroskopisrhe

358.

Lydischer Stein 338.

ML

Marie , Synonym von

Chiaslolilh 531.

Maries 225.

Macht reit 544.

Mageres Anfflhlcn 391.

Magnesia
,
KMlirate of

837. Native hydrate

of 522, 214, 289.

Magnesides 187.

Magnesit 168
,

193.

Magnesilspath 198.

Magnesium 419, 436,

138. Hit, 186.

Haidinger t Mineralogie. 39

r
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Magneteisenstein 66,75,

78. 85, »34,886, 881,

834, 407, 412, 554.

Magnetischer Eisen-

sand SSI.

Magnetismus 887, 407,

433.

Magnetit SM, 552.

Magnetkies 322, 334,

407, 412, 5S2.

Magnetnadel 408.

Magnetstab 408.

Makrodiagonale 32, 140.

Malachit 247, 300, 302,

337, 412, 458, 482,

506, 509.

Malachit, Kalk- 509.

Malachitkiesel 511.

Malacolith 534.

Malakon 546

Malthacit 572.

Mancinit 502.

Mandeln 313.

Mandelstein 576, 584.

Mandelsleinstruktur

316.

Mangan 894, 403, 419,

430, 438, 447, 449,

456, 465, 576.

Mangan
, phosphorsau-

res 499, wasserhalti-

geskohlensaures 198.

Manganblende 240, 570.

Manganerz 554.

Manganese, Anhydrous

Silicate of 537.

Manganides 453, 457.

Manganit 148,247,267,

306, 328, 555.

Mangan kiesel 536.

Manganoxyd 555.

Manganoxydhydrat —
Manganoxydoxydul 55.

Mangansalse 448.

Manganoxydul , kiesel-

saures 533, kohlen-

saures 537.

Manganolith 536.

Mangansuperoxyd 555.

Mangansalze 448.

Mangansesquisilikat

536.

Mangansilicat —
Manganspath 499, 536.

Manganakierit 536.

Marceliin 555.

Marekanit 542.

Margarit 244, 452, 443.

468, 523, 552, 561.

562.

Margarodit 519.

Markasit 270, 277,

283. 284, 352, 305,

412, 467.

Marmaroser Diamanten

345

MarmalM 570.

Marmolith 515

Marmor 287, 291. 342,

343, 389, 393, 434,

464, 465, 498.

Marmor
, carrarischer

334, florentiner 826,

rother 813, Ruinen-

martnor 326.

Marmorirt 343.

Marokkanischer Seifen-

stein 57 7>

Marllt . 552.

Mascagnin 489.

Masonit 523.

Mall '
330, 331

Meerschaum 577.

Meerwasscr 320

Mehrfache Zusammen-
setzung 292.

Mejonit S3I.

Melanerz 478, 553.

Melanglanz 472, 569.

Melanglimmer 522.

Melangraphlt S13.

Melanit 545.

Melanchlor 508.

Melanochroit 504.

Melanterit 489.

Melaphyr 317. 584.

Meiichronharz 573.

Melillth 538,

Mellil 13L 338, 412,

463, 573.

Mellatidiens 451.

Melopsit 579.

Menaccanit 551.

Menak 447.

Mendipit 503.

Menilit 285. 512.

Mengit 471, 517, 550.

Mennige 572,
Mergel 313, 318, 584.

Mergelerde 580.

Mcrgeisandstein 581.

Mergelschiefer, bitumi-

nöser 5 80-

Merkur 333, 389, 391,

396, 394, 402, ALL
419, 420, 456, 465,

557.

Meroxen 521.

Mesitin 115, 232, 499.

Mesole 529.

Mesolin 527.

Mesolith 529.

Mesotyp 304,413. 468,

528.

Messen der Winkel

28, 66.

Messing 333,395,411,

420.
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Messingerz 570.

Messung der Kr;stall-

winkel 65 , der Bre-

chungswinkel 34».

Metalle 328, 846, £16,

448. 450. «51, 452,

453, 458, 477, 556.

Metallglanz

Metallhaloide

Metalllnea

Metallisch

Metalloide

Metallophanes

328

452.

454.

455.

448.

451,

Metalloide 449. 450,

452.

Metallsäuren

Metallsteine

Metamorphisch

449.

454 .

300,

315.

300.

516.

587.

Metasomatosen

Metaxlt

Metaxvte

Melaux natifs ou regu-

llens 451.

Meteorelsen 233, 299.

Meteorite

Miarg;rit

Mlascil

Michaeln

Mlcaschlste

Mlddletonil

Mieniit

Mieniiliseh

Miesit

Mlkarell

Mikroklin

Milde

Millerit

Mlloschin

Mimetit

Mimosit

Miner

Mineralogie

322

572

584

542

582.

525.

498. 292.

292. 317.

503.

531.

532,

390, 391.

551.

522.

503.

579.

45L
L

Mineralogische Appa-

rate 592.

Mineralien 2.

Mineralisirte Körper

305.

Mineralogische For-

meln 437.

Mineralreich 2.

Mineralsäiiren 449,

Mineratspezies 434.

Minera)8uhstanz —
Minerals; steiue 442,

446.

Mineralwasser 320.

Minimum der Ablen-

kung 349,

Mirabllit £70, 4M.
Misy 512

Mittellinie 38, 260, 369.

375

Mittelpunkt

Modelle

Mohsit

Molasse

Moldawlt

Molccule

39.

26, 66.

469. 550.

584.

542.

490,

Mol; bdän 390, 403,419,

436. 447. 448, 456.

Mol;bdänglanz 334.

412. 567.

Mol;bdänlt 244, 567.

Mol;bdänocher 577.

Mol; bdänsilber 567.

Mol;bdän 419.

Mol;bdenlens 451.

Mol;bdides 452.

Monazit 471, 550.

Mondstein 532.

Monoklashaloid 495.

Monoklinisch 453.

Monophan 530.

Monotom 219.

Mouradit 538.

Monticelllt

Moosarhat

Moosartig

Moränen

Morasterz

Morion

Moroxit

Morvenlt

Mournit

513.

287.

289.

an.
552.

472. 542.

497.

527.

533.

Mühlstein , rheinischer

Mühlsteinporph; r 312,

Müllerin 568.

Mulllcit 494.

Murchisonit 532.

Muriate 449.

Muriazit 495

Murio- Karbonate 149.

Murkstein 585

Muschliger Bruch 296.

Hornstein 583.

Mussit 534.

M;clin 578

M;sorin 513.

IV.

Nachahmende Gestalten

284. 285.

IVaCrit 519.

Nadel, elektrische 409.

Nadeleisenerz 143, 552.

Nadelerz 568.

Nadir 44

,

Nagelfluhe 288, 585.

Nagelkalk 498.

Nag;ägercrz 566.

Nag;äglt 566.

Namen 461, 464, 470.

Namlesterstein 582.

Naphtha 3*1, 421, 625.

Naphthadil 575.

Naphthalin 394.

Naphthaquellen 575.

39 »

r
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Napoleonitc SS*.

Natrium 403, 419, 4J8,

449, 15t

Natrocalcil 195.

Natrollth 847, 235, 303,

410, 468, 533, 529,

Natron 488. 423, 487,

488,

Natronalaun 191»

Natronsalpeter 844.

Natronsalz 443, 4SI,

Natronspodumen 533.

Natürliches System
442.

Naturhislorlsche Aehn-

llchkeit 113,

Naturgeschichte 3,

Naturprodukte 12.

Naumannit 565.

Nebengattungen 440.

Nebengestein 319.

Nebenreihen 160, 169.

175. 12SL

Negative Axe 355.

Negative Elektrizität

Nekrolith 585,

Nekronlt 832.

Nemallnallophan 513.

Nemalith 515.

Neoclese 197.

Neoplase 490.

Neotyp 498.

Nephelin 123, 259. 216.

«30, 837, 411, 518,

531.

Nephellndolerft 885.

Nephrit 639.

Netze 227.

Neuklrchit 555-

Neurolith 526.

Neutrale Schwefelsäure

Thonerde mit Was-
ser 491.

Neutrales schwefelsau-

res Eisenoxyd 489.

New ianskit 658,

Nichtleiter 410.

Nichlmetalllsch 455.

Nicholson’sches Aräo-

mcter 406.

Nichol’s Prisma 366,

367.

Nlrkel 890, 894, 403,

411, 419. 420, 436,

447, 449, 156,

Nlckelblarsenit 66Ü.

Nickelglanz 66, 561.

Nickelin 559.

Nickelkles 333, 462,

559,

Nickelocker 612.

Nickelsalz 448.

N'lckelsplessglanzerz

561.

Nickelw ismulhglanz

568.

Nierförmig 285, 281,

Nierenkies 562.

Nigrln 547.

Niobit 549.

Niobium 419, 136.

Nitrate 419, 451.

Nltratln 488.

Nitrides 457.

Nilrocalcit,Nltromagne-

sit, Nilrumsalz 488.

Nomenklatur 461.

Nontronit 877.

Nord 4 t.

Norit 885.

Normale 260.

Normale Bildungsform

• au,
Normalgewicht 406.

NörremhergischerPola-

rlsationsspparat 868.

Nosin 527.

Novarulit 589.

Nusjierit 503.

Nuttalit 531.

o.

Oberfläche 227, 813,

130.

Obsidian 294, 285. 296.

814. 315. 335. 353,

364, 542.

Obsidianporphyr 585.

Ochran 578.

Oerstedtit 546.

Okenlt 522.

Oktaeder 44,45.46.71,

93, 453, Rektangulä-

res 453, Rhomboidl-

sches 153, vlerglie-

drlge 126, zwei und

zweigliedrige 139.

Oklaedrit 647.

Oligoklas 275. 533,

Kalkoligoklas 532.

Olivenerz 507.

Ollvenlt 412. 507.

Olivenmalarhit 507.

Olivenöhl 337.

Olivin 322, 333, 337,

543.

Oolilhisch 292, 299,

Omphazit 534.

Onkoit 520.

Onkosin 578.

Onofrit 865.

Onyx 542.

OoUth 586.

Ooslt 531.

Opal 285, 295, 296,

307, 334, 888, 310.

316, 353. 385, 393,

891, 401, 512.
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Opallnallophan 571.

Opaiisiren 316, 383,

386.

Opaljaspis 338.

Operment 572

Opbicalcll 585.

Ophiolilh 515.

Ophite 451

OphiquarzU 585.

Oravitzit 512.

Ordentlicher Licht-

strahl 354.

Ordinärer Lichtstrahl

351.

Ordnung 412, 443, 458,

423.

Organische Verbindun-

gen 450.

Organischsaure Salze

450.

Orides 452.

Orlhit 422, 553
Orthoklas 532

Orlhoklashalold 495.

Orthotype 42, 52, UO,
139, 141, 183.

Osmelllb * 519.

Osinerinea 454.

Osmiete 419-

Osmides 457.

Osmium 436. 456,

Osmium - Iridium 557,

558

OsmiumVerbindungen

452.

Ost 4L
Ostranit 545,

Ostrea longiroslris 424,

Ottrelilh 523.

Oxahverit 530.

Oxaiidiens 454.

Oxalit 573.

Oxalsaurer Kalk 492.

Oxyde 448, 449, 453,

457.

Oxydhydrate 45Z,

Oxydirte Körper 449.

Oxydische Erze 45t.

Oxydollthe 452.

Oxy dirte Substanz. 452.

Oxydische Steine 453.

Oxygen 454.

Oxygenides 456.

Ozokeril 391, S75.

P.

Palladiides 457.

Palladium 390. 402,

410, 411, 419, 4*0,

436, 449, 456, 553.

Panabase 563.

Pantoedrie 89, 90.

Parachrosallophan 513

Parachrosbaryt 499, iso-

metrischer, zu Dial-

logit 499.

Paragonit 469. 519.

Parallelepipedum 189.

190.

Parallele Zusammenset-

zung 222.

Parallelismus der Kom-
binalionskanten 200.

201.

Paranthin 513.

Parasitisch 300.

Paratom 249.

Pargasit 535.

Palrinit 568.

Paulit 524.

Pausilippluf 535.

Pechartige StoiTe 449.

Pechkohle 535.

Pechstein 329, 512. 34 5,

337.

Peganit 496.

Pegmatit 585.

Pegmatolith 532,

Pektolilh 537.

Peliom 511.

Pelokonit 514
Pelopium 419, 436.

Pennin 520.

Pentagonal - Dodekae-
der 102. 10&.

Pentagonal-Ikositctrae-

der 108.

Pentaklasit 531.

Peperin 885.

Peperl t —
Peponit 516.

Peridot 543.

Periklas 539.

Periklin 275, 276, 279,

280, 532.

Peristerit 532.

Peritom 250.

Perlglimmer 522.

Perlit 468, 542.

Perlkerat 506.

Perlmutter 329.

Perlmuttergl. 328, 329.

Perlstein 315, 468, 542,

Perlstelngcfiig. 294.317.

Peroxvsklt 546.

Perthit 532.

Petalinspalh 532.

Petalit —
Petzit 556.

Pctrosiderit 535.

Pelunlse 516.

Pfannenkucheneis 314
Pfauenschweifig 383.

Pfelfenröhrig 237, 289.

Pflanzenreich 2,

Phacolith 527.

Pharmakolilb 217. 467,

465. 493.

Digitized by Google



614 Register

Pharmakosiderit 88 ,

«12. 507.

Phästin 824.

Phenakit «69, ML
Phillipsit 527.

Phthanite 542.

Phlogopit 521.

Phoenicit 504.

Phoenikochroit —
Pholerit 519.

Phonolith 315, 316.

585.

Phosgenil 504.

Phosphate 449.

Phosphor 354.390. 403,

«19. «23. «36, 4M,
Phosphoreszenz 387,

«20 .

Phusphoresziren «21.

Phosphorldes 483.

Phosphorit 497,

Phosphorkupfer 507.

ML
Phosphor wasserstoff-

gas «24, 486.

Photizit 637.

Phthorldes 452,

Phyllade 888.

Phjllil 523.

Ph> Uile «51.

Phjtogenide «58. 463.

«81. «88, 573.

Piauztt 876.

PIckeringit 491.

Piclit 646.

Pleinonteslscher

Braunstein 536.

Plgolit 873.

Pihllt 5LL
Pikroch) tinsalz 49L
Pikrolith 515.

Pikropharniakolith 493.

Pikrophyll 614.

Pikrosmin 514.

Pikrosrainsteatil —
Pimelit 578.

Pinguit 578,

Pinlt 518.

Piotin 678.

Pisolith 586.

Pissophan 512.

Pistazit 239, 337, 536.

Pittlnerz 549.

Pittizlt 612.

Piagieder 50, 125, 126,

127, 128.

Piagionit 664.

Plakodin 559.

Plasma 642

Plastisch 818.

Plala verde 506

Platin 334, 389, 390,

391, 392, 896, 402,

«11. 419.420, 436,

447, 449, 456, 558.

Platinldes 457.

Plaltenförmig 312,318.

Plattnerit 601.

Pleochroismus 346.

375.

Pleonast 640.

Pleuroklas 526.

Plinthit 518.

Plomb -gomme 505.

Plombldes 457.

Piumbocalcll 498.

Phimbostlb 569,

Plumosit 569.

Pluslnglanz 569.

Polarisation 362.

Polarisationsbüschel

364.

Polarisationsinstru1-

mente 366, 367, M8.
PolarLsationswinkel

361. 865.

Polarischer Magnetle-

mus 407, 408.

Pole «4, 413.

Polianit 306, 555.

Pollrschiefer 331, 585.

Poljarglt 631.

Polvadelphit 545.

Pohbasil 670.

Polyhjdrit 513.

PolychroIsmus 375.

Pol \ hallt 492.

Polvkras 554.

Poly lith 535.

Polymigny t 55 1.

Polysphärit 503.

Pol) xen 553.

Poonalith 829.

Porodine 451

Porös 394.

Porpeztt 558.

Porphyr 118, 317.842,

392, 555.

Porphy rarlig 817.

Porphy rbreccle 425,

Porphyrit 586.

Porricin 53 4

Porzellanblsquitlafel

343.

Porzellanerde 522.

Porzellaniaspis 339,586.

Porzellanspath 533,

Positive Axe 355.

— Elektrizitätl«10.

Polasse 412.

Prasem 377, 512.

Praseolilh ML
Prasilith —
Prasln ML
Predazzit 498.

Prehnit 247, 285, 303.

316, 413, «16. «67,

525, 526.

Priuiilivrorni IM,
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Prismatische Axon 12.

Prismen 42, 53, III,

112, IM.

Prismen, arhlseilige 82,

dreiseitige 51, 125,

190, horizontale 111,

im polarUIrten Lichte

372, quadratische 52,

regelmässig sechs-

seitige 50, 123, 158,

sechsseitige 50, 51,

123, 125, symme-

trisch sechsseitige

51, 125, ungleich-

winklige zwölfseitige

123, vierseitige 13t,

zwölfseitige 50, 123.

Projektion, horizontale

53.

Pro teil 531.

Proleolilh 583.

Protogyn 586,

Prouslit 571.

Prunnerit 498.

Psammite 583, 537.

Psaturose 172, 570.

Psephlle 587.

Pseudochry sollt h 512.
[

Pseudoapalit 497. I

Pscudomor|ihosen 283,

298.

Psetidosommll 331.

Psllotnelan 285, 287,

535.

Psilomelangraphit 51 1.

Puddingslein 588.

Pulver der Mineralien

331, 313.

Pumil 5Ü
Punamustein 580.

PunkÜrt 312.

Purpurbletide 462, 571.

Puschkiiiit 538

Puzzolanerde 886

Puzzolit 388.

Pyknit 338, LLL
Py knotrop 315.

Pyrallolith 516.

Pyramidale Auen AL
Py ramidale Schnitte —
Py ramiden 41, 51, 188

Pyramiden
,

di hexago-

nale 121. diletrago-

nale 131,doppelt acht-

seilige 131, doppelt

zwölfseilige 121, drei-

seitige 125, einfache

dreiseitige 95, gleich-

kantige sechsseitige

4 16, gleichkantige

vierseitige 123, he- i

xagonale H6, mono-

klinoedrische 1 >3, 1

rhombische 139, te-

tragonale 128, un-

glelchkanlige acht-

seitige 131, ungleich-

kantige sechsseitige

119 ,

Py ramidenachlflach 8t.

Pyraniidendächner,

rhombische 139, tc-

tragonale 128.

Py rainidengrauatoeder

fii

Pyramidenkanten-

zwölfllach —
Pyramidenoktaeder &L
Py ramidenreihen 166.

Pyramidenlelraeder 97.

100 .

Py ramidenwflrfel 79,

Py ramidoeder 116, 12 t.

128, 131, 139.

Pyranlimonit 339.

Pyrargllllt 51Z

Pyrargyril 158, 328,

329. 339, 468, 571.

Pyrgom 531.

Pyrit 251, 259, 283,

281, 285, 302, 305,

412, 413, 167, 552,

56t.

Pyrite 452.

Py rites 451.

Pyrlllnea 45 1 .

Pyriloeder 102, 103.

Pyritoide 48, 9J, 102 .

Pyriloidische Hälften

92, 91.

Pyriloidische Hemle-

drie 125, 136.

Pyruelektrlzität 413.

Py rolusit 306, 328, 412,

168, US.
Pyromachite 452.

Pyromerid 586.

Pyromorphit 118, 123,

239, 216, 233, 259,

338, 112, 468, 503.

Pyrop66, 339, 353, 515.

Pyrophyllit 519,

Pyrophysalil 5 II.

Pyrorlhit 513.

Pyrosklerll 516.

Pyrosnulit 23, 244,

468, 523.

Pyroxen 631.

Pyrrhit 539.

Pyrrhotin 562.

Pythagoreischer Lehr-

satz 55.

o.

Quadrat 3Q.

Quadratoktaeder 128 .

Quarz 118, 125, 158,

r
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160. 163. 169, jjj,

212, 227, 229, 234,

239, 246, 269, 260,

281, 283, 296, 298,

306, 807, 315, 325,

331, 346, 353, 355,

364, 373, 875, 377,

883, 891, 398, 899,

401, 412, 424, 431,

467, 541, 525, 642,

662, 582.

Quarzfels 542-

Quarzgänge 313,

Quarzgeschiebe 312.

Quarzite 542.

Quarzoide 49, 116.

Quarzoidreihen 161.

Quecksilber 390, 419,

436, 447, 449, 465,

657.

Quecksilberblei, Selen-

quecksilberblei 565.

Quecksilberkupfer, Se-

lenquecksilberkupfer

663.

Quecksilberlebererz

672.

Quecksilberbornerz

506.

Queckslibersalpeter

488.

Quecksilbersalze 448.

Quecksilberverbindun-

gen 452.

Quellen 319.

Quellerz 653.

Queraxe, anorthische

147, augl tische 144,

optische 260.

Querfläche 146, 148,

172, 178, 180.

Qiierlieiuidoinen 149,

l&L

Querschnitt 53, 6 1-

Quincjt 678.

H.

Radelerz 564.

Radiolith 628.

Rammelsbergit 560.

Rapakivi 686.

Rapidolith 53L

Rasenelsenstein 554

Ratoflkit 497.

Rauchlopas 339, 542.

Rauchwacke 586.

Rauchkaik —
Rauhe Flächen 228.230.

Rauschgeib 524

Raulenflach 110 .

Rautenflächner —
Raulenspalh 498.

Rautenzwölfllach 25.

Rautenzwölfflächner

—

Razoumulfskin 578.

Reakzion
,

chemische

424.

Realgar 338, 383, 522,

Rechteck 80.

Rechts 44.

Rechts und Links 39.

Reflexiunsgonyometer

66, fii

Regelmässig 251.

Regelmässige Zusam-

mensetzung 252.

Regenbogeochalzedon

385.

Regenbogenfarbiges

Anlaufen 383.

Reissblei 613.

Rektangulär 453.

Rensselaeril 515.

Repulsive Axe 355.

Resin 447, 45L

Retinalith 516,

Retinalluphan 512

Retinasphalt 674.

Retinbarjt 499.

Retinit 412, 574.

Retraktorisch 407.

Reussin 488.

Rhaphililh 512.

Rheutinea 454,

Rhodaill 526.

Rhodium 402,419, 420.

436, 456.

Rhodiumgold 553.

Rhodizil 415,415,544.

Rhodochrom 515,

Rhodochrosit 499.

Rhodonit 247, 468, 332
532.

Rhombendodekaeder

75.

Rhombenoktaeder 139,

453.

Rhomboeder 41, 49,

110, 152, 453,

Rhomboederähnliche

Hälfte 126.

Rhomboeder 111, 162

Rhomboedrische Axe

4L
Rhomboedrische Com-

binalion 209.

Rhomboedrische Zwit-

lingskrystalie 259.

Rhomboidaldodekaeder

198.

Rhomboides 30, 39.

Rhombus 30.

Rhyakolith 532

Riemanuit 511.

Riesentöpfe 32L

Ringsjstem 368.

Riolith 665, 572

Rionit 524
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Ripidolilh 520.

Hocklandil 5 Hi.

Höscligewächs 472,570.

Hüthel 339, 554, 52Ä,

Hohwand 174, 198.

Romanzowil 515.

Rumeln 5iL

Roogensteln 291, 393,

586.

Roogcnsleinarlig 892.

Roogensteinslruklur

293

Rosellan 531.

Rosellt 191.

Roseuquare 339.

Rosit 5AL
Russe 465.

Hosszahn 472.

Rothbleierz 338, 354,

364, 412, 501.

Rotheisenstein 29 1,

297, 302, 407, 432.

Holhelsensleinspiegel

320.

Rollimanganerz 339,

499.

Hubinblende 462, 571.

Rnbinglimmer zu G5-
Ihit

Knlnenförmig

Riiinenmarinor

552.

343.

326,

397.

Rundzellig 289.

Rutil 168, 246, 259,

280, 341, 413, 438,

467, 468, 517.

Saalbänder 898.

Saccharlt 531.

Sächsische Wunder-

erde 57».

Säule IM.
Säule

,
voltalsclie 117.

Säulenförmig1 317.

Säure 448, 457, 458,

181, 486.

Salflorlt 560.

Sahlit 443, 534.

Sal calharlieum Astra-

canense 490, mirabile

Salzsäure

Salzsaures Gas

Salzthon

Salztropfstein

Sand 318,

186.

186.

58B

289.

586.

Sandstein 315, 325,391,

398, 587.

Sandsteinartiger Gra-

nit 580.

Sandsteinstruktur 316.

Sanidin 532

Sapphir 160, 163, 196,

259, 277, 336, 841,

353, 377, 510.

Sapphlrin

Kaponit

Sapparlt

Sarkolith

Sassolin

Sasso nero

Sattelförmige

Sauer

Sauerstoff

510

573

521

528, 539.

487.

584.

Linsen

232

423, 424.

•119. 436,

418.

SauerstoflYerbindun-

Rolhgiltlgerz 121, 124,

125, 157, 235, 211,

264, 312, 362, 377,

431, 151, 571.

Rolhkupfererz 66, 75,

78, 399, 413. haar-

löriniges 518.

Holliniaugan 115, 121,

158 196, 322.

Holhinanganere 339,

4IÜL

Holhodit 515.

Hothspiessglanzere 52.

Rolhstein 536.

Hubellan 521.

Riibcllil 511.

Rubin 339, 510.

Glauberl 470, 488.

Salinischc Erze 454.

Sallnische Steine 45 I.

Salmiak 287, 423, 489.

Salniiakkr) stalle 235.

Salpeter 260, 268, 4H,

423, 488.

Salpetersäure 417.

Salpetersäuren Natron

259, 4M.
Salz 231, 330, 399,

440, 118, 453, 458,

167, 181, 487, 483.

Salzhydrale 457.

Salzig 423.

Salzige Fossilien 4 17.

|

Salzkupfererz 509.

gen 452.

Saussurit 393, 539.

Scapolilh 453.

Scaptinea 451.

Scarbroit 518.

Schaalstein 587.

Schabasit 528.

Schalig 291, 292.

Schaliges Bohnerz 552.

Scharfkantig 296.

Schauuikalk 498.

Scheel 417.

Scheelbaryt 502-

Scheelbleispath 504.

Scheelere 549.

Scheclit 131, 136, 166,

196, 199, 217, 239,

r
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246, 247. 265, 4H,

468, 502.

Scheelsaures Blei 501*

Scheibenförmig' 297,

an.

Schörl «L 5AL
Schoharit 601-

Schotter 587:

Schrammen 821,

Schrifterz 831, 459,

568.

Schriflgranit 281, 585,

SclirifUcIlur 568.

Schrölterit 512.

Schfitzit 601, 669,

Schwarzbleierz 603.

Schwarzcerinerz 554.

Schwarzerz 563, 670.

Schwarzkohle 575.

Schwa rzsplesaglanzerz

564.

Schwefel 141, 195,219,

247, 288, 390, 403,

412, 419, 436, 446,

450, 456, 458, 467,

485, 672, 573,

Schwefelgeruch 425.

Schwefelkies 66, 75, 87,

104, 106, 197, 209,

227, 229, 233, 281.

296, 300, 305, 307,

310, 312, 319, 322,

454, 561.

Schwefelkiesspiegel

320.

Schwefelmetalle 818,

319.

Schwefelsäure 423,

447, 486, 482,

Schwefelverbindungen

452.

Schwefelwasserstoff*

gas 425, 452, 486.

Schweinszähne 121.

Schwerblelerz 501.

Schwerspatb 233, 299,

335, 421, 451, syn.

von Baryt BOI.

Schwerspathgänge3 1 3.

Schwerstein 502.

Schweruranerz 549.

Schwerzersprengb.393.

Schwimmstein 542.

Scolexeros 531.

Scoulerlt 529.

Sechseck 34,

Sechsflächner CL
Sechsmalachtflächner

85,

Sechsmalvierflach 100.

Sechsmalvierflächner

100.

Selagit 587.

Selbit 506.

Selen 390, 403, 419,

436, 456, 573.

Setenbiel 563, 566.

Selenbleiknpfer 565.

Selenbleispa th 505.

Selenides 453, 452.

Selenit 493.

Selenkobaitblei 566.

Selenkupferbiel 865.

Selenquecksilberbiel —
Selenqiiecksilberkupfer

563.

Selenquecksilberzink

572.

Selenschwefel 673.

Selenschwefelquecksil-

her 565.

Selensilber —
Selenpalladlum 858.

Selenwismulh 567.

Seleuverbindungcn 450,

452 .

Semelin 546.

Septarien 313.

Serbian 627.

Serpentin 292, 342,

337, 343, 407, 515,

516.

Serpentinit 587.

Serpenlino verde an-

tico 587.

Serpentlnsteatit 615.

Severil 522,

Seybertil 52«.

Siderides 453, 452.

Sideride 456.

Siderll 499.

Siderobol 626,

Slderoclept 574.

Sideroschisolith 522.

Sideroschisle 681.

Silber 66, 85, 235, 256.

286, 812, 328, 3**,

344. 3f9, 394, 402,

410, 419, 422, 436,

439, 447, 449. 466,

467, 557.

Silberblick 423,

Silberglanz 334, 41«,

565.

Silberglaserz 394

Silberhornerz 506.

Silberkupferglanz 565,

Silberphy lliuglauz 567.

Silbersalze 448.

8ilberschwärze 678.

Silicate 114
Sllice 417.

Sillcide 45a

Silicidea 453, 154
Sllicidlens 454
Sillcio -TiUnate 194

Slllcit 433.

Silizium 156.

Sillimauit 217, 525.
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Slnopel 542.

Sippschaft 455.

Sismondin 523.

Sisserskit 558.

Skala der Härle 898.

Skala der Schmelzbar-

keit 345..

Skalenoeder 50, 119,

187, 152,

Skapoiilh 518, 531,

576.

Sklerolithe 452.

Skolezlt 218, 410, 414,

468, 544,

Skorodil 151, 465. 168,

. 441,

Skolin 536,

Skulterudit 560.

Slate 588.

Smaltin 560.

Smaragd 148. 182. 185,

853, 337, 377, 4H,

441, 467, 51L

Siuaragdil 280, 837,

535, 584,

Smaragdinalachlt 508.

Smithsonit 502.

Sodalith 78, 468, 542,

Sohle 318.

Solmonil 640.

Solfatarit 491.

Sommervilllte 638.

Sommit 531.

Sonnenstein 532.

Sordawalit 513.

Soude 447.

Soufre 451.

Spadalt 516.

Spak 488.

Spaltbarkeit 237.

Sparaginlt 587.

Spargelsleiu 337, 497.

Spalangen 30®

Spath 331, 390, 443,

481. 458, 464, 467.

468, 481. 523,

Spatheisenstein 116,

196, 279, 300, 302.

307, 317, 818, 825,

383, 398, 454, 499,

Spathelsensteinspiegel

320.

Speckstein 805, 617.

Speise 833.

Speisgelb —
Speiskobalt 66, 560,

Speerkies 277, 561,

Spezies 433, 434, 458,

173.

Spezifisches Gewicht

404.

Spezifische Warnen 461.

470.

Spezifische Nomenkla-

tur 461, 461.

SpezifischeWärme 389,

390 .

Sphärosiderit 284, 317,

325, 438.

Sphärostllblt 549.

Sphäru 10284, 468, 542.

Sphen 828, 387, 382,

413, 469,

Sphenoeder 186, 142.

Sphenoide 52. 136, 142.

Sphragid 576,

Spiegel 320, 397.

Spiegelung des Lichtes

327.

Spiessglanz 447,

Spiessglanzerz 664.

568.

Spiessgianzblelerz 564.

Spiessglanzocher 578.

Spilite 582,

Spinell 75. 233, 256,

336, 339, 883, 354,

364, 411. 467, 540.

Spinellan 827.

Splnlher 644,

Spitzen 111, 129, 140,

144, 142,

Spizasalz 425.

Splitlerförmlg 297.

Splittrig 296.

Spodit 880.

Spodumen 525.

Spröde 390.

Sprödglasers 268, 305,

«72, 570.

SprudeUtein 492.

Stabelsen 892.

Slänglich 291.

Stärkmehl 817.

Stahl 334, 392. 395.

396 .

Stahlfarbiges Anlaufen

383.

Stalagmiten 288.

Stalaktiten —
Slannidea 453, 152,

Stannidlens 451.

Stannin 663,

Stanzait 539 .

Slarkglänzend 330.

Staudenförmig 286,

Slaurogrammspath

534.

Slaurolith 247, 270,

280, 467, 468, 515,

Slaurotid , syn. von

Stsurolilh 515.

Steatit 305, 425, 458,

468, 483, 515, 612,

Stechend 423.

Steindämme 310.

Steine 416, 451, 461,

Steine, oxidische 453.

salinische 454.
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Stelnhelllt 541.

Steinkern 306.

Steinkohle 383, 675.

Steinmannit 566.

Steinmark 283, 290,

336, 338, 445, 576,

678. 679,

Steinsalz 66, 137, 236,

286, 289, 296, 803,

836, 344, 854, 411,

423, 454, 488.

Stellit 518, 537,

Stellung 44.

Stephanit 472, sm
Sterinea 454.

Sternberglt 247 ,
333.-

Sternsapphlre 386.

Stibiete 449.

Stickstoff419. 437,448.

Stlgmil 532.

SÜlbit 247, 260, 300,

329, 339, 411, 468,

629.

Stlllolith 542,

Stilpnomelan 522.

Stllpnoslderil

Stinkstein 424, 425,

472, 493,

Stlrian

Stölzl t

561.

Strahlenbrechung 346,

432.

Strahlenbrechung, dop-

pelts 354.

Strahlerz 509.

Strahllg 296

Strahlsteln 395, 524,

534, 535,

Strahlzeolllh 529.

Streckbarkeit 391.

Streifung 229.

Strich 313.

Striegisan 136.

Strömlt 536.

Stroineyerit 565.

Stromnit 501.

Strontia, Calcareo-sul-

phate of 604,

Stronllane 447.

Strontianlt 260, 268,

411, 469, 500.

Strontiansalze 448.

Strontium 419, 437,

438, 44», 456.

Stylobat 538.

Stumpfkanlig 296.

Subtraklive Moleküle

130.

Substances combustl-

bles non metalliques

447.

Substances metalliques

autopsides 447

teropsides 147.

he-

Substances phytogenes

442,

Substanz 434.

Succinil 536.

Süd 44.

Sündfluthholz 307.

Sfisslich 423.

Sulfalldiens 451.

Sulphate 486, 439, 451.

Sulphato- Carbonate of

Lead 505.

Sulphato-trl-Carbonate

of Lead 605.

Sulphurete 449.

Sulphuride 450.

Sulphurides 487, 453,

457.

Sulphuridiens 45L
Sulphurit 573.

Sulzerit 500.

Sumpferz 552.

Suturbrand 575.

Suzannit 505.

Syenit M2.
Sylvan 447.

Sylvanit 568.

Sylvanerz —
Sylvin 4M.
Sympleslt 484.

Synthetisches System

14«,

Systeme 441.

Systematik 426.

Systematische Nomen-

klatur 161, 462,471.

Szybiker Salz 3H.

T.

Tachylyt 512.

Tafel 188.

Tafelspath 537.

Talei t 61».

Talk 279, 384, 335,388,

361,891, 894, 412,

447, 467, 519, 521.

Talk
, verhärteter 5 18.

Talkalaun 491.

Talkeisenstein 651.

Talkglimmer 520.

Talkgranit 586.

Talkpharmakolilh 495.

Talksalze 418.

Talkschiefer 51», 687,

Talkspath 493,

Talksteinmark 578.

Tankit 534.

Tantal 403, 419, 437,

4M.
Tantalale 44».

Tantalerz 328, 548.

Tantalerz, hemipristua-

tisches 54», prisma-

tisches 548.
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Tantalides 453, 487.

Tantalit 412, 468, 848,

648,

Tanlalnxyd StR.

Tarnoviclt 498.

Tartaroide 88, 112.

Tartuim 428, 188,

Taubenhalsiges Anlau-

fen 888

Tautollth 648.

Tegel 288, 882

Teklizit 489,

Tellur 246, 390, 403,

419. 437. 486, 886,

Teliurblel 886.

Tetrad) mit 244, 264,

867.

Tetraeder 47, 90, 91,

92, 93, 95,

Telraedrlt 663.

Tetragonal-Dodckaeder

98, 108, 109,

Tetragonal-lkositetrae-

der 82, 105.

Tetrakia - Hexaeder 29,

Tetraklaait 831.

Tetrakontaoktaeder 85,

Tetraphy lin 600.

Thallit 688.

Tharandit 4 98.

Tellurgoldailber

Tellurlge Säure

Tellurit

Tellurete

Tellurglanz

Telluridea

Tellurallber

Tellurverbindungen

482 .

Tellur» iamuth 567.

Temperatur der Quellen

818,

806.

4 19.

216 .

453, 452,

556.

Thelinea 451.

Theilbarkeit 237, 430.

Theilungafläche 237,

219,

Theilungageslalt 237.

251.

Thellungsrlcbtung 237,

251.

Thenardit 195.

Thermoelektrizität

409. 419.

Theoret. Gestalten 48,

Tennantit 563. Thcrmantide 586

Tenorlt 614, Thicre 2.

Tephralide 456. Thlolilhe 452.

Tephroit 537. Thomsonlt 247, 599,

Teratollth 679 Thon 283, 315, 318.

Terbium 419, 187, 325, 331, 31 1, 897,

Tercnlt 818, 587. 425. 410, 445, 417,

Terminologie 15, 45 t. 454, 587.

Tessellt 830. Thonelsenstein 812,

Tesserale Krystalle455, 317, 407, 552.

Tesseralkles 860, Thonerde ,
neutrale

,

Tessularisch 182, 203, Schwefelsäure mit

255. Wasser 491,

Tetartin 533. Tlionig 425.

Telartoedrie 89 94, Thonporphyr 588,

Tctarloide 49, 65, 108. Thonsalze 448,

Thonschiefer 283, 296.

407, 888.

Thonschlamm 396, 397.

Thonstein 588.

Thonsleinporphyr —
Thorlt 583.

Thorium 437. 456.

Thraulit 813.

ThromboIIth 811,

Thulit 836.

Thum erstein 843.

Thumit 843.

Thurlngit 521.

Tiefmuschlig 296.

Tilkerodit 566.

Tinkal 861, 481.

Tlrollt 809.

Titan 403, 419, 437,

448, 456.

Titaneisen 850, 552.

Titanerz 478.

Tilaniate 448.

Titanides 453, 457.

Titanidiens 4SI.

Titanit 846.

Titansäure 122, 488.

Töpferthon 587.

Tombazlt 559.

Tomoslt 837.

Topas 200, 236, 247,

219, 251, 277, 291,

337, 338, 842, 853,

361, 364, 381, 399,

413, 421, 444, 467,

540, 841.

Topfstein 819.

Torbernit 510.

Torf 309.

Torfmoore 345,

Tornatella 309.

Torrelll 849, 853.

Trachyl 317, 425, 588,
•

832.
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Trach)
t
porphyr 688,

Tragkräfte 332.

Trap 588.

Trapporphyr 681, 588.

Trapez 30.

Trapezoeder 82, 82,

186, 188.

Trapezold 30.

Trapezoid - Dodekaeder

aa,

Trapczoidvierundzwan-

zigfiach

Traaa

Traubig

Tranniale

105.

588.

281.

58«.

393, 198.

Tripel 296, 5M,
Triploklas 529.

Trivielle Nomenklatur

Tropfcteinartlg 232,

288.

TrfllTelgerucIi 425.

Trfinimerporphyr 588.

TscheiTkinit 553.

Türkis 538.

Tuf 816, 398, 585,

588.

Tueait

Tu fall

Tungstides

Turgit

Turmalin

579

885, 588.

453, 452.

552.

121 , 121,

125, 199, 157, 158,

160, 238, 235, 211,

277, 295, 335, 336,

Treibholzablagerungen 340, 342, 353, 365, 417, 1 19. 436.

31$. 366, 368, 376, ili Uranblfilhe 510.

Tremolith 535. 414, 415, 466, 467, Uranchalzit —
Triakontaeder 108, 109. 519, 51 l. Uranerz 328,346, 112,

Triakisoktaeder 8L Turmalinplalten 361. 549.

Trichroismiis 375. Turmalinzange 370. Uranglimmer SlO.

Trigonal - Dodekaeder Turnerit 513. Urangrfm —
32. Uranides 452.

Trigonal - Ikositetrae- Uranin 519.

der 81, 100. U. Uratiit 246, 249, 338,

Trigoir ! - Polyeder 65, 442, 468, 510,

Trigondodekaeder 32, Uebergänge 433. Uranocher 338, 523.

Trigonomet rische l'ebergangstrap 581. Uranotantal 518.

Funkzionen 55, l'eberschwefelblel 566. Uranoxyd 510.

Triklinisch 453. Ueberzug 298, Uranpecherz 849.

Trimorphismus 438. l'llmaiill 561. Uranvllrlol 490.

Tripel 296, 588. l'ltenit 588. Urao 487.

Triphanspalh 525 Umber 879. Urrelsconglomerat 589.

Triphylin 499, Umschriebene Figuren Urlrap 581.

Triplit — aa. Uwaruwit 515.

Unbedingte Charaktere

424.

Unbestimmbar 445,

172. 450, 458, 576,

Trona 487. Unbestimmt 450. Valentinit 5Ü4L

Troos'il 837. Undurchsichtig 346. Valencianit 532.

Trofbarfliissig 390. Unebener Bruch 296. Vanadin 137, 136,

Ungefärbt 313*

Unghvarit 523!

Ungleichnamig 33,

Ungestaltet 236. 289.

Ungewöhnlicher Strahl

355.

Unregelmässig 250,

282, an.
Unterbrochen 239.

.

Unveränderlichkeit der

Krystallwinkel 233.

Unverändert 343.

l'ralit 304.

Uralitporphyr 583.

Uralortbit 553.

Uran 403, 419, 437,

V.

\
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Vanadinbielerz 50 t.

Vanadinbronzil 524.

Varietäten 433, 431.

Variollt 589.

Varlscit 496.

Varvizlt 555,

Vaiiquelinit 507.

Verhärteter Talk 519,

Vermiculit —
Vermontit 560.

Verschwindend 295.

Versteinerungen 306,

307.

Vertheilung der elek-

trischen Pole 411.

Verwendete Stellung

35, 123, 153.

Verweset 449.

Verwittert 305.

Vesuvian 131. 134,

199, 259, 329, 412,

469. 515,

Vicariiren 43H.

Vielaxige Formen 45.

Viereck 30.

Vierflächig 33,

Vierflächner 95,

Vierling 253.

Viermalsechsflach 79.

Viermalsechsfläcbner

79,

Viertel 91.

Vlerundvierkantner

131.

Vierundzwanzigfläch-

ner 7^ 81, 82, 100,

105.

Vignlt 551.

Villarsit 515

Violan S37.

Viridul 5-12.

Vitriol 423, 490,

Vitriolocher 489,

Vitriolsalz 489.

Vivlanit 247, 336, 344,

382, 412, 464. 491.

Volborlhit 507.

Volcanit 573.

Vollkommenheit der

Krystalie 234.

Voltzin 571.

Vo! tatsche Säule 417.

Voltait 491.

Voraulith 538.

Vulkanische Bomben

322. Asciie 5SÖ.

Vulpinlt 495.

w.
Wacke 599,

Wackengänge 300.

Wad 514,

Wadgraphit 513.

Wärme 387, 388, 432,

spezifische 389, 390.

Wärmecapazität 390.

389.

Wärmeleitende 1Kraft

383, 389.

Wärlhil 525,

Wage 401.

Wagnerit 526,

Walchowit 51L
Walkererde 448, 589.

Walrnstedtit 198.

Wandstein 472

Warwickit 541,

Wasliingtonit 55t.

Wasser 353, 364, 394,

458, 481, 486.

Wasserblei 567,

Wasser der Gemmen
315.

Wasserglimmer 520.

Wasserhaltig 455, 493.

Wasserhell 345.

Wasserkies 661.

Wasserstoff 419, 437,

448.

Wasserstoffgas 486.

Wawellinhsloid 496.

Wawellit 285, 461.

465, 496.

Wehrlit 557.

Weich 401.

W'eiche Ziegel 393.

Weichgewächs 472.

Weinstein 143.

Weissbleierz 172, 260,

268, 328. 329, 361,

370. 411, 503, 577.

Welsser Kupfernlckel

560.

— Speisskoball 560.

Weisserz —
Weissgilligerz 583.

Weissian 829.

Weissit 531.

Wels»Kupfererz 562.

Weissnickelerz 560,

Wclssnickelkies —
Weissspiessglanzerz

506,

Weissstein 589-

Weisssy Ivanerz 568.

Weisstellur —
Wellenscliiag 313.

Weltauge 394, 512.

Wenigglänzeud 330,

331.

Wernerit 136, 168.

239, 216, 259, 330,

469, 531.

West 11,

Welzschiefer 355, 589.

Wbin 589.

Whinstone 599.

Wichten 512.
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Wldmanstältensche

Figuren 228,

Wienersandstein 4SI,

Wienersandsteinspie-

gel 32Q.

Willemit 5Q2,

Wiluit 5AJL

Winkel der Flächen 2JL

Wiserit 192.

Wismulh 240, 286,

391, 392. 391, 411,

419, 420, 437, 447,

449, 456, 552,

Wisinnlhhlende 502.

Wisniulhblelerz 568

YYismiilhglanz 412.

567, 568.

Wismuthkoballkles

560,

Wlsmulboeher 579

Wllhamlt 536

Wilheril 268, 411,

»01.

Wodankics 561.

Wöhlerit 516.

YVölchlt 56 t.

Wolchonskoit 579,

Wolfach 506.

Wolfram 239,217,276.

346, 390, 402, 412.

419, 437. 456, 519.

YVolfrainiate 119.

Wolfrainocher 579

Wollaslonit 399, 44.3.

Wolnyn 501.

Würfel 4J, 45, 46, 5J,

61, 153.

Wflrfelerz 507.

Wnlfenll 504.

Wundererde 579

Wurststein 586.

X.

\anthit 515.

Xanthokon 571.

Xantliophyllil 522.

Xenolilh 524, 525,

Xenolim 499.

Xerasit 585.

Xylokryptit 574.

Y.

Yttererde
,

flusssaures

Cerer mit flnsssau-

rer 500. kohlensaure

500
,

phosphorsaure

499.

Yltertantal 519.

Yttrium 419, 437, 449,

152
Yttrocerit 500.

Ytlrotitaiiit 516.

z.

Zackig 287.

Zähe 397.

Zähe flüssig 391.

Zähigkeit 392

Zälinig 286.

Zapfenförmig 313.

Zeilanit, Synonym von

Spinell 510.

Zeagonit 516.

Zeasil 512.

Zechslein 589.

Zeichenschiefer —
Zeichnung 61, 71

t

225

Zcichnungsrequisiten

£5.

Zellenkalk 596.

Zelllg 299.

Zellkies 561.

Zenlth 4J,

Zeolith 451, 452, 453,

454. 467, 526. 529.

Zerfressen 236.

Zerlegung 91, 192.

Zerreibllch 393

Zersprengbarkeil —
Zerstörung der Kry-

stalle 256.

Zeuxit 538

Ziegel 393

Ziegelerz 518,

Ziegelthon 389.

Zink 390, 391, 392,

395. 398, 403. 411.

417. 419. 420. 137,

447, 449. 156,

Zinkbaryt 501-

Zinkblüthe 193

Zlnkenlt 56

1

.

Zinkerz 478, 517, 518,

Zinkit 512.

Zinkkarbonal 411
,
502.

Zinksilikat 502.

Zinksalze 448.

Zinkvitriol 143, 220,

217, 360. 491.

Zinn 333, 889, 390,

394, 403, 411. 419,

437, 417, 449, 456,

557.

Zinnerz 478, 548.

Zinnkies 321, 412, 562
Zinnober 121, 134, 161,

572.

Zinnoxyd 317.

Zinnstein 131, 134. 168,

269. 166, 196, 266,

239. 246, 251. 239,

311. 1 1 2 . 518.
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Zirkon 189* 198, 199*

216* 259, 328, 330,

338, 339. 310. 361,

377, 412, 447, 515,

Zirkonium 437, 449,

456.

Zirkonoid 51, 131,

4 58 .

Zirkonoidreihen 167.

Zirkons^ enit 589.

Zippeit 510.

Zoblenfels 582.

Zoisit 335, 443, 536*

Zone 200.

Zonenaxe 201.

Zundererz 571.

Znrlit 5 15.

Zusammengesetzt I I,

252, 182.

Zusammengehörig 1 57.

Zusammenhäufungen

277.

Zusammensetzung 252,

292, 295, 131.

Zusammensetzungs-

slOcke 2ilL

Zusammenselzungsflä-

rlien 291.

Zusammenziehend 123.

Ziisammenziehiing 396.

Zuschärfungen
,

augil-

artige 43, 145.

Zuspitzung 188 .

Zweiaxlg 260, 521.

Zweikantig aa.

Zweimalsechsflach 102.

Zwillingsfläche 253.

Zw illingskr) stalle 252

Zw illingsgeslallen 171,

177, 179.

Zwiselit 499.

Zwölfeck 35*

Zwölfflächner 75, 97,

98, lfli».

Zylindrisch 233.

Haidinger t /Mineralogie
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BERICHTIGUNGEN UND ZUSÄTZE.

Seite 20 Zeile 2 statt Pseudomorphen lies Pseudomorphosen

S. 22 Z. 6 st. Gebirgssleine I. Gebirgsgeslcine.

8. 54 Z. zwischen 4 und 5 von unten I. II. Die vielaxigen

Gestalten.

8. 79 letzte Z. st. 71° I. 79°.

8. 83 Z. 2 st. vier scchszählige I. sechs vicrzähligc.

8. 84 Z. 7 st. 129° I. 109°.

8. 109 Z. 9 st. Hexatonicosacder I. Hekatonicosaeder.

8. 134 Z. 4 st. ADX‘ I. A'DX.

8 145 Z. 3 st. (Ä-d) 1. (i—rf)*.

8. 154 Z. 5 von unten st. Rhomboeder I. Rhomboedern.

8. 183 Z. 11 st. Spenoide I. Sphenoidc.

8. 215 Z. 17 v. u. st. der Pyramide C des Zirkonoides C.

8. 252 Z. 15 st. angewachsenen Individuen I. angewachsene

Individuum.

8. 252 Z. 17 st. CD I. nach CD.

8. 253 Z. 7 st. A und B I. a und b.

8. 276 In der Fig. 452 st. P, P', jr I r, .r', P‘

8 259 Z. 2 st. erscheint I. scheint.

8. 294 Z. 10 v. u. sL dar I. einer Varietät von Tokay dar

8. 301 Z. 16 st. elcktronegativer I. elektropositiver.

8. 350 Z. 13 in einer Lage parallel ZS, bleibt aus.

8 — Z. — st. OMP, I. XMP.
8. 381 Baryt von Beira, st. smalleblau I. blass nelkenbraun.

8. 385 Z. 8 v» u. Das Phänomen des 8onnen*teins, Vorzug*

lieh in dem neu entdeckten Oligoklas von Tvedeslrand bei Arendal

wird nach 8cheerer durch eingewachsene Eisenglanzkrystalle

hervorgebracht, die zum Tlicil bis zur Dicke von -
0B

*

o
— Linie

abnehtnen, so dass sie die Farben dünner Blättchen zeigen.

8 259 Z. 17 st.

3 2
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Berichtigungen und Zusatze. 627

8. 391 Z. 11 v. u 8t. stehenden I stehender

8. 393 Z. 19 st ist I sind

8. 436 Z. 13 und später st. Be I. G für Beryllium.

8. 457 Z 11 st Paladiides I. Palladiides.

8. 481 Z. 10 st dozimatischu 1 doziuiasliscbe.

8 488 Z. 3 v. u. st. N 1 K.

8. 494 Z. 9 st ji I. As

8 — Z. 20 st F l. F.

8. 498 Z. 8 setze hinzu Kalkspalh.

8 499 Z. 15 st. Mg I. Mn.

8. 501 Z. 12 setze hinzu Schwerspath

8 504 letzte Z. st. PbGJ + PbC I. PhCI -|- PbC.

8. 505. Zum Genus der Bleibaryte

:

Antimonsaures Blei. Hermann. Amorph. Dicht Flachmusch-

lig. Fettglanz. Schwefelgelb, zum Theil grau, grün, schwärzlich

inarmorirt. H. =40 bis zerreiblich. G.= 4 ,6...4'76. Kirgisen-

steppe oder Nerlschinsk? Pb 3 Üb -j-4H.

8. 505. Den Bleibaryten angereiht:

Chrom - Phosphorkupfcrblcispalh. John. Traubiger Ueber-

zug. Maller Wachsglanz. Undurchsichtig. Pistazien - und zeisig-

grün ins Braune. Strich zeisiggrün. 11. = 20..2'5. Beresowsk,

mit Grünbleierz u. s. w. Pb, Cu, Cr, P, nebst zwei näher zu be-

stimmenden Oxyden, v. Leoxh. u. Bronn, 1845, 1, nebst Andeu-

tung über andere daselbst in geringen Mengen vorkommendc zu

untersuchende Mineralien.

8. 510 Z. 17 st. Zippeit 1. Zippeil H
'8. 511. Der Chrysokolla angereiht:

Kieselsalzkupf'er. John. Aierförmige Gestalten von £ bis 1 j

Linien Durchmesser. Grün , bläulich. Ketlglanz. Durchscheinend

bis undurchsichtig. H. = 20...25. Vesuv, mit Tenorit. Cu, 4JI,

Si. v. Lkonh. und Bronn, 1845, 1.

8. 512 Z. 5 setze hinzu Nerlschinskit, KazoumolTsky, Sibirien.

8. 517. Fahluuit, Bonsdorfilt, Praseolith, so wie Pinit, Gi-

ganlolilh , Chlorophyllit , Esmarkit, wahrscheinlich Oosit, Weis-

sil . sUuunllich pseudomorph nach Cordierit

8 520 Z 4 v. u. st F I. F.
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628 Berichtigungen und Zusätze.

8. 524 Z. 20 st. Dufeenot 1. Düfre'not.

8. 527 Z. 14 Reize hinzu Kreuzstein.

8. 529 Z. 12. Okenit. Orthotyp, nach Breithaupt ocO =
122° 19' Krystalle : o . ocO . ooÖ2 oeD.

8. 531- Zum Genus der Elainspathe nach Wemerit:

Stroganowit. Hermann. Orthotyp? Theilbar nach zwei we-

nig schiefwinkligen Richtungen, vollkommen. Zwischen Glas- und

Feltglanz. Grünlich. Stark durchscheinend. H. =5 0. G.= 2-79

Ca*8i + 2Jtl8i + CaC. SlüdSnka Fluss, Daurien, Sibirien.

8. 535. Dem Amphibol angereihl:

Xylit. Hermann. Aehnlich dem Bergholz. Schimmernd, lin-

durchsichtig. Kussbraun. H. = 3 0. G. = 2*935. 5on den Kupfei-

gruben im Ural? (Ca, Mg) 8i -f-
EeSiH.

8. 535. Dem Amphibol angereiht:

Olaukophan. Hausmann. Lange, dünne geschoben vierseitige

und unregelmässig sechsseitige Prismen. Theilbar nach zwei Rich-

tungen nach der Länge der Krystalle. Strahlig, fasrig, klein-

körnig. Glasglanz, in den Perlmutterglanz. Durchscheinend, bis

undurchsichtig. Blass indigblau ins Graue. Strich blaulichgrau.

H. = 5*5, G. =3 103..3113. Schwach magnetisch. Insel Syra,

Griechenland. 3 (Fe 3
,
Na 3

,
Mg3

, Ca 3
,
Mn 3)8i* -f-

2Al8i*. Schne-

dermann. Erdrn. u. March. XXXIV. 4.

8. 538. Monradit ,
statt nach Härte und spezifischem Ge-

wicht, in der Ordnung der Spathe (114, p. 538) aufgeführt, ge-

hört nach Berzrmus (Löthrohr) mit der Formel 4Mg 38i* -J-
3II

in die Nähe der serpentinarligen Steatite.

8. 539. Mosandrit. Erdmann. Undeutliche prismatische Kry-

stalle. Eine deutliche, mehrere undeutliche Theilungsflächen. Fell-

glanz. Dunkel rölhlichbraun. Strichpulver graubraun. H. = 441.

G. =2*93...298. Lanunöen, Norwegen, mit Leukopban. Ce, La,

Si, Ti nebst etwa Mn, Ca und wenig Mg, K, H. Zur Ordnung der

Späths.

8. 542 Z. 13 v. u. st. Tachylit 1. Tacbyly t.

8. 547 st. Peritomer 1. Peritomes.

8. 548 Z. 8 v. u. st. die Formel 1. FeTa -}- MuTa.

549 Z. 12. Nach Gustav Hose's Revision

:
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Bkrichtiousoen u*n Kvmtie. 629

Mobil. Orthotyp JD = 141°8', 21) = 59° 20'. »0 =
100° 4<V. Theilharkeit die Querfläche ooD deullicli , weniger

deutlich *1)

8 549 Z. 21. Wolfram. Orthotyp. JD= 125°, 0= 109° 12',

»O ;= 101° 5'. Theilbarkeit aoD, Längsfläche, vollkommen.

8. 559 Z. 4 v. u. st. Fe, As* I. FeAs*.

8. 56U Z. 10. Das Gewicht des Rammelsbergits, nach Brkit-

haupt 6 423...6 565.

Das Gewicht 7039...7-188 bezieht sich nach demselben auf

eine andere Spezies in diprismalischen Kryslallen «0 — 123° —
124°. D, ähnlich dem Lölingit, die er Weissnickelkies nennt. Ich

glaube, Hr. Prof. Breithaupt wird gerne, da ich das erste Heft

von Poooerdorff’s Annalen für 1845 zu spät erhielt, um den von

ihm vorgeschlagenen Namen für den Ramnielsbergit anzunehmen,

der schon gedruckt war , nun mit mir diesen Namen Ckloanlkit

auf den prismatischen „Weissnickelkies,“ der noch keinen spezi-

fischen Namen hat, und doch wohl auch „grün ausblüht,“ über-

tragen, und dagegen jenen, zur Erinnerung an den verdienstvol-

len Chemiker bewahren, dem wir gerade auch in dieser Klasse

vou fossilen Verbindungen so manche Kennlniss verdanken. Den

Hammetsbergil und seine Verschiedenheit vom Smaltin habe ich

während meines Aufenthaltes in Elbogen vor vielen Jahren auch

in technischer Beziehung hinlänglich kennen gelernt.

8. 566 Z. 20 st. Johnstonit I. Johnstonit. H.

8. 575 Z. 4 v. u. st. C, II 1 C, H, N, O, nebst erdigem

Hücksland.

8. 575 Z. letzte st. C I. C, wenig H, N, 0, nebst erdigem

Rückstand.

8. 581. Catcalhao. Grobes Conglomerat von Quarzgeschie-

ben, zum Theil durch Brauneisenstein zusammengekittet. Enthält

zuweilen Diamanten. Brasilien.

Mehrere andere Mincralspezies sind noch, besonders in neue-

ster Zeit benannt worden
,

von denen es mir nicht möglich war,

die Literalurquellen aufzufinden. So enthält das reichhaltige neue-

Digitized by Google



630 BeMCHTIGUSOKU UND ZUSATZ«

sie Krantzische Prelsverzeichniss, nebst mehreren Synonymen, die

in dem Vorhergehenden nicht Vorkommen , auch die IVamen

:

Auralit, Finnland.

Bavalit, Frankreich.

Biuit, Wallis

Funkit . Schweden.

Joguneit, N'ordenskjöld , Nertschinsk.

Lindseyit , Finnland.

Nordenskjöldit ,
Sibirien.

. Terpizit, Sachsen.

Wittingit, Finnland.

lin k. k. Hof- Mincralienkabinete fand sich über einige der-

selben Aufklärung, wie folgt

:

Auralit. Aehnlich in der Masse dem Orthit
,
rechtwinklig

vierseitige Prismen, schwarz, in Granit eingewachsen. Abo.

Baralit. Schwarzer Schiefer mit Höhlungen , Blasenräumen

ähnlich, von einem schwarzen Pulver erfüllt. Siliceo- Aluminat

von Eisen. Baralon , Cöle du Nord , Frankreich.

Lindseyit. Augitische Formen, zum Theil ziemlich vielflächig,

einigen Epidoten ähnlich. Die Masse, pseudomorph, ganz über-

einstimmend mit dem dunkel grünlichgrauen Fahlunit von Fahlun.

Nordenskjöldit. Ein Augilspath , ähnlich Wollastonit oder

Tremolitb, in körnigem Kalkstein, von Ruskula am Onegasee,

Russland
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